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Vorwort  zur  vierten  Auflage. 

Die  vorliegende  Neubearbeitung  des  zweiten  Bändchens  der 
griechischen  Anthologie  von  E.  Buchholz  wahrte  dem  Buche 
auf  Wunsch  des  Verlegers  seinen  Charakter  und  seine  Eigen- 
tümlichkeit vollständig;  es  ist  eine  mit  literarhistorischen  Ein- 
leitungen zu  den  einzelnen  Dichtem  versehene  Auswahl  aus 
den  Lyrikern,  die  dazu  bestimmt  ist,  Primaner  unserer  Gym- 
nasien und  Studenten  in  das  Studium  der  griechischen  Lyrik 
einzuführen.  Aus  diesem  Grunde  mußte  auch  Pindar,  obwohl 
er  auf  unsem  Gymnasien  kaum  eine  Stätte  finden  kann,  bei- 
behalten werden. 

Wenn  aber  auch  Anlage  und  Bestimmung  des  Buches  keine 
Änderung  erfuhren,  so  konnten  solche  doch  im  einzelnen  nicht 
umgangen  werden.  Hinsichtlich  der  Auswahl  mußte  Arion  ge- 
strichen werden,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  aufgenom- 
menen Verse  anerkanntermaßen  gar  nicht  von  ihm  sind.  Die 
Anakreonteen  waren  im  Verhältnis  zu  ihrem  Werte  zu  stark 
vertreten;  hier  konnten  sieben  Liedchen  ausgeschieden  werden, 
und  auch  bei  Stesichoros,  Anakreon  und  Bakchylides  konnten 
einige  Fragmente  in  WegfaU  kommen.  So  wurde  Raum  für 
die  notwendigen  Ergänzungen  geschaffen.  Hierbei  kam  zu- 
nächst Alkman  in  ^Betracht,  dessen  Parthenion  nicht  länger 
ausgeschlossen  werden  durfte,  dann  Bakchylides,  von  dessen 
jetzt  wieder  aufgefundenen  Gedichten  vier  aufgenommen  wurden. 
Auch  für  Sappho,  Alkäos,  Anakreon  und  Simonides  waren  einige 
Stücke  nachzutragen,  besonders  solche,  die  für  die  Schullektüre 
wichtig  sind.  Endlich  erschien  es  wünschenswert,  auch  eine 
Anzahl  von  Skolien  und  Volksliedern  beizufügen,  deren  Fehlen 
gewiß  jeder  Benutzer  des  Buches  schon  unangenehm  emp- 
funden hat. 


IV  VORWORT. 

Was  Einleitungen,  Text  und  Anmerkungen  betrifft,  so  wurden 
diese  einer  sorgfältigen  Durchsicht  unterzogen,  und  wo  es  sich 
als  notwendig  herausstellte,  berichtigt,  vervollständigt  oder 
auch  umgearbeitet,  überall  unter  möglichster  Wahrung  des 
Ursprünglichen.  Eine  bedeutende  Kürzung  konnte  in  dem 
Abschnitt  über  den  pindarischen  Dialekt  eintreten;  eine  all- 
gemeine Charakterisierung  mit  Hinweis  auf  die  hauptsächlich- 
sten Eigentümlichkeiten  schien  dem  Zwecke  des  Buches  völlig 
zu  genügen.  Ebenso  war  eine  Entlastung  und  Vereinfachung 
des  Anhangs  angezeigt;  dieser  gibt  jetzt  nur  noch  über  Les- 
arten, Erklärungen,  abweichende  Mythen  und  ähnliches  Auf- 
schluß. 

So  glaube  ich  bei  der  Neubearbeitimg  der  Buchholzschen 
Anthologie  nach  Kräften  dahin  gewirkt  zu  haben,  das  Buch 
möglichst  zu  verbessern  und  zweckentsprechender  zu  gestalten. 
Möge  mir  dies  gelungen  sein!  Möge  sich  die  Anthologie  in 
ihrer  neuen  Bearbeitung  noch  in  höherem  Grrade  als  früher 
geeignet  erweisen,  das  Studium  der  griechischen  Lyrik  zu 
wecken  und  zu  fördern! 

Herrn  Prof.  Dr.  0.  Crusius  in  Tübingen,  der  die  Korrektur- 
bogen las  und  mir  die  hierbei  gemachten  Bemerkungen  mit- 
teilte, spreche  ich  auch  hier  den  besten  Dank  aus. 

Tauberbischofsheim,  im  März  1898. 

J.  Sitzler. 


Yor^wort  zur  fünften  Auflage. 

Die  Bearbeitung  der  neuen  Auflage  der  Meliker  mußte  zu- 
nächst die  jüngst  gefundenen  Gedichte  der  Sappho  berück- 
sichtigen; dafür  konnte  aber  eines  der  früher  aufgenommenen 
Fragmente  gestrichen  werden.  Sodann  durfte  auch  Korinna, 
deren  Kenntnis  durch  die  Berliner  Funde  so  bedeutend  ge- 
fördert wurde,  nicht  länger  aus  der  Sammlung  ausgeschlossen 
bleiben.    Neben  den  Neuaufnahmen  verlangten  Einleitung,  Text, 


VORWORT.  \ 

Kommentar  und  Anhang  eine  genaue  Durchsicht,  um  sie  mit 
dem  jetzigen  Stand  der  Forschung  in  Übereinstimmung  /u 
bringen.  Die  Metrik  wurde  mich  den  Grundsätzen  der  griechi- 
schen Metriker  behandelt.  So  glaube  ich  das  Buch  nach  allen 
Seiten  hin  vervollständigt  und  verbessert  zu  haben  und  wünsche 
nur,  daß  es  seinen  Zweck  erfüllen  und  zu  seinen  alten  Freunden 
recht  viele  neue  sich  erwerben  möge. 

Freiburg  i.  B.,  im  November  1908. 

J.  Sitzlei'. 
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§  1- 

Im  homerischen  Epos  lag  schon  der  Keim  für  die  ganze 
nachfolgende  Poesie;  es  hatte  den  Grundton  angeschlagen,  der 
durch  alle  ihre  Verzweigungen  hindurchklingt.  Dieser  Keim 
entfaltete  sich  bald  zu  einer  Fülle  poetischer  Gattungen  und 
Formen,  die  jede  Erwartung  übersteigt.  Zunächst  entwickelte 
sich  die  Elegie,  die  ihrem  Stoffe  nicht  mehr  so  starr  objektiv 
gegenübersteht  wie  das  Epos;  der  lyrische  Geist  regt  in  ihr 
schon  seine  Schwingen,  vermag  aber  die  Fesseln  der  Objek- 
tivität noch  nicht  völlig  zu  zersprengen.  Noch  stärker  tritt 
(las  subjektive  Element  in  der  lambik  hervor,  die  sich  deshalb 
auch  nicht  mehr  des  gleichen,  sondern  des  doppelten  Rhythmen- 
geschlechtes bedient.  In  völlig  freiem  Schwünge  aber  erhebt 
sich  die  Lyrik  erst  da,  wo  sie  sich  eng  mit  der  Musik  ver- 
bindet, in  der  melischen  und  chorischen  Poesie.  Allerdings 
entbehrten  auch  Epos,  Elegie  und  lambik  der  musikalischen 
Zutat  nicht;  aber  hier  Avar  die  Musik  eben  nur  Zutat,  nicht 
unbedingtes  Erfordernis,  während  bei  der  melischen  und  chori- 
schen Poesie,  die  zum  Ausdruck  der  erregtesten  Gefühle  diente, 
musikalische  Begleitung  notwendig  war,  zu  deren  Unterstützimg 
auch  noch  die  Orchestik  beigezogeu  wurde. 

Als  Begründer  der  griechischen  Musik  muß  nach  der  Über- 
lieferung der  phrygische  Flötenspieler  Olympos,  ein  Zeit- 
genosse des  Königs  Midas  IL  von  Phrygien  (738 — 695  v.  Chr.), 
angesehen  werden.  Dieser  fügte  vermutlich  dem  Flötenrohr  mit 
vier  Schallöffnuugen  noch  ein  zweites  mit  drei  bei.  So  entstand 
die  Doppeltlöte  mit  sieben  aufeinanderfolgenden  Tönen  ohne  die 
Oktave,  womit  man  erst  eine  wirkliche  Melodie  durchführen 
konnte.  Dieselbe  Umgestaltung  nahm  der  etwas  jüngere  Lesbier 
Terp ander  mit  der  Kithara  vor,  indem  er  der  viersaitigen, 
dem  Tetrachord  der  älteren  griechischen  Sänger,  noch  drei 
Saiten  zusetzte  und  so  der  Schöpfer  des  Heptachords  wurde; 
jedoch  ließ  er  den  dritthöchsten  Ton  weg  und  fügte  dafür  die 
Oktave  bei.  An  Olympos  schloß  sich  Klonas  von  Tegea  oder 
Theben,  der  Erfinder  des  aulödischen  Nomos,  an.  Der  Gorty- 
nier  Thaletas  (um  665  v.  Chr.)  führte  das  Chorlied  in  die 
Literatur  ein.  Durch  die  musikalischen  Leistungen  dieser  Mei- 
ster gehoben,  schlug  dann  die  Lyrik  jene  Bahn  ein,  auf  der 
sie  zu  künstlerischer  Vollendung  gelangte. 
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2  EINLEITUNG. 

§  2. 
In  der  ersten  Periode  knüpft  sich  die  Entwicklung  der 
hellenischen  Poesie  an  den  ionischen  Stamm;  er  schuf  das 
Epos,  die  Elegie  und  den  lambus.  Dem  äolischen  und  dem 
dorischen  dagegen  war  es  vorbehalten,  die  eigentliche  Lyrik 
auszubilden.  Man  teilt  diese  in  die  monodische  und  die  cho- 
rische; beide  unterscheiden  sich  in  folgenden  Punkten  vonein- 
ander. Die  monodische  bedient  sich  des  Volksdialekts,  die  Chor- 
lyrik trägt  durchweg  einen  dorischen  Charakter,  mit  epischeu 
und  dialektischen  Elementen  versetzt.  Die  erstere  spricht  Ge- 
fühle aus,  wie  sie  das  Individuum  in  besonderen  Stimmungen 
und  Lagen  des  Lebens  empfindet;  in  ihr  treten  die  geheimsten 
Regungen  der  Menschenseele  mit  leidenschaftlicher  Glut  hervor; 
sie  ist  also  individuell- subjektiv,  selbst  da,  wo  sie  ausnahms- 
weise Öffentliches  und  Politisches  bebandelt.  Die  chorische 
Lyrik  hingegen  hat  durchaus  öffentlichen  Charakter;  ihre  Lieder 
wurden  dem  Volke  an  seinen  Nationalfesten  vorgetragen;  sie 
feierte  Götter  und  Heroen,  die  Gegenstand  des  öffentlichen 
Kultus  waren,  oder  doch  berühmte,  der  Öffentlichkeit  ange- 
börende  Persönlicbkeiten.  Wie  die  monodische  Poesie  das 
Öffentliche  subjektiv  auffaßt,  so  zieht  die  chorische  umgekehrt 
das  Private  nur  da  in  ihren  Bereich,  wo  es  öffentlichen  Cha- 
rakter annimmt,  wie  bei  Hochzeiten,  Leichenbegängnissen  u.  dgl., 
und  behandelt  es  demgemäß.  Dem  Charakter  der  beiden  Dicht- 
gattungen entspricht  auch  ihre  Vortragsweise.  Die  mono- 
dische Lyrik,  weil  individuell-subjektiv,  paßt  für  einen  einzelnen, 
der  seinen  Gesang  mit  einem  Saiteninstrument,  meistens  der 
Lyra,  begleitet;  die  chorischen  Lieder  dagegen  wurden  von 
ganzen  Chören  mit  Musik  und  Tanz  vorgetragen.  Hinsichtlich 
des  Metrums  endlich  bildet  die  monodische  Lyrik  kurze  Stro- 
phen, in  der  Regel  von  vier  Versen,  von  denen  der  letztere 
oft  kleiner  ist  und  als  Klausel  zu  den  drei  ersten  hinzutritt; 
die  Strophen  der  Chorpoesie  aber  sind  größere,  künstlich  ge- 
baute Ganze,  in  denen  gewöhnlich  Strophe,  Antistrophe  und 
Epode  im  Einklang  mit  den  orchestischen  Bewegungen  ab- 
wechseln; während  der  Strophe  tanzte  der  Chor  vorwärts, 
kehrte  während  der  Antistrophe  auf  seinen  Standpunkt  zurück 
und  sang  stillstehend  die  Epode. 

§3. 
Die  Hauptvertreter  der  monodischen  Lyrik  sind  die  Lesbier 
Alkäos  und  Sappho  und  der  lonier  Anakreon  von  Teos. 
Als  Dichter  der  Chorpoesie  sind  zu  nennen  Alkman  von 
Sardes,  Stesichoros  von  Himera,  der  Rheginer  Ibykos,  Si- 
monides  von   Keos  nebst  seinem   Neffen   B.akchylides    und 


EINLEITUNG.  3 

Pin  dar  ^lus  Theben.  Mit  Simon ides  und  Pindar  hat  die  Chor- 
lyrik ihren  Höhepunkt  erreicht;  von  da  an  tritt  sie  hinter 
andere  poetische  (iattungeu,  namentlich  das  Drama,  zurück 
und  verschwindet  endlich  ganz. 

§4. 
Dem   Inhalte    nach    läßt    sich    die    chorische  Lyrik    in    drei 
Klassen  bringen: 

1)  Gedichte,  die  auf  Götter  Bezug  haben:  Prosodien,  die 
bei  Prozessionen  zur  Flöte  gesungen  wurden,  Päane, 
Bitt-  oder  Danklieder  an  Götter,  namentlich  Apollon  und 
Artemis,  die  bei  Opfern  zur  Kithara,  später  auch  zur 
Flöte  unter  Tanz  vorgetragen  wurden;  Hymnen,  die 
vom  Chor  am  Altar  zur  Kithara  gesungen  wurden;  Hyp- 
orcheme,  von  mimisch -orchestischen  Darstellungen  be- 
gleitete Chorgesänge  auf  Apollon. 

2)  Gedichte,  die  sich  auf  Menschen  beziehen:  Epinikien, 
Lieder  auf  Sieger  in  den  Wettkämpfen;  Skolien,  Rund- 
gesänge für  das  Gelage;  Epithalamien  und  Hymenäen, 
Hochzeitslieder,  jene  vor  dem  Brautgemach,  diese  beim 
Brautzuge  angestimmt;  Threnen,  Trauerlieder,  die  bei 
Leichen  mahlen  und  Leichenbegängnissen  zur  Flöte  ge- 
sungen wurden. 

3)  Lieder,  die  Götter  und  Menschen  zugleich  verherr- 
lichen: Parthenien,  die  von  Jungfrauen  unter  Flöten- 
begleitung und  Tanz  vorgetragen  wurden. 

Außerdem  sind  noch  die  Nomen  und  der  Dithyrambos 
zu  erwähnen. 

Die  Nomen  sind  musikalische  Kompositionen  von  großer 
Einfachheit  und  Strenge,  die  sich  etwa  mit  den  ältesten  Melo- 
dien unserer  Kirchenmusik  vergleichen  lassen;  sie  bilden  den 
Ausgangspunkt  der  Lyrik  im  engeren  Sinne.  Werden  sie  auf 
der  Flöte  oder  der  Kithara  allein  vorgetragen,  so  heißen  sie 
auletische  oder  kitharistische;  tritt  zur  Kithara  oder  zur 
Flöte  noch  Gesang  hinzu,  so  nennt  man  sie  kitharödische 
oder  aulödische  Nomen.  Der  ICrfinder  des  auletischen  Nomos 
ist  Olymp  OS,  der  des  kitharödischen  Terpandros  und  der 
des  aulödischen  Klonas. 

Der  Dithyrambos  ist  das  bakchische  Festlied;  er  ist,  wie 
der  Kultus  des  Gottes  selbst,  leidenschaftlich  und  enthusiastisch 
und  bringt  die  Extreme  der  Empfindung,  aufjauchzende  Lust 
und  unbändige  Trauer,  zum  Ausdruck.  Er  bildet  den  Abschluß 
des  Melos  und  den  Übergang  zum  Drama.  Um  seine  Ausbil- 
dung machten  sich  Arion  von  Methymna  auf  Lesbos  und 
Las  OS  von  Hermione  in  Argolis  verdient. 


I.    Alkman  (um  660  v.  Chr.)/) 

Alknian,  der  erste  Lyriker  des  alexandrinischen  Kanons,  stammte, 
wie  er  selbst  sagt,  aus  Sardes  in  Lydien.  Sein  Vater  hieß  Damas 
oder  Titaros  und  war  vielleicht  ein  Grieche,  der  als  Metöke  in 
Sardes  lebte.  Über  die  Art  und  Weise,  wie  Alkman  nach  Sparta 
kam,  liegen  zwei  Überlieferungen  vor,  die  eine,  daß  er,  wie  Ter- 
pander,  Thaletas  und  Tyrtäos,  zur  Zeit  der  Not  von  den  Spartanern 
herbeigenifen  worden  sei,  die  andere,  daß  er  Sklave  des  Spartaners 
Agesidas  gewesen  sei.  Im  letzteren  Fall  war  er  vermutlich  als 
Kriegsgefangener  in  das  Haus  seines  Herrn  gekommen,  und  die 
Nachricht,  er  sei  aus  Messoa  in  der  Nähe  Spartas,  ist  wohl  darauf 
zurückzuführen,  daß  Agesidas  hier  ansässig  war.  Jedenfalls  war 
Alkman  zu  der  Zeit,  wo  er  in  Sparta  als  Dichter  auftrat,  ein  freier 
Mann,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  das  spartanische 
BürgeiTBcht  besaß.  Er  erreichte  ein  hohes  Alter.  Sein  Grab  wurde 
noch  in  später  Zeit  bei  Sebrion  in  der  Nähe  Spartas  gezeigt. 

Alkman  ist  der  eigentliche  Begründer  der  Chorpoesie.  Er  schuf 
eine  neue  Kunstform,  indem  er  an  die  Stelle  der  stichischen  Gliede- 
rung die  strophische  setzte,  und  gerade  diese  Erfindung  des  kom- 
plizierten rhythmischen  Periodenbaus  ist  sein  Hauptverdienst.  Die 
monostrophische  Komposition,  bei  der  sich  eine  Strophe  das  ganze 
Gedicht  hindurch  wiederholt,  mag  bei  ihm  noch  überwogen  haben; 
aber  daneben  zeigen  sich  auch  schon  die  Anfänge  des  dreigliedrigen 
Baues,  der,  in  Strophe,  Antistrophe  und  Epode  zerfallend,  später 
fast  allein  üblich  war.  Er  dichtete  namentlich  Parthenien;  außer- 
dem werden  ihm  erotische  Lieder,  Hymenäen,  Prosodien, 
Päane,  Hymnen  und  Hyporcheme  zugeschrieben,  im  ganzen 
sechs  Bücher  Gedichte.  Seine  Sprache  ist  der  altlakonische  Dia- 
lekt, mit  epischen  Elementen  versetzt;  auch  Äolismen  erkennt  ihm 
die  Überlieferung  zu,  wie  die  Verwandlung  des  ursprünglichen  vg 
in  ig,  z.  B.  XiTtoiGa  statt  Iikovöu,  hervorgegangen  aus  Xmovöa^  das 
selbst  wieder  aus  Unovxia  entstand. 


1)  Über  Alkman  vgl.  man:  H.  Flach,  Geschichte  der  griech.  Lyrik. 
Tübingen  1883.  I,  300  ff.  0.  Crnsins  in  Paiily-Wissowas  Realencvklo- 
pädie  S.  1564  ff. 


ALKMA^.  ;') 

1.   («8.) 
I.        _  w  _  ^  .    W  V 

y    _  ■yJU  _    U    _     .      _  , 

_  V  _  y  _  w  ^ 
y  _  \ju  _  w  _    .    . 

:,  II.       _  w  _  y  -  w  _ 

y  _  \j^  _  u  _   .   V 

\j^\j  _  y  _  u  _ 

_  _  \j\j  _(-/_._ 

III.  _v_y_u_y. 
10  _v_y_w_y_^_.. 

-u-y-i-'-u 
_v../_y_u_y 

_  IsAi  _  wu  _  wu  _  uw 
_  i^  _  uw  _   u  _   _ 

oder    _  yy  _  vA^  _  v^  _ 

axlavötog.     iyav  d'  «ft'do^ 

5  'äyLÖag  t6  ^ög*  o^ö 

/'  rar'  aXioVy  övmg  äfiiv 

1,  Das  Bruchstück  dieses  Partheneiohs  wurde  im  J.  1866  von  Mariette 
auf  einem  ägyptischen  Papyrus  aufgefunden.  Die  Strophe  ist  trochiüsch- 
daktylisch;  Vv.  1 — 4  sind  =  5 — 8;  an  diese,  der  späteren  Strophe  und 
Antistrophe  entsprechenden  Teile  schließen  sich  Vv.  9 — 14  als  Epode; 
jedoch  sind  die  einzelnen  Teile  noch  nicht,  wie  später,  durch  Satzschluß 
scharf  voneinander  getrennt.  Das  Lied  wurde  an  einem  Feste  der  Ar- 
temis Orthia  vorgetragen,  der  die  Jungfrauen  für  gnädige  Hilfe  in  der 
Not  den  Dank  darbringen.  Der  I.Teil  besang  den  Kampf  des  Herakles 
und  der  Dioskuren  mit  Hippokoon,  dem  König  von  Sparta,  der  sich  ge- 
weigert hatte,  Herakles  vom  Morde  des  Iphitos  zu  reinigen,  und  dessen 
Söhnen,  die  von  den  Deritiden  unterstützt  wurden,  sowie  die  Lehren, 
die  sich  aus  diesem  Kampfe  ergeben.  Dieser  Teil  schließt  mit  hn  vis 
aimv  rietg  „ja,  es  gibt  eine  Bestrafung  von  selten  der  Götter"  ab;  mit 
den  Worten  6  ö'  öXßiog  xtX.  geht  der  Dichter  zum  2.  Teil  des  Parthe- 
neions  über,  der  sich  mit  dem  Chor,  besonders  den  beiden  Führerinnen 
Agido  und  Hagesichora  beschäftigt.  [Anh.]  —  1.  aimv]  lakon.  st.&s&v.  — 
3.  ccfi^gav]  rj^igccv;  im  Dorischen  wird  ursprüngliches  ä  nicht  in  tj  ver- 
wandelt. Vgl.  Herod.  V  92,  9  SiKnXi^avtog  thv  ßiov  ev.  IV  206  oiih 
i]  <PfpcTtfX7j  fü  xr]v  toriv  ■KurinXth.t.  Plat.  leg.  Vü  806  A:  «ffxTjTtxdv  tiva 
ßlov  xal  ov6a}i&g  q)avXov  dianXtneiv.  Aristoph.  Vögel  764.  Statt  des 
vom  Flechten  hergenommenen  Bildes  sagen  wir  ähnlich  ,,Bein  Leben, 
seine  Tage  hinspinnen".  —  4.  iyäiv]  iym.  Der  Chor  spricht  von  sich 
als  Ganzes  in  der  1.  Person  Sing.;  ebenso  V.  17.  42.  50.  —  b.  ky.  xb 
qpdjs]  Umschreibung  für  „die  leuchtende,  strahlende  A.",  vgl.  die  homer. 
Ausdrücke  Aivdao  ßiij,  Tg  Ti]X(nccxoio,  fitvog  kXKivöoio  u.  a  Agido  ist 
die  xogootÜTig,  die  Aufstellerin  und  Leiterin  des  Chores.  [Anh.J  —  6.  /•'] 
Si  =  e  =  a'öf^v;    cot'  cihov  =  «offTf  i'jXiov.  —  SvTCfQ  xri.]  autv  =  r^yitVy 
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^yLÖca  ^aQXVQBtai 

(paCvrjv.     i^ih  d'  ovr    Inaivriv 

ovts  ^cofi^öd'ai  viv  a.  xksvvä  x^Qf^yog 
10  ovd'  a^cjg  ifj'  doxet  yaQ  i]fiev  c.x)Tä 

ixTCQsnijs  rcöff,  caöJtsQ  cd  ng 
SV  ßorotg  ördöeisv  iiutov 
Ttaybv  ccsd'XoipÖQov  xavaidTCoöa 

rcbV    VTCOTtStQLÖCmV    ÖVSiQOV. 

15  ij  ov%  6Qf}g;  6  ßsv  xf'A?/? 

^Evetixög,  Sc  dh  %aixa 
rag  h\x,ag  avB\\}iäg 
'JyrjöLXÖQccg  i^tccvd'sl 


(paivr]v  ist  dor.  st.  (pcävHv;  denn  der  dor.  Dialekt  hat  st.  &ir  im  Inüuit. 
SV  oder  Tjf.  Sinn:  Agido  ist  der  Beweis  dafür,  daß  die  Sonne  wirklich 
scheint,  d.  h.  man  braucht  nur  Agido  anzusehen,  um  sich  davon  zu  über- 
zeugen, daß  die  Sonne  auch  wirklich  scheint;  sie  ist  die  Sonne.  Daraus 
folgt,  daß  das  Fest  in  der  Nacht  stattfindet.  [Anh.]  —  9.  /AwfiTjC'^-cct] 
dor.  st  iiw(i&6d'c(L.  Mit  vtv  =  ccvT't]v  ist  Agido  gemeint.  —  d  xX.  ;j09a- 
yog]  i]  Klsivrj  x^^Q'Uyoe  ist  die  ¥.18  erwähnte  Hagesichora.  Sie  ist  die 
zweite  nach  Agido,  die  beste  Sängerin  und  Chorführerin.  —  10.  ov8'  ä. 
£fl]  dor.  st.  ovdaiiag  ia.  Sinn:  die  herrliche  Chorführerin  macht  es  mir 
unmöglich,  noch  länger  über  Agidos  Schönheit  zu  sprechen.  Der  Oinind 
liegt  in  doxst  yuQ  v.tI.\  sie  ist  selbst  so  schön,  daß  sie  das  Auge  des 
Dichters  jetzt  von  jener  weg  auf  sich  zieht.  Die  Worte  o^re  ^Lcoyirid&ai, 
sind  hier  ohne  Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  nur  zur  Vervollständi- 
gung und  Abrundung  des  Begriffes  „erwähnen,  sprechen"  zu  oI't'  enccivriv 
hinzugefügt,  vgl.  Hom.  IL  X  249 :  fi?;r'  ag  U8  tiäX'  ai'vss  (i'^zs  ri  vslksi.  — 
iJliEv]  dor.  st.  slvai;  avrd  ==  avri].  —  11.  rmg]  ovrag.  —  12.  6rdasi,sv\ 
6T-t]6i:isv;  rä  ßotä  „das  Vieh,  die  Tiere  auf  der  Weide".  Zu  imiov  n.  &. 
vgl.  Hom.  II.  IX  123.  265:  innovg  Ttriyovg  (i&locpogovg.  y,avK%cc7tovg  = 
y,ava%ri'novg  „klanghufig",  vgl.  Hom.  Od.  VI  82:  y.avcc'^'i]  d'  rjV  T]^i6voitv. 
vTCOTfSTQiöiog  Nebenform  zu  vTtonrsQiSiog,  einer  Weiterbildung  von  ■uTroTTtrs- 
Qog  ,, beschwingt,  geflügelt".  Der  Genetiv  ist  subjektiv,  also  „wie  die 
beschwingten  Träume  sie  uns  zeigen",  d.  h.  so  schön  und  stattlich,  wie 
man  sich  einen  nur  träumen  lassen  kann,  viel  schöner  als  er  in  Wirk- 
lichkeit vorkommt.  Zum  Gleichnis  vgl.  Hom.  II.  II  480 f.  und  Od.  6, 100 f.; 
außerdem  beachte  mau,  daß  die  Spartaner  ihre  Chöre  äytXat  nannten.  — 
15.  rj  ovx]  Synizesis;  oQjjg  dor.  st.  ögäg.  Die  Choreutinnen  reden  ein- 
ander an  wie  V.  22  und  HS.  —  ö  (ihv  -n^Xrig]  das  eben  erwähnte  Pferd; 
dazu  ist  'EveziKÖg  prädikativ.  Die  Veneter  am  Adriatischen  Meere  züch- 
teten weithin  berühmte  Rennpferde.  —  16.  ä-  dh  %.  -/.tX.]  bezieht  sich  auf 
dieselbe  Person,  wie  das  Vorhergehende,  auf  Hagesichora.  —  17.  t&g 
i^äg  &v.]  xfig  iwfjg  &v.;  Verwandtschaft  bildete  die  Grundlage  der  gym- 
nastischen und  musikalischen  Riegen  der  Lakedämonier,  und  so  waren 
auch  die  Mädchen  unseres  Chores  miteinander  verwandt.  [Anh.]  — 
18.    iitav&ei\   „glänzt",    vgl.  Hom.  hymn.  Apoll.  D.  136:   XQ^^'P   ^'  "^P" 
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XQVöbg  &g  axtfpatot;, 
10  rö  t'  &QyvQLov  jiqöö&tcov  — 

diaipadav  xi  xoi  Xiy(o\ 
'y^yrjöLXOQcc  fihv  ccütk. 

ä  Ö\  ösvxiga  neö^  ^AytÖcov  t6  döog 
LX^os  Elßi^vG)  Ko^u^cclog  ögafieCtai. 
K  rat  TleksLads^  yäg  ä^Lv 

ÖQd^Ca  (fCcQog  (peQoC&aig 
vvxta  dt'  dfißQOöCav  urs  dtJQLov 
ciöTQOv  KvsiQO^ivai  ^äxovtai. 

ovxe  ytxQ  xi  JCOQCpvQug 
30  x660os  xÖQog^  &0x'  a^vvat,, 

Jfjlog  unccaa  i'jv&rjas.  —  20.  tö  t'  Scgy.  xrl.]  icgyvQiog  =  äQ'/VQOvg; 
et.  der  Endung  sog  setzen  die  Dorier  bei  diesen  Adj.  log.  Der  Dichter 
führt  den  Satz  nicht  zu  Ende,  sondern  unterbricht  sich:  SiucpäSav  xi 
roL  xT/l.  „was  brauche  ich  dir  es  ausführlich  zu  schildern?  Hagesichora 
steht  hier",  so  daß  du  sie  selbst  sehen  und  beurteilen  kannst.  Dasselbe 
Bild  für  das  von  blonden  Locken  umrahmte  weiße  Antlitz  hat  auch 
Homer  Od.  VI  232  f.  und  Verg.  Aen.  I  692  f.  —  23.  u  6^]  Hagesichora; 
daran  schließt  sich  nach  Art  einer  Apposition  devtsgu  n.  X.  tb  sldog; 
neS'  yiyidmv  dor.  tjt.  fifra  'Ayidöi.  —  24.  i-mtog  xri.]  st.  mg  imtog  xr/..; 
Beispiele  solcher  Vergleichungen  finden  sich  schon  bei  Homer,  z.  B.  Od. 
XI  656:  ctplv  Ttvgyog  ScTcmXio.  Das  Pferd  heißt  KoXa^cctog  nach  dem  alten 
skythischen  König  Kolaxaios,  vgl.  Herod.  IV  6;  es  ist  also  ein  skythi- 
scher  Renner  gemeint  Zu  Elßi]vm  erg.  imtm,  der  Dativ,  weil  in  Squ- 
iisitcci,  der  Begriff  des  Wettkampfes  liegt.  Sinn:  Hagesichora  wird  die 
Agido  bei  der  Aufführung  noch  zu  übertreffen  suchen.  [Anh.]  —  25.  Tori] 
avzai,  d.  h.  Agido  und  Hagesichora.  Da  der  Chor  diese  im  Vorher- 
gehenden mit  schnellen  Rennern  verglichen  hat,  so  nennt  er  sie  jetzt 
seine  Pleiaden;  denn  die  Pleiaden  waren  die  schnellen  Töchter  des  Atlas 
und  der  Pleione,  die  der  Jäger  Orion  fünf  Jahre  lang  verfolgte,  ohne 
sie  einholen  zu  können.  Darauf  wurden  sie  von  Zeus  an  den  Himmel 
versetzt.  Wie  nun  diese,  im  Kampfe  mit  ihrem  Gegner  siegreich,  als 
glänzendes  Sternbild  aufgingen,  so  tun  es  auch  Agido  und  Hagesichora. 
[Anh.]  —  a^iv]  Dat.  commodi,  der  sich  in  seiner  Bedeutung  dem  Pos- 
sessivpron.  nähert.  --  26.  'O^d-la]  Beiname  der  Artemis,  der  in  Sparta 
in  ältester  Zeit  Menschenopfer  dargebracht  wurden,  an  deren  Stelle 
später  die  Geißelung  der  Jünglinge  trat.  Die  Worte  'Oq&Icc  q>.  q)SQol(Saig, 
äiol.  st.  (pegovOaig,  geben  nur  an,  wann  das  fia;j;eö9'ai  dtatttindet:  „sie 
kämpfen  als  unsere  Peleiaden,  wenn  wir  der  Orthia  ein  Gewand  dar- 
bringen"; es  läßt  sich  also  daraus  nicht  schließen,  daß  dies  bei  der 
jetzigen  Feier  geschieht.  Ebensowenig  kann  man  aus  dem  folg.  rvjtToc 
öl'  äußgoölav,  vgl.  Hom.  II.  X  41.  142,  folgern,  daß  die  Feier  zur  Nachtzeit 
stattfindet,  weil  die  Worte  zur  Vergleichung  &ts  ßi]Qiov  &.  ivstgoiiivcci 
geholfen.  [Anh.]  —  27.  arigtov]  von  dem  dor.  O'^giog  od.  asigiog  ,. glän- 
zend"; &vBigoiitvca  =  äJ-£igo(iivcii,  st.  ulgö^L^vui  „sich  erheben,  aufgehen". 
[Anh.]  —  29.  oijTf  yag  xri.]  Grund,  warum  der  Chor  sich  auf  die 
beiden  Führerinnen  verlassen  muß  und  auch  kann,  yüg  ,Ja".  —  tt]  ver- 
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OVt(  jtotXLlog  ÖQcixcDV 
7CccyxQv6ios,  ovds  ^Ctga 

AvdCcc,  veavidcüv 
lavoyXsipdQcov  ayaXfia^ 
35  ovdh  tat  Navvtbg  xö^ui^ 

dkX'  ovd'  ^AQBTa  ßisid^g, 

oi'ds  UvXaxCg  xt  xccl  Kl€rj6i67]Qa^ 
ovo'  ig  ALvrj0LfißQÖTag  hvd^oiöa  (paöetg- 
^^läötafpCg  te  fioL  yevoiro 
40  xal  TCotiylBTCoi  OiXvkka 

zia^ccQetcc  r    igard  xs  'lard-efiig''''. 
cckX'  'AyrjöixoQU  jtt£  xrjQSl. 

ov  yaQ  d  xallCöcpvQog 

'AyyiöLioQa  nuQ    ccvxsl. 

45  ^Ayidol  d'  i'xxKQ  ^svei 

stärkt  ov  in  owf;  noQcpvgag  hängt  von  TÖaaog  koqos  ab,  sc.  ißvl  /tot. 
Sinn:  ich  besitze  keinen  solchen  Überfluß  an  Purpurgewäuderu,  daß  ich 
dadurch  die  Gegner  abwehren  und  besiegen  könnte.  -Damit  wird  nicht 
gesagt,  daß  der  Chor  keine  Purpurgewänder  hat,  sondern  nur  daß  diese 
zum  Siege  nicht  hinreichen,  und  dasselbe  gilt  auch  vom  folgenden.  — 
31.  ovT£  noiv,iXog  xri.]  sc.  rotovxög  iioi  iexiv,  coffr'  äiivvai,  und  dem- 
entsprechend hat  man  auch  die  folgenden  Glieder  zu  ergänzen.  SgaKar 
bezeichnet  ein  „Armband  in  Schlangengestalt";  zu  TtccyxQvaiog  vgl.  V.  20: 
agyvQiog.  —  32.  ji/rpo:]  „Kopfbinde,  Stirnband";  Lydien  war  wegen 
seiner  Schmuckgegenstände  berühmt.  —  34.  ayaXßa]  im  Sinne  von 
Koßnog  „Schmuck,  Schmuckgegenstand".  lavoyX^qiaQog  (mit  Synizesis  der 
beiden  ersten  Silben)  dor.  st.  suvoßX^cpaQog  „mit  zarten  Augenwimpern, 
samtwimprig".  —  35.  Navvmg]  dor.  st.  Navvovg.  Nanno  ist  ein  Mäd- 
chen des  Chores;  ebenso  Areta,  Thylakis  und  Kleesithera  (dor.  Sylakis 
und  Kleesisera).  —  36.  tyist^rjsj  dor.  st.  dsosidrig.  —  38.  ig  Alvr,- 
6i[iß()6tag]  sc.  olxov;  Änesimbrota  scheint  Mädchen  in  der  Musik  und 
Gesangeskunst  ausgebildet  zu  haben;  vielleicht  war  sie  auch  deren 
Mutter  bzw.  Verwandte.  —  iv&oiaa  cpaCBig]  dor.  st.  iXd'ovaa  cprJGi^Lg: 
auch  TtoTLyXiitoi  ist  dor,  st.  TtQoaßX^noi,,  sc.  us  ,,möge  mir  einen  freund- 
lichen Blick  zuwerfen".  Mit  ovo'  ig  AivriGiiLßQÖxag  v.xX.  ändert  der 
Dichter,  um  Abwechslung  in  die  Aufzählung  zu  bringen,  die  Konstruk- 
tion, aber  der  Sinn  bleibt  derselbe:  auch  die  Mädchen  der  Änesimbrota, 
Astaijhis,  Philylla,  Damareta  und  Janthemis  sind  nicht  imstande,  die 
Gegner  abzuwehren  und  zu  besiegen.  —  42.  rrjpff]  (pvXäxxu  „schützen". 
[Anh.]  —  43.  Ol'  yccQ  v.xX.^  weitere  Ausführung  zu  tt£  xr\Qsl,  indem  an- 
gegeben wird,  wie  sie  es  macht,  um  den  Chor  vor  den  Gegnern  zu 
schützen  und  ihnen  den  Sieg  zu  verschaffen.  —  a  -KccXXiacpvQog  'A.] 
wie  Hom.  Od.  V  333:  KaXXlßfpvQog  'Ivco.  —  44.  ndq']  nuQsaxi;  avxsl  dor. 
Adverb,  st.  avxov  „an  Ort  und  Stelle,  hier".  —  45.  t'xrap]  „nahe  bei". 
Hagesichora  hält  sich   nahe   an  Agido,   um  tüchtig  mit  ihr  zusammen- 
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^adrtlQtd  x    &(i    ixaivel; 

aXXa  XKV  tvxdi^^  ötoi, 
de^ccö^s'  6icbv  yäQ  ayu 

50  finoL^l  x\  y^iycov  (ihv  uvta 

naQffivos  yidxav  äno  d'Qccvuj  leXuxcc 
yXavl'  syav  dh  xä  ^Iv   '^fbxi  (laliöxa 
kvÖdvriv  igS)'  ndvfov  yccQ 
ttiiLv  idxcoQ  iysvxo' 
55  i^  '^yt/öLxoQccs  dt  vedividss 

eigtjvag  igaräg  inißap}*" 

2.   (24.) 
Ov7i  i6<^  dviiQ  ccyQOixog  ovdt 
dxuLÖg,  ovdi  TCttQä  6o(pol6iv^ 
ovde  ®€ö6ccXbg  yivog 

wirken  zu  können.  —  46.  ««aivifj  „lobt",  im  Sinne  von  „verachatft 
Lob,    verherrlicht",     äfxä  =  ij^hsgcc-,    zb    9'coarr](iwv    „das    Opfer".    — 

47.  iclXä]  geht  zur  Anrede  über:  „darum",  rav  dor.  st.  r&v  =  tovtcov; 
im  Dor.  endigt  der  Gen.  Plur.  der  A- Deklination  auf  äv.  Gemeint  ist 
Hagesichora  und  Agido.  —  eiol]  9'sol;  ebenso  im  folg.  V.  atwv.  Die 
Bitte    ist    an    alle  Götter  gerichtet,    nicht  bloß  an  Artemis.   [Anh.]   — 

48.  liva]  avvais-  Sinn:  der  Erfolg  jeder  Sache  steht  bei  den  Göttern.  — 

49.  x^QoerÜTig]  Vokativ.  Damit  wendet  sich  der  Chor  an  Agido,  um 
unter  Hinweis  auf  seine  eigenen  Leistungen  Hagesichoras  Verdienst  um 
das  Gelingen  zu  betonen.  —  51.  nccgafvog]  dor.  st.  naQd'^vog;  fiarar 
=  fiarTjf.  Zu  KTtb  Q'qccvco  ykav^  erg.  wg,  vgl.  V.  24.  Xikaiicc  ist  das  Perf. 
zu  XäaKcj,  dor.  XaK^cj  „sprechen,  krächzen",  d'gdva)  dor.  Genet.  =  Q-qü- 
vov  von  ö  d-Qüvog  „der  Dachbalken".  Sinn:  ich  selbst  trage  als  Fest- 
jungfrau zum  Gelingeil  nichts  bei,  denn  mein  Gesang  klingt  wie  das 
Krächzen  der  Eule  vom  Dachsparren.  —  52.  iycov  d^  xzX.]  entspricht 
dem  Sinne  nach  einem  sich  an  das  Vorhergehende  anschließenden  Kon- 
zessivsatz. Aotis,  mit  ccwg  =  rjmg  „Morgenröte"  zusammenhängend,  ist 
dieselbe  Göttin  wie  Artemis-Orthia.  'Acori  ^='A(ariSi.  —  yLuXiaru]  dor. 
st.  näXißta.  —  53.  üvöävriv]  avddvsLv ,  vgl.  V.  6.  igöj  =  ini&vfiw.  — 
Ttövcav]  bezieht  sich  wohl  auf  „Kriegsnot";  man  kann  an  den  zweiten 
Messenischen  Krieg  denken,  aus  dem  Artemis  die  Spartaner  jetzt  ge- 
rettet hat.  —  54.  Iccrtog]  steht  als  Femininum  =  ij  largög.  syerto  = 
iyivsxo.  —  55.  i^l  bezeichnet  die  Urheberin:  „durch  das  Verdienst  der 
H.".  —  Ö6.- ^^r^^tc»']  inißriaav;  inißi^vai  tivog  „etwas  erlangen". 

2.  Stephan.  Byz.  v.  'Egvölxri.  Chrysipp.  nsgl  änocpariK&v  21.  lambisclic 
Dimeter.  Der  Angeredete  ist  Alkman.  —  1.  iea']  iaai  dor.  st.  sl\  auch 
bei  Homer  vgl.  Od.  XVII  273.  —  2.  ovSl  nagä  ff.]  tritt  steigernd  zum 
Vorhergehenden:  „nicht  einmal  nach  dem  Urteil  von  Kennern".  [Anh.]  — 
8.  &s6aaX6g]  Die  Thessalier  werden  hier,  wie  im  folg.  Verse  die  Ery- 
flichäer,   die  Bewohner  der  Stadt  Erysiche   in  Akamanien,   als  Beispiel 
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ovo'    'EQv6L%alog  ovdl  Jtoufitjv, 
6  äXXä  2JaQdic3v  ci%    kxq&v. 

3.  (26.) 

Ov  ft'  ert,  TtccQdsvixccl  ^shyccQvsg  l^8QÖq)C3voi, 
yvia  q>BQr]v  dv^arai*  ßdXs  dij  ßccXs  xr^Qvlog  el'tjv^ 
og  r    sjtl  zv^atog  avd^og  a^i    dXxvoveößi,  Ttotfjtai 
vr^Öseg  ^tOQ   'b%(ov^  aXiTiÖQCpvQog  sl'aQog  OQvig. 

4.  (60.) 


_   w  w   _   u  u   _ 


EvSovöLV  d'  OQsav  xoQV(paC  rs  xccl  (pdgayysg^ 

ngaovBg  te  xccl  %aQddQai^ 

(pvXXa  -O-'  eQTcerd  #'  o60a  xQScpst  (leXuLVCc  yala, 

d-fJQsg  x   ÖQeöXGfOL  xal  yivog  ^sXiööäv 

xal  xvd)daX'  iv  ßsv^söi  noQtpvQCag  uXog' 

svdovöiv  <J'  öicavav 

(pvXa  tavvnrsQvycov. 


roher  und  ungebildeter  Leute  angeführt,  iui  Gegensatz  zu  den  feinen 
und  hochgebildeten  Bewohnern  von  Sardes.  —  5.  crxpäf]  axpwr,  vgl. 
1,  47.    Hom.  II.  V  640:  UsQyd^a»  &y,Qrj. 

3.  Antig.  Caryst.  Hist.  Mir.'  27.  Daktylische  Hexameter.  [Anh.]  — 
1.  [isliyaQvsg]  dor.  st.  jxeiiyTJpuf?. —  2.  cpigriv]  dor.  st.  qp^psiv,  vgl.  1,  6. 
Der  Dichter  kann  infolge  des  Alters  an  den  Reigentänzen  der  Mä'dchen 
nicht  mehr  teilnehmen.  —  ßdXi\  äßaXi-  utinam.  —  v.r\QvXos\  das  Männ- 
chen des  Eisvogels  {ciXv.vmv)  Man  erzählte,  es  werde  im  Alter,  wenn 
es  nicht  mehr  fliegen  könne,  von  seinem  Weibchen  auf  den  Fittichen 
getragen.  —  3.  inl  Kv^intog  &v&og]  entspricht  dem  französischen  ä 
Seur  d'eau:  „Schaum  der  W."  —  7ioTf]rai\  dor.  st.  Ttotärai.  —  4.  v)]- 
öshg]  adsig  „furchtlos".  —  si'dQog]  dor.  st.  isgog.  Die  Eisvögel  galten 
als  besondere  Lieblinge  der  Götter. 

4.  Apollon.  Lex.  Hom.  101,  18  Bekk.    Daktylisch-trochäische  Verse.  — 

I.  ivdovßiv].  Unter  dem  personifizierenden  Bilde  des  Schlafes  stellt 
der  Dichter  die  nächtliche  Stille  der  Natur  dar.  Ygl.  Verg.  Aen.  IV  522f. 
[Anh.]  Das  Bruchstück  erinnert  an  Goethes:  'Über  allen  Gipfeln  ist 
Ruh'.  —  8.  q)vXXa]  Hölderlin  (Hyperion  1,  S.  102:  'Indes  die  Pflanze 
aus  dem  Mittagsschlummer  ihr  gesunken  Haupt  erhebt').  —  ^iXcava  y.] 
wie  Homer,  z.  B.  Iliad.  XV  715.  Odyss.  XI  587.  —  4.  d:  ÖQSßKmoi] 
Hom.  IL  I  268:  (pi]Qalv  ogseHWoiai.  Od.  IX  155:  alyag  6Qsay.^ovg.  —  iis- 
Xiea&v]  dor.  st.  ^isXittöjv.  —  5.  Ttopqpvptorj]  Tropqpvg«?,  vgl.  1,  20     Hom. 

II.  XVI 391  aXa  Tf OQcpvgiriv.  —  7.  rccvviftSQvyav]  „mit  ausgebreiteten 
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II.  Alkftos  (um  612  v.  Chr.)/) 

Alkäos  stammte  aus  einem  Adelsgeschl echte  der  lesbischen  Stadt 
Mytilene  und  lebte  in  jener  Periode,  wo  der  Staat  der  Mytilenäer 
von  inneren  Kämpfen  zerrissen  wurde  und  die  Oligarchie  sich  der 
demokratischen  Partei  gogeuüber  kaum  mehr  zu  behaupten  vermochte. 
Parteiliäuptor  erhoben  sich  und  wurden  gestürzt;  eine  Tyrannis  folgte 
der  andern.  AlkRos  beteiligte  sich  als  eifriger  Aristokrat  an  diesen 
Bewegungen,  und  durch  seine  Mitwirkung  wurde  der  Tyrann  Melan- 
chros  im  Jahre  612  gestürzt;  aber  Myrsilos  trat  sofort  als  neuer 
Tyrann  an  seine  Stelle.  Auch  an  den  auswärtigen  Händeln  seiner 
Vaterstadt  nahm  er  teil  und  zeichnete  sich  insbesondere  in  dem 
damals  wegen  Sigeions  mit  Athen  ausgebrochenen  Kriege  durch 
Tapferkeit  aus.  Vielleicht  infolge  der  hierbei  erlittenen  Niederlage 
wurden  die  Oligarchen  aus  Mytilene  vertrieben,  unter  ihnen  auch 
Alkäos  und  sein  Bruder  Antimenidas.  Während  ihres  Exils  durch- 
schweiften die  Biüder  unstät  die  Welt;  Alkäos  kam  auf  seinen  See- 
fahrten bis  Ägypten,  und  Antimenidas  tat  unter  Nebukadnezar  in 
Babylon  Kriegsdienste.  Später  finden  wir  Alkäos  mit  seinen  Biüdern 
wieder  in  Lesbos,  wo  er  mit  bewaffneter  Hand  die  Wiedereinsetzung 
des  geächteten  Adels  zu  erzwingen  suchte;  aber  das  Volk  trug  unter 
Pittakos,  den  es  im  Jahre  590  zum  Äsymneten,  d.  h.  zum  obersten 
Beamten  und  Schiedsrichter  ernannt  hatte,  den  Sieg  davon.  Alkäos 
selbst  geriet  in  die  Gefangenschaft  seines  politischen  Gegners,  der 
indes  hochherzig  genug  war,  ihm  Amnestie  zu  gewähren.  Ohne 
Zweifel  sühnte  er  sich  dai'aufhiu  mit  dem  edlen  Weisen  aus  und 
verlebte  den  Rest  seiner  Tage  friedlich  in  Mytilene. 

Inmitten  dieser  Sturm-  und  Drangperiode  ließ  Alkäos  die  gewal- 
tigen Töne  seiner  Leier  erklingen.  Vorzugsweise  war  es  das  kriege- 
rische Element,  dem  seine  Muse  sich  zuwandte;  in  geharnischten 
Liedern  bekämpfte  er  die  Tyrannen  von  Mytilene  und  ließ  in  fana- 
tischer Erbitteining  die  Donner  seines  Grimms  gegen  sie  rollen.  Als 
Myrsilos  Tyrann  wurde,  dichtete  er  jene  Ode,  in  welcher  er  den 
mytilenäischen  Staat  allegorisch  als  ein  sturmbedrängtes  Schiff  dar- 
stellt; aber  nach  seinem  Tode  bricht  er  in  stürmischen  Jubel  aus. 
Auch  die  Wechselfälle  des  eigenen  Lebens  und  die  düstere  Trauer 
des  Verbannten  besang  er  in  seinen  Liedern.  In  der  Tat  war  die 
Poesie  des  Alkäos  sehr  mannigfaltig.  Er  dichtete  außer  politischen 
Parteiliedern   und  Kriegsliedern    (Grafftwrtx«)    auch  Hymnen 

Flügeln".    Das  Epitheton  veranschaulicht  den  Flug  der  Vögel.    Houi. 
II.  XII  237:  olmvotai  xavvnxiQvyecai. 

1)  Über  AlkäoB  vgl.  man:  H.  Flach,  Gesch.  der  griech.  Lyrik  II. 
Tübingen  1884.  S.  463  f.  0.  Crusius  in  Pauly-Wissowas  Realencykl. 
S.  1498  ff. 
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auf  Götter,  Liebeslieder  (^fQbntxa)  und  Trinklieder  (övjUTtoTtxa 
oder  öxd^ta),  in  denen  er  den  Genuß  des  Weins  auf  die  verschiedenste 
Art  zu  motivieren  weiß.  Seine  Gedichte  füllten  mindestens  10  Bücher: 
viele  sind  in  der  nach  ihm  benannten  alkäischen  Strophe  ab- 
gefaßt. Sein  Dialekt  ist  der  äolische,  in  den  jedoch,  wie  bei 
Sappho,  auch  epische  Wörter  und  Wendungen  aufgenommen  wurden. 

I.   2TASIiiTIKA. 

1.    (15.) 

MciQfiaiQSL  de  (xsyag   do^og  xdX'Koy   nalöa  d'  '^gri  asxoöiirj- 

TUi  öTsya 

XccfiTCQaLötv    y,vvCai6i^    när    räv    Xevxoi    xatvjtSQd'Sv    i'nnioi 

köcpoi 

v£voL6iv^  x£(fKltti6iv  kvöqgüv  äydk^cixa,  xctlxLKL  ds  na66ttXoig 

TtQVJlTOiÖiV    TfSQLXsCflSVai     XdpiTCQUi    xvcc^lÖeq^     aQxog    iöXVQGJ 

ßskevg, 
5    %-GjQaxig  t£   vEoi   XLvG)   xoCiXat   xs   xax  aöniösg  ßsßXTJ^svac 

71KQ    de    XaXxiÖLxat    6Ttd%-at,    näq    Öe    ^aiiatcc    nokka    xal 

xvTtdööideg' 

räv  ovx   SOZI   kad-eöd"'^   sneiÖi]   TtQatLör'   vnh  J-sgyov   e6ta- 

^ev  TÖd«. 

1.  Athen.  XIV,  627  A.  Großer  alkäischer  Vers,  bestehend  aus  einem 
Doppelglykoneus  und  einer  iambischen  Dipodie.  Alkäos  schildert  seinen 
Waffensaal.  —  l.  So^og]  „Saal";  ij  ßtsyi]  „das  Gemach",  natacc  äol. 
=  Ttäaa.  —  2ip7?]  Dat.  comm.  „für  A.,  im  Interesse  des  A.",  d.  h.  für 
den  Krieg.  —  2.  KvvLcciat]  äol.  st.  Kwalg;  die  Stoffadjektive  endigen 
bei  den  Äoliern,  wie  bei  den  Lakoniern,  auf  tos  st.  sog,  also  xvviog  st. 
■nvvsog;  ebenso  V.  3  '^äXv.icci  st.  %dl%£ai.  —  xäx  t&v]  äol.  st.  xa^'  rav. 
vsvoiaiv  =  VSV0V61V,  wie  gleich  darauf  v,QVTttoi6iv  =  XQVTtrovaiv.  Vgl. 
Hom.  II.  XV  537:  imtsiov  X6cpov.  VI  469:  lötpov  iTtnioxccixTiv  öslvov  icn' 
ccKQordrrjg  KÖgvd'og  vsvovta.  III  337:  Aöqpo?  yt,a%^v-Jt£Q%'sv  ^vsvsv.  — 
3.  Kscp.  avÖQiov  ccy.'j  vgl.  Alkman  1,  33  f.  —  ituaadXoig]  äol.  Akk. 
Flur.  st.  TiaaadXovg;  „sie  verdecken  die  Pflöcke,  um  sie  gehängt"  ist 
poet.  Ausdrucksweise  für:  sie  hängen  an  Pflöcken.  —  4.  Kvdf^nSng] 
äol.  st.  -Kvrifitdsg.  —  aQKog  i.  ßiXsvg'\  tritt  zu  xvd(n.deg  ähnlich,  wie 
Hom.  0(1.  XIV  531  zu  attovra  die  Apposition  xvvav  &iyitijQa  xal  ävSQcbr. 
Zu  aQxog  vgl.  Hom.  II.  XIII  371:  ov8'  r^pxtfff  &mQri^  jraixto?,  sc.  tö  86qv] 
zu  16%VQ0V  ß^Xog  II.  V  104:  xqccxsqov  ßtXog.  —  5.  Xivco]  äol.  Gen.  st. 
Xivov.  Leinene  Panzer  finden  sich  schon  bei  Homer,  vgl.  Xivo&mQt]^ 
II.  II  529.  830.  —  KoicXaL]  mit  zerdehntem  Diphthong  st.  iiolXai  [Anh.] 

—  xarj  verbinde  mit  ßsßXrjiisvut,;  naxaßdXXsiv  „niederlegen,  aufbewahren". 

—  6.  TtdQ  St]  adverb.  „und  dabei".  Die  Bewohner  des  euböischen  Chal- 
kis  waren  als  Metallarbeiter  berühmt.  —  y,v%d60i8hg]  sonst  Frauen-, 
hier  Kriegsgewänder;  sie  sind  leinen  und  reichen  bis  zur  Mitte  des 
Schenkels.   —    1.  x&v\    Relativ,   alle  vorher  aufgezählten  Ausrüstungs- 


alkXos.  lö 

2.    (18.) 

Tu  ftiv  yuQ  sv^sv  xvfiu  xvXCvdexai^ 
To  d'  svd'sv  ä^^es  ^'  öv  tb  ^ioeov 

n£Q  ^hv  yag  avrXog  lörojtedav  ßjjjft, 
Xttiq)os  dh  Jtäv  ^ccdriXov  ^dr] 
xttl  Xccxidsg  fisyaXaL  xat  avro' 

X6k(a6i  d'  äyxvXat. 


^fogenstiiude  zusammenfassend.  Xäd'sod'cci,  =  iniXa^ie&ai.  —  TtqöiXiax cc] 
tritt  zu  tnsi8r\,  wie  primum  zu  cum;  vn6  verbinde  mit  iatufisv  =  IfftTj- 
jüfi'.  Sinn:  von  allen  diesen  müssen  wir  Gebrauch  machen,  nachdem 
wir  einmal  dieses  Werk  unternommen  haben.  Was  dies  für  ein  Werk 
ist,  ob  der  Krieg  gegen  die  Athener  oder  der  Anschlag  gegen  die  Ty- 
rannen, läßt  sich  nicht  entscheiden. 

2.  Heraclid.  Alleg.  Homer,  c.  5  ed.  Mehler.  Alkäische  Strophe.  Den 
hendekasjllabischen  Vers  betrachten  die  Lesbier  als  ein  einziges  Kolon, 
während  ihn  die  latein.  Dichter,  namentlich  Horaz,  durch  die  Zäsur 
nach  der  5.  Silbe  in  zwei  Teile  zerlegen.  Alkäos  schildert  hier  den 
durch  den  Tyrannen  Myrsilos  zerrütteten  Staat  von  Mytilene  unter  dem 
Bilde  eines  vom  Sturm  bedrängten  Schiffes.  Dieselbe  Allegorie  hat 
Horaz  Od.  1,  14  und  Theognis  367  if.  [Anh.]  —  1.  ccavvitTj^it]  äol.  st. 
uavvBtico  ^ich  erkenne,  verstehe  nicht".  Sinn:  der  Dichter  sagt, 
er  verstehe  den  Stand  des  Windes  nicht,  d.  h.  er  könne  nicht  erkennen, 
woher  er  wehe,  da  sich  die  Wellen  von  allen  Seiten  gegen  das  Schiff 
heranwälzen.  —  2.  tb  ^sv  ^vQ-sv]  entspricht  dem  folg.  tö  d'  '^vQ-sv. 
„von  der  einen,  von  der  andern  Seite".  —  3.  «fift«?]  äol.  st.  rj^isls;  (iv 
=  Scvd.  —  4.  vä'C  fj.J  wie  Hom.  z.  li.  II.  I  300  vril  fjLuXatvrj.  Die  Präpos. 
avv  steht  oft  von  Sachen,  mit  denen  jem.  versehen  ist,  so  daß  eine  leb- 
haftere, fast  personifizierende  Hervorhebung  dieser  Dinge  bewirkt  wird, 
und  mitunter  avv  sich  kaum  noch  vom  dynani.  Dativ  unterscheidet. 
Soph.  Phil.  1334:  tu  IliQyu^u  h,vv  tolaSe  rd^oig  Ttegaag.  Xen.  Cyr.  2,  1, 
21:  ^vv  (laraiQU  näxec&ai.  —  qpoptjftf^a]  äol.  st.  (pOQoi'ned-a.  —  6.  iteg] 
äol.  st.  TCfgl,  verbinde  mit  ?j;«i  zu  itsgii^si,.  —  &vTlog]  das  Wasser,  das 
sich  im  untern  Räume  des  Schiffes  sammelt,  „das  Sodwasser";  ij  iaro- 
■niSri  ist  „der  ^Mastköcher",  d.  h.  die  Vorrichtung  am  Boden  des  Schiffes 
zur  Befestigung  des  Mastes.  —  7.  näv']  äol.  st.  näv;  ^ädiiXog  =  Siä- 
Ör\Xog  „beschädigt,  zerrissen".  Horaz:  Non  tibi  sunt  integra  lintea  [Anh.]. 
~  8.  Xäiiiisg]  sc.  siaiv:  „große  Fetzen  befinden  sich  an  ihm",  dem 
Segel  nämlich.  —  9.  ;uö>Lai<it]  äol.  st.  x'xXüei;  ayxv/lat  „Taue".  Es 
ißt  besonders  an  die  Gurttaue  (vito^cofiaTu)  zu  denken,  mit  denen  der 
Rumpf  des  Schiffes  geschnürt  wurde,  um  ihm  mehr  Festigkeit  zu  ge- 
ben.   [Anh.  I 
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i:TMlTOTIKA  KAI  2K0AIA. 

3.  (20.) 

Nvv  xQtj  [led'vöd'riv  xav  xiva  nqbg  ßlav 
Tcavrjv,  ijisidrj  ndtd-avs  MvQßikog. 

4.  (34.) 

"Tsi  ^ilv  6   Zevg^  ^x.  d'  Öqccvio  ^Eyug 
IeC^ov^  TCSTiccyadiv  d'  vöccrcov  QÖat,. 


xdßßakXe  tbv  xeC^av    8%l  ^ev  tid'sis 
TCVQ^  SV  8s  xBQvaig  olvov  ä(pEidicoc; 
^sXiXQOv,  uvtaQ  ä^tpl  xöqöo: 

y.dkd^a'KOv  aixq)ißcclc3v  yvotpakXov. 

5.    (35.) 

^Qoxö^ofisv  yaQ  ovdev  död^svoi, 


3.  Athen.  X  430  C.  Nachgeahmt  von  Hör.  od.  I,  37:  nunc  est  biben- 
dum.  —  1.  XQ'fi]  äol.  st.  xQVi  iis&vß&riv  =  ^s&vad^^vai;  Subjekt  dazu 
ist  nvä  „man",  das  erst  nach  nc:i  folgt.  —  2.  Ttdjvriv]  äol.  st.  ■niveiv, 
TtQÖg  ßiav  adv.  =  ßiaiag  „gewaltsam".  Sinn:  mau  muß  sich  zum  Trin- 
ken zwingen.  Vgl.  Soph.  fr.  701:  ro  Ttghg  ßiav  nivsiv  i'ßov  TiiipvKB  tä 
Siipfiv  KaKOv. 

4.  Athen.  X  430  A.  Nachahmung  bei  Hör.  Od.  1,  9  und  Epod.  13.  — 
1.  Zsvg]  äol.  st.  Zsvg;  ebenso  OQciva  st.  ovgavov.  Zu  xsiiicov  ergänze 
aus  ^si  einen  Begriff  wie  ariet  oder  allgemein  §6xi,  yiyvBvai.  Hom.  Od. 
XIV  257:  v£  8'  uqu  Z^vg  \  itdvvviog'  avxaQ  ari  Zi(pvQog  iiiyctg,  cctkv 
^(fvägog.  Theokr.  22,  14:  TtoXvg  S'  t'l  ovgccvov  öiißgog.  —  2.  nsTtdya- 
6iv  d'  v.rX.']  „es  stockt  der  Gewässer  Lauf";  sie  sind  infolge  der  Kälte 
zugefroren.  —  3.  -Kaßßals]  KardßaXXs.  Das  Bild  ist  vom  Kampfe  ent- 
nommen; der  Gegner  ist  der  Winter,  der  mit  "den  angegebenen  Mitteln 
zu  Boden  gestreckt  werden  muß.  Sinn:  vertreibe  die  Kälte  dadurch, 
daß  du  usw.  —  inl  ^sv  r.]  Tmesis  st.  iTttri&Big  iihv  it.,  nämlich  auf 
den  Herd;  ebenso  iv  Ss  -Kigvocig  =  iynigvccig  Ss  olvov;  iyxiQvai^i  äol. 
st.  iyKBQÜvvviu,  vgl.  Hom.  II.  VIII  189:  olvöv  r'  iy%BQäGaGa  Ttistv.  — 
4.  ci(p£i8i(og]  „ohne  zu  sparen,  reichlich".  Zu  olvog  yLsXi'^QÖg  vgl.  z.  B. 
Hom.  II.  VI  258:  (isXir]dia  olvov  und  264:  ^sXicpQOva.  —  6.  yv6(paXXov] 
äol.  st.  yi,vdq)aXXov  „Wolle,  Kissen,  Polster". 

6.  Athen.  X  430  B.  —  1.  xqtj]  vgl.  3,  1.  —  i%tzQinriv'\  äol.  st.  ini- 
TQ^Ttsiv.    Sinn:  man  soll  sich  nicht  dem  Schmerz  über  ein  Unglück  über- 
lassen. 2.  01)8  £v]  verbinde   mit  TCQOKOipofisv ;   aed^i-voL  =  üGw^isvoi. 
Vgl.  Hom.  II.  XXIV  549:  dvaxho  [irid'  ccXiaarov  ddvgao  göv  Y.ata  &vu6v 
ov  ydg  T/  «prj'lfi?  av,a%riusvog  vlog  ifjog.    Eurip.  Ale.  1080:  ri  8'  av  tcqo- 
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CO  Bvxxh  (pccQfiaxov  d'  ccQLötov 
olvov  iv€txtt(isvot.g  ^isd-vöd^v. 

6.    (36.) 
.'-/A/l'  ccv^roj  ^Iv  itegl  tatg  dsgaiötv 
:r6Qd-szG)  nkixTtaq  vjiod^v(iiddg  Ttg, 
xäö  Ö£  x^^^'''^  nvQov  ccdx)  xär  tm 

7.    (37  A.) 

Tbv  xaxoTtdtQLdcc 
UCxxttxov  n6Xiog  T«g  cix6Xci  xal  ßuQvdai^ovog 
iariiöavTo  xvqccvvov  uey    hnauviovrag  ccökkseg. 

8.    (41.) 

IlCva^sv  ti  Ttt  Kv^v    ö^^dvo^sv;  ddxrvXog  äfi^Qa. 
xäd  d'  äsQQS  xvXCxvatg  ^eydXcag^  «Ir«,  TtoixCXaig' 


yiöittsig,  sl  ^^Xsig  Asl  ativsiv;  —  3.  BuxviJ  äol.  st.  Bax;|;t.  —  ^.  ivti- 
y.aiiivoig]  äol.  Akk.  Plur.  st.  ivsyxaiievovg;  (p^Qsa&ai  „sich  bringen 
lassen".  Zu  ^l£\^v6&r]v  vgl.  3,  1.  Schiller  im  Siegesfest:  'wundervoll 
ist  Bakchos'  Gabe,  Balsam  fürs  zerrißne  Herz'. 

6.  Athen.  XV  674  C  und  Athen.  XV  687  D.     Sapphische  Strophe.  — 

1.  «vrjToj]  äol.  Genet.  von  av7\xov  =  a.vri%^ov.  Dill  diente  oft  zu  Krän- 
zen. Theokr.  7,  63:  avriTivov  axtcpuvov.  —  2.  mqd'irco]  äol.  st.  TtfQi- 
Q'izfo.  —  TtXivixaigl  äol.  Akk.  Plur.  st.  TfXsy,xüg.  Untei"  vno&vfiiSsg  ver- 
steht man  Kränze,  die  man  um  Hals  und  Brust  wand.  —  3.  -KaS  Ss  %.] 
Tmesis  st.  yiaraxBccxco  di.  Die  Verse  schildern  die  Vorbereitung  zum 
Gelage,  zu  dem  man  sich  bekränzte  und  salbte. 

7.  Arist.  Pol.  111  9,  5.  Großer  asklepiadeischer  Vers,  vrie  in  Nr.  8  u.  9, 
aber  noch  nicht,  wie  bei  Horaz,  durch  den  Einschnitt  vor  und  nach  dem 

2.  Choriamb  in  drei  Kola  zerlegt.  —  1.  7iccKoncixQi.da]  spricht  mit 
beißender  Gegenüberstellung  dem  Pittakos  das  lobende  Epitheton  svna- 
xgldag  ab:  „von  niedriger,  gemeiner  Herkunft".  —  2.  <5:;^oX(aJ  äol.  Gen. 
st.  &x^^^'"'''  (^X'^^^s  „ohne  Galle,  zu  gutmütig".  —  3.  iaxäaccvxo]  näm- 
lich die  Mytileuäer,  auf  die  sich  ft^y'  in.  üöXXBsg  bezieht.  —  inui- 
viovtfg\  mit  Synizesis,  vgl.  2,  5  yi,ox^svvx£g\  [liya  „laut". 

8.  Athen.  X  430  D.  —  \.  dnnivoiisv']  äol.  st.  äva^ivoiisv.  Beginn 
der  Gelage  vor  Abend  war  gegen  die  Sitte.  —  8äv.xvXog  a.u.]  Begrün- 
dung: „eine  kurze  Spanne  Zeit  nur  ist  ja  der  Tag".  [Anh.]  —  2.  %aS 
S'  äsQQs]  Tmesis;  ■Kaxa^ggsiv  äol.  st.  KaxasiQsiv  =  KccxcagBiv  „herab- 
nehmen" von  dem  Orte,  wo  sie  aufbewahrt  sind.  —  xvXixvccig  ^ity. 
noiTiiXaig]  äol.  Akk.  Plur.  st.  xvXixvag  fi.  rr. ;  :ror<{uo<,-  „kunstreich  ver- 
ziert". Verg.  Aen.  IX  263:  aspcra  signis  pocula.  —  &ixa\  Vok.  von 
(dxrig  ..Geliebter,  Freund",  mit  äol.  Betonung  und  Quantität;    sonst  ist 
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olvov  yäq  2sp.ekccg  xcd  ^Jiog  vlog  iK^ixddea 
av&QaTtOLöiv  edcjn''  eyisi  xsqvuls  sva  xal  ovo 
5  TiX^ccig  xäx  xs(p(xXag^  a  d'  hägu  tav  stSQccv  xvXi^ 

Gi%"ritc:). 

9.  (44.) 

Mridsv  aXXo  (px)T€v6tjg  ^qötsqov  ösvöqlov  äfntsXco. 

10.  (49.) 

'ißrg    yaQ    dl]    Ttor     'AQißtödafiov    (palo'    ovx    äjiKXcc}ivov    sv 

2J:tdQta  Xöyov 

einviv'  „;|j^r^(mT'  avviQ'''"  nevLXQog  d'  ovdsig  TtaXsr   söXog  ovdh 

tt^Log. 

11.  (53.) 

Olvog  yaQ  uv^QGinoLöL  ÖConxQov. 

III.  Sappho  (um  600  v.  Chr.).\) 

Diese  gepriesenste  der  hellenischen  Dichterinnen,  die  man  auch  die 
zehnte  Muse  nannte,  stammte  aus  Eresos  auf  Lesbos,  nach  andei'n 
weniger  wahrscheinlich  aus  Mytilene,  wo  sie  vermutlich  später  lebte. 
Sie  gehörte  einer  vornehmen  Familie  an;   ihr  Vater  hieß   Skaman- 

a  kurz  und  l  lang.  —  3.  2^s\iilag  -auI  J.  viog]  Dionj^sos.  Das  Adj. 
X(i%iv.it\8r\<s  gebraucht  Homer  11.  XXII  83  von  der  Mutterbrust.  Vgl.  die 
Cyprien  bei  Athen.  II  35  C:  oivov  tol,  MsvsXas,  d^sol  Ttoir^Gav  ägiarov 
&vr]roig  uv&QWTtotaij'  ScnoGyiaSäßat-  iisXsdmvag.  Eurip.  Bakch.  278  f.  — 
4,  ■n^Qvais]  vgl.  4,  4.  ^va  :i<xl  ovo  „ein  Teil  Wein  und  zwei  Teile 
Wasser"*.  Bei  den  Mischungen  war  es  Regel,  mehr  Wasser  als  Wein 
zu  nehmen.  [Anh.]  —  5.  nlsaig]  äol.  st.  TtXsag;  damit  verbinde  kuk 
KEcpdX.  =  Karcc  '>is(pdXi]g.  Sinn:  gieße  sie  voll  bis  zum  Rande.  Theokr. 
8,  86:  cclycc,  urt-g  vnsQ  KScpaXäg  ccisl  xov  a^ioXysa  TtXriQot.  —  6.  o}&t^tco\ 
äol.  st.  w&siro).     Sinn:  ein  Becher  jage  den  andern. 

9.  Athen.  X  430  C.  Nachbildung  bei  Hör.  Od  1,  18,  1:  Nullam,  Vare, 
Sacra  vite  prius  severis  arborem.  —  dsvdgiov]  äol.  st.  S^vSqsov  =  Siv- 
8qov;  cc^nsXo)  =  a^TtsXov. 

10.  Schob    Pind.    Isthm.   II  11.     Großer    alkäischer    Vers,    vgl.  1.    — 

1.  (pccta']   äol.  st.  cpaaL     Der  Spartaner  Aristodemos  wurde   auch  unter 
die  Weisen  gezählt.    —    ovk  aTtdXcc^vov]   60(p6v,   verb.  mit  X6yov.    — 

2.  fiTTTjj']  äol.  st.  sinslv;  ebenso  ^aXog  st.  io&X6g.  [Anh.] 

11.  Tzetz.  Lykophr.  212.  Vgl.  Äschyl.  fr.  327:  tt.äxo'jtXQOv  siSovg  ^ccX- 
y(.6g  ißt',  olvog  dh  vov. 

1)  Über  Sappho  vergleiche  man:  H.  Flach,  Gesch.  der  griech.  Lyrik  II. 
Tübingen  1884.  S.  485  f. 
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dronymos  und  ihre  Mutter  Kleis.  Von  ihren  drei  Brüdern,  Laricho», 
Charaxos  und  Eurygios,  wurde  der  erstere  zum  Mundschenk  im  Pry- 
taneion  in  Mytilene  gewählt.  Daß  sie  die  Gattin  des  Kerkylas  aus 
Andros  gewesen  sei,  scheint  ein  böswilliger  Witz  der  Komödie  zu 
sein;  ob  sie  tlberhaupt  verheiratet  und  Mutter  der  Kleis  war,  muß 
dahingestellt  bleiben,  da  es  nicht  feststeht,  daß  sie  in  dem  Gedicht, 
in  dem  Kleis  erwähnt  wird,  von  sich  selbst  redet.  Um  596,  als  der 
Adel  von  der  Volkspartei  vertrieben  wurde,  entfloh  sie  nach  Sizilien; 
später  finden  wir  sie  aber  wieder  in  Mytilene,  wo  sie  einen  Kreis 
von  Jungfrauen  um  sich  sammelte,  die  sie  in  Poesie  und  Musik 
unterwies.  Daher  nannte  sie  ihr  Haus  auch  Musenheim.  Nun  gab 
es  aber  auch  noch  andere  solche  Schulen  auf  Lesbos,  und  da  natür- 
lich die  Leiterin  jeder  Schule  die  vornehmsten,  begabtesten  und 
schönsten  Mädchen  für  sich  haben  wollte,  so  fehlte  es  unter  ihnen 
nie  an  Anlaß  zu  Eifersucht  und  gegenseitiger  Anfeindung,  zumal 
wenn  gar  ein  Mädchen  von  einer  Lehrerin  zu  einer  andern  überging. 

So  sittlich  rein  dies  Verhältnis  aber  auch  war,  so  erfuhr  es  doch 
vonseiten  der  attischen  Komiker  die  schmählichsten  Verunglimp- 
fungen, was  nicht  befremden  wird,  wenn  man  bedenkt,  daß  bei  der 
durchaus  zurückgezogenen  Lebensweise  der  attischen  und  ionischen 
Frauen  eine  Frau  wie  Sappho  von  vornherein  das  ungünstigste  Vor- 
urteil gegen  sich  hatte.  Daß  Sappho  in  ihren  sittlichen  Grundsätzen 
sehr  streng  war,  geht  schon  aus  ihrem  Verhalten  ihrem  Bruder  Cha- 
raxos gegenüber  hervor.  Dieser  war  in  Geschäften  nach  Ägypten 
gekommen,  wo  er  die  Hetäre  Doricha,  die  auch  den  Namen  Rhodopis 
führte,  von  ihrem  Herrn  Xanthos  loskaufte  und  längere  Zeit  mit  ihr 
in  Naukratis  lebte.  Dafür  zog  er  sich  herben  Tadel  vonseiten  seiner 
Schwester  zu,  und  erst  als  er  seinen  Lebenswandel  änderte,  söhnte 
sich  diese  wieder  mit  ihm  aus.  Wie  wäre  dies  möglich  gewesen, 
wenn  sie  ihren  eigenen  Ruf  befleckt  hätte?  Dazu  kommt,  daß  ihr 
Zeitgenosse  Alkäos  von  jenen  Verleumdungen  nichts  weiß  und  ihr 
sogar  das  Epitheton  uyva  beilegt.  Nicht  minder  unzuverlässig  ist 
die  Erzählung,  daß  sie  den  schönen  Phaon  geliebt  und,  von  ihm  ver- 
schmäht, sich  vom  Leukadischen  Felsen  gestürzt  habe.  Sie  starb,  von 
ihren  Mitbürgern  hochgeehrt,  in  ihrer  Heimat. 

Die  Poesie  der  Sappho  atmet  eine  mächtige  Liebesglut,  die  kaum 
von  einem  alten  Dichter  überboten  wird;  aber  sie  wußte  ihre  heftige 
Leidenschaft  durch  eine  unnachahmliche  Grazie  zu  veredeln  und  aus 
der  Sphäre  der  Sinnlichkeit  in  eine  höhere  Region  zu  erheben.  Ihre 
Gedichte  waren  nach  den  Metren  in  neun  Bücher  geteilt;  dabei  bil- 
deten die  Epithalamien  ein  Buch  für  sich.  Das  erste  Buch  um- 
faßte die  erotischen  Gedichte  in  der  sapphischen  Strophe,  die 
ihren  Namen  eben  von  Sappho  erhielt,  obwohl  es  zweifelhaft  bleiben 
muß,  ob  sie  oder  Alkäos  sie  zuerst  gebrauchte.  Außer  erotischen 
Gedichten  und  Epithalamien  werden  der  Sappho  auch  Hymnen  zu- 
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geschrieben,  mit  Unrecht  aber  Elegien  und  Epigramme;  als 
lamben  werden  vielleicht  die  Spottgedichte  auf  Rhodopis  u.  a.  be- 
zeichnet. Der  Dialekt  ist  der  äolische,  in  den  aber  epische  Wörter 
und  Wortverbindungen,  besonders  im  Bereich  der  Epitheta,  auf- 
genommen sind. 

1.  (1.) 
notmXod-Qov ,  äd'dvat'    IdcpQÖdLta, 
:tal  ^Cog,  doXönXoxe^  kiööo^aC  6s, 
^Tj  fi    aöatöT ^iJT    övCaiöi  dcc^va, 
TCotvia^  %'v^ov 
5  äkkä  xvld^  €Xd-\  ccL'  nora  JcäteQcora 

rag  s^ag  avdcog  avoiöa  nrjXvt 
8xXv£g,  TcdxQog  8\  döfiov  Unoiöa 

XQvöLov  '^Xd'sg 
KQii  v3Ca^evh,ccL6a'  xccXol  ds  ö'  äyov 
10  üjüssg  öTQOvd'OL  xeqI  yäg  iiekaCvag 

Ttvxva  öCvvBvtsg  nrio'  ccn'  cjqüvco  aüd'e- 


1.  Dionys.  de  comp.  verb.  c.  23.  Sapphische  Strophe,  die  aber  von 
den  äolischen  Dichtern  anders  behandelt  wird  als  von  Horaz.  Bei  jenen 
erscheint  der  sapphische  Elfsilber  als  ein  einziges,  ununterbrochenes 
Kolon,  das  nicht  durch  die  Zäsur  2teilig  wird,  so  daß  die  Verse  ver- 
schiedene Worteinschnitte  erhalten,  während  bei  Horaz  durchgängig 
nach  der  5.  Silbe  ein  Wort  endet  und  an  2.  Stelle  statt  des  Trochäus 
stets  ein  Spondeus  eintritt.  [Anh.]  —  1.  Ttot-niX.]  heißt  Aphrodite  nach 
dem  buntverzierten  Thronsessel,  auf  dem  sie  sitzend  gedacht  wurde; 
vgl.  Pind.  Isthm.  2,  8:  'ÄcpQodiTug  sv&govov.  [Anh.J  —  XcpQod ltu]  äol. 
st.  kq)QodLTr];  wie  im  Dor.,  so  wird  auch  im  Aolischen  ursprüngliches  ä 
nicht  in  tj  verwandelt.  In  unserm  Worte  ist  a  gekürzt,  wie  der  Akzent 
zeigt.  —  2.  jdios\  äol.  st.  ^lög;  der  äolische  Dialekt  zieht  den  Akzent 
so  weit  zurück,  als  es  die  Endsilbe  erlaubt.  Aphrodite  ist  nach  Hom. 
IL  V  370  f.  und  428  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione.  —  8oX6nlov.a] 
Vgl.  Theognis  1386  f.:  Kvnqoysvsg  Kv^^igsicc  öoXojtXoKS,  ßoi  ri  Jisgiaabv 
Zsvg  roSs  Tifi^ffo:g  S&qov  hdcoHSV  '^^siv  |  day^väg  av&Qäitcov  Ttvxivccg  (pQS- 
vag,  ovSi  rig  ianv  |  ovrcog  i'qj&i^og  yial  aocpog,  cöars  cpvysiv.  —  3  f.  ^Nicht 
in  Schmach  und  bittrer  Qual',  o  Göttin,  laß  mich  erliegen'  (Geibel).  — 
6viai6i]  äol.  st.  äviaig.  —  4.  •9"ü(tov]  Akkus,  der  Beziehung.  — 
5.  xvlSs]  äol.  st.  tfjSs  =  dsvQO.  —  ccl  tcoto]  äol.  st.  u  noxf.  —  v,äxi- 
QOixa]  Y.a\  ixigxoxa,  äol.  st.  yiccl  aXXox8  „auch  sonst".  —  6.  a^dcagl  äol. 
st.  ccvdovg  von  cciSco  =  avSrj  —  Sctotßa]  äol.  st.  alovaa;  ccisiv  „ver- 
nehmen", vlvsiv  „Folge  leisten".  —  itriXvt]  äol.  ==  ttj^O'Ö'ev.  — 
1.  XiTtoiaa]  äol.  st.  Xinovaa.  —  8.  'j(^qv6iov\  verb.  mit  ocQiia;  ^Qvötog 
=  xQvßnvg;  wie  die  Lakonier,  so  verwandeln  auch  die  Aolier  sog  bei 
diesen  Adjekt  in  Log.  —  9.  ocqh,']  ccq(icc;  der  äol.  Dialekt  kennt  nur  Spi- 
ritus lenis  (äol.  Psilosis),  ina^sv^aiaa  äol.  st.  vTto^sv^aacc.  —  10.  axgov- 
■0-0 1]  ..Sperlinge"  sind  der  Aphrodite  heilig.  —  nsgi]  st.  vtcsqL,  äol.  = 
vn^Q.    Zu  yä  fi^Xcavcc  vgl.  Alkm.  4,  3.  —  11.  Sivvsvxsg]  von  einem  äol. 
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Qog  diä  (liööa). 

HSidiäöttiö'  ä&avdtG)  jtQoOäjtß}, 

16  ^IC^N  ÖTTt  drjvre  ninov^u  xiotri 

drjvts  xdXrjin^ 
x&m  %©  ua:Xi6xa  d-iXo  ydveöd'ai 
fiaivSka  d^vfiGt'  „T^va  drjvte  übC^oj 
yuilg  ayrjv  ig  öäv  (piXdraxa^  reg  6%  m 

80  Wdn(p\  ddiTiriei] 

xccl  yccQ  ccl  (psvyei^  ra^jaog  dtcä^ft, 
al  d}  d&Qa  }iii  Ödxet  ,  dXXd  daösi, 
ccl  dh  (lij  cpCXsi,  taxiag  cpLlrjöSi 
"wßx  id'iXoiöa.'''' 

25  lA-Ö"«  yiOL  xal  vvv,  xj^Xsn&v  ii\  Xvöov 

ix  piEQiiLvav^  '666a  de  uoi  taXE66ai 

äiwri^i  =  Sivico;  Sivslv  ntegd  „die  Flügel  schwingen"  ist  =  „Üiegen, 
schweben".  irvKvd  kann  man  als  Epithet.  ornans  zu  nregd  nehmen,  und 
das  scheint  am  besten  zu  sein:  „die  fedei dichten  Fl.",  oder  als  Adv. 
„dicht",  d.  h.  mit  rasch  aufeinander  folgenden  Schlägen.  Vgl.  Hom. 
II.  XI  454:  Ttegl  Ttrsgä  nvv.va.  ßccXävtsg.  XXIII  879:  ßvv  Si  ntsgä  nvKva 
Uaa&sv.  Od.  II  161:  riva^cie&riv  msgä  nvxvu.  V  53:  nvnivä  titsqu 
SsvstaL  Silfir].  Vgl.  Vergil.  Georg.  I  781 :  corvorum  increpuit  densis  exer- 
citus  aus.  —  digdvio]  äol.  st.  ovgavov.  Die  letzte  Silbe  ist  mit-deriersten 
von  ai'Q-fQos  durch  Synizesis  zu  verbinden.  —  12.  jt «' c^Sw ]~äol.  st.  ^iaov. 

—  13.  i^i-A.]   i^  bezeichTr6t~3ie  Vollendung  der  Handlung:   „ans  Ziel". 

—  14.  iLtididaccia']  äol.  st.  icsiSidaaßa,  Ingressiv;  charakteristisch  für 
Aphrodite,  vgl.  Hom.  II.  III  424:  q)do(i}i£iSi]g  'AcpgoSitr].  Hymn.  IX  2: 
iq)i(iigTä  8k  TTgoamnco  altl  ^taididit.  Hör.  Od.  1,  2,  33:  Erycina  ridens. 
[Anh.]  —  15.  i'igi]  ijgov,  die  zweite  Fers.  Med.  u.  Pass.  wird  im  Äol. 
meist  nicht  kontrahiert.  —  Srjvre]  Sf]  avts;  ebenso  ist  xcorrt  Krasis 
aus  xal  6'tt».  —  16.  /taXrj;it]  flol.  st.  -AuXim.  —  17.  xötti  ^fi-co]  Syni- 
zesis; i  ist  als_Jad_zalesen.  —  18.  yi,aiv6Xtt\  von  ^aiv6XT\g  „rasend", 
natürlicR  vor  Liebesverlängen.  —  r/va]  ist  Objekts-,  n£^9^_^ubjekts- 
akkus.  zu  dem  Infin.  dyr^v  =  aysiv.  Wie  V.  24  zeigt,  handelt  es  sich 
um  ein  Mädchen.  [Anh.]  —  19.  ficctg]  äol.  st.  (läg  von  uaoj,  gewöhnlich 
(ido^at  „wünschen,  begehren".  —  20.  Wdncp']  Wdn(fu,  äol.  Nebenform 
zu  Zancpm.  —  dSitirisi]  äol.  st.  äSiv.st;  die  Äolier  verlängern  mitunter 
den  kurzen  Vokal  der  Verba  auf  ico.  —  21.  ai]  äol.  st.  hi\  das  Subj. 
zu  (pevyei  ist  die  geliebte  Person;  als  Objekt  denke  ae,  und  so  auch  zu 
tfw&lfi;  öimyisiv  „nachlaufen".  —  22.  dixsx']  de;j£r«i,  sc.  Ttcegä  ßov;  die 
Tennis  st.  der  Aspirata,  wie  im  Ionischen.  —  clZa]  stellt  die  Apodosis 
in  scharfen  Gegensatz  zur  Protasis:  „nun  gut,  so  wird  sie  dir  im  Gegen- 
teil solche  geben."  —  23.  (piXsi]  hier  „küssen".  —  24.  xchvk]  Krasis 
aus  xal  o'öx;  xto^x  i94Xoi6a  vel  invita.  —  25.  ftoi]  Dat.  commodi: 
„mir  zuhilfe".  —  Xvcov]  sc.  ^i;  xaXsTi&v  ^sgifiv&v  äol.  st.  x^Xsn&v  jis- 
gi^vcbv;  denn  wie  im  Dor.,  so  endigt  auch  im  Äol.  der  Gen.  Plur.  der 
A>Deklin.  auf  är.    ^ligi^vai  „Liebessorgen".  —  26.  6aaa  xtL]  Sinn:  was 
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6Y)^^axos  S660. 

2.  (2.) 
OaCvBtaC  iioi  x^vog  t6og  %^eov6iv 
a^lisv  G)vr)Q,  böng  svccvrios  tot 
l^dvsi  xal  JtkdöLov  adv  tpovev- 
6ag  vTCccxovei 
5  xai  ysXaiöag  iiifiEQOSV   rö  ^oi  ^iccv 

■xaQÖCav  SV  6xri%-8(Siv  F7ir6a6£V 
G}g  yccQ  iöJ^Cdco  ßQoiicog  68^  (poivag 
ovdev  £t    sLxsv 

dXXcc  xä^  iisv  yXG)66a  feccys^  ksntov  d' 
10  avtiica  xQß^  ^"VQ  vTiadedQÖ^ocxEv, 

oTindtEööi  d^  ovo  SV  bQrj}i\  iTtiQQÖfi- 

ßsLöL  ö'  äxovcci. 
d  ds  /a'  l'd()G}g  xccx^ssrccL^  TQÖiiog  öh 


mein  Herz  erfüllt  wünsclit,  erfülle  du  mir.  —  27.  liifisQQsi]  iftsiptt; 
die  Verbalendung  sigco  lautet  im  Äol.  sgga.  —  28.  avu^axog]  Meta- 
pher aus  militärisclier  Sphäre.  Ovid.  Am.  1,  9,  1:  Militat  omnis  amcms, 
et  habet  sua  castra  Gupido.  —  ^aao]  Imperat.  =  t'ff^t. 

2.  Longin.  de  sublim,  c.  10  [Anh.]  —  1.  x^vo?]  äol.  st.  iy.slvog;  yifj- 
vog  ävriQ  (äol.  st.  6  ccvtjq)  öarie  xrl.  „der  Mann,  der  dir  gegenübersitzt, 
wer  er  auch  sei".  Es  ist  nicht  an  eine  bestimmte  Person  zu  denken; 
daher  ist  das  Gedicht  auch  nicht  Ausdruck  der  Eifersucht,  sondern  be- 
geisterte Schilderung  des  Liebreizes  des  Mädchens,  der  aber  nicht  im 
einzelnen  beschrieben,  sondei'n  in  echt  dichterischer  Weise  nur  in  seinen 
Wirkungen  veranschaulicht  wird.  [Anh.]  —  i'ßos  •9'.]  d.  h.  überglück- 
lich, selig.  [Anh.]  —  2.  J'fifisv]  äol.  st.  slvaL.  —  3.  nXäaiov]  äol.  st. 
nXriGiov.  —  ädv]  äol.  st.  rjSv;  (pavsvaag  iial  ysXcclaag  =  (pcovovorjg  y.a.1 
ysXm6r\g.  Vgl.  Hör.  Od.  1,  22  f.:  dulce  ridentem  Lalagen  amaho, 
dulce  loquentem.  —  5.  rd]  Relativ,  nämlich  rö  ijSv  qxovslv  v.ul  iusgosv 
ysXäv.  Der  Satz  enthält  den  Grund  zu  der  im  vorhergehenden  ausge- 
sprochenen Vermutung;  ihr  Herz  hat  der  Liebreiz  des  Mädchens  in  die 
leidenschaftlichste  Aufregung  versetzt,  wofür  im  folg.  die  Beweise  auf- 
gezählt werden.  —  jidv]  äol.  st.  (iTjv.  —  6.  kccqSiuv  iv  atrj&saiv] 
vgl.  Hom.  Od.  IV  548:  v-gaSiri  ivl  6ri]d-£66i.  iard-i].  —  7.  ojg  yag  v,xX.\ 
iterativ;  ißfLöm  äol.  st.  sicidco.  —   ßgoxstag]  äol.  st.  ßgccx^cog  paulisper. 

—  qpcbvag]  (pmvrig,  abh.  von  oväsv;  Ei'iisi  =  nift.  Sinn:  kein  Laut  ent- 
schlüpft mir  mehr.  —  9.  xaji  —  J-sccys]  Tmesis  =;  xarsays.  [Anh.]  -^ 
Xsnrov]  „dünn,  fein",  das  überall  durchdringt  und  dem  nichts  wider- 
stehen kann,  tcvq  „Liebesglut".  —  10.  vnccSsdQOfia-Ksv]  äol.  st.  ino- 
ä£SQd{ir]yi£v.     XQ^  =  ;fpmra.  —  11.  onita]  äol.  st.  ö(ina;  ogri^i  =  ogdco. 

—  iTtiggofißsiai]  äol.  st.  i7tiggo(ißtov6t.  „sie  sausen  und  brausen", 
axovat  =  mrcc.  —  IZ.  &  St  ^i'  l'dgcogl  fi'  =  ;ioi;  idgcog  ist  im  Äol. 
Femin.  Vgl.  Mimn.  5,  1 :  ccvtUcc  (Wl  v.axa  lisv  XQOirjv  gtsi  aantrog  idgag. 
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xatöav  üyQei,  xlaQottQa  dh  jtoCag 

Sfilii,  tsQ'vdxrjv  d'  öX^yco    'Tiideuris 

tpaCvonM  (iXla. 

3. 
ACööoiiai^   NrjQUjideg,  ußXccßiiv  ^oi 
rbv  xa<sCyvi]Tov  dörs  tvtd'  ixeöd^ai, 
XG)66cc  J^a  -ö-üjücj  xe  d'eXji  yiveö^cci^ 

ravta  xtkie^v^ 
o0<sa  dl  crQÖö^^  äußgore^  Tidvxa  kvöui 
xtti  (plkoLöi  J^oiöt  xÜQuv  yivaö^Ki 
xoadvvav  ix^Qotai'  ysvotto  d'  a/ijtit 

räv  xaöiyvrJTCCv  Öh  dsXoi  Tiörjöd^ai 
e^^OQOv  Tt'ftag,  dvLßv  dh  Xvygccv 

d-vfiov  idd^vcc 


—  14.  italaav]  äol.  st.  n&accv  =  oXrjr;  aypti  =  aign.  —  vXiaQUttQa\ 
Blässe  infolge  der  Gemütsbewegung.  [Anh.]  —  15.  ?ft/it]  äol.  st.  sliil.  — 
T£&väKJ]v]  äol.  st.  TS&vriKBvaL.  dXlyoü  '■7ti,äsvi]g  =  öXiyov  iniSsrjg: 
..wenig  ermangelnd  zum  Totsein"  =  „fast  tot".  —  16.  äXXa]  äol.  st. 
ijXfä  demens. 

U.  Oxyrhynchos  Papyri  I  Nr.  VIT.  Sappho  richtet  die  Verse  au  ihren 
heimkehrenden  Bruder  Charaxos,  dem  sie  jetzt,  wo  er  ein  anderer  ge- 
worden ist,  Vergessenheit  des  Früheren  und  eine  geachtete  Stellung  in- 
mitten seiner  Mitbürger  in  Aussicht  stellt,  vgl.  S.  17.  [Anh.]  —  1.  Xia- 
öofiai]  leitet  das  folg.  Uebet  äßXdßriv  fioi  -nrX.  ein,  vgl.  Simonid.  Ceus 
i,  16;  diSovai  mit  Akkus,  u.  Inf.  „verleihen,  gewähren  daß".  [Anh.]  — 
('■ßXccßriv]  äol.  st.  aßXaßf].  —  2.  rvid']  vgl.  1,  6  —  3.  xwcök]  Krasis 
aus  xal  Ö6ßa,  äol.  st.  oaa.  —  f  ä]  a>  von  ug,  dem  Possessivpronomen  der 
3.  Person;  ebenso  V.  ß  fotai.  —  i.  rtXta&riv']  äol.  st.  TsXia&fjVai,  die 
Bedeutung  wie  1,  26  u.  27.  Sinn:  alle  seine  Herzenswünsche  mögen  in 
Erfüllung  gehen.  [Anh.]  —  5.  7cq66&']  jtQoe&a,  äol.  st.  Tigoa^sv,  ebenso 
V.  11  nÜQotd'a  st.  TcdQOi&sv.  —  äfißgore]  ii(ißQort.  Sinn:  alle  seine  frü- 
heren Verfehlungen  möge  er  wieder  gut  machen.  [Anh.]  —  7.  xwdt'- 
vav\  Krasis  aus  r.al  ddvvav  =  öSvvi]v.  Zum  Gedanken  vgl.  Hom.  Od. 
VI  184  TcoXX'  äXyta  öva^tvisaai,  ^ÜQ^Lara  d'  tvfiFvhrjßt.  [Anh.]  —  aftfii] 
äol.  st.  ijulv,  nämlich  der  Sappho  samt  allen  Familienangehörigen  und 
Freunden.  —  8.  fiTjjror«]  äol  st.  fity:ror*;  ^^Stig  =  ni,dsv6g  a^iog  „wert- 
los, unnütz".  Die  Dichterin  wünscht,  daß  sich  ihr  Bruder  von  nun  an 
ihnen  immer  nur  wertvoll  und  nützlich  erweise.  [Anh.]  —  9.  nöriad-ai] 
äol.  st.  noisiaQ-cei,  mit  i^^ioQÖv  rivog  „an  etwas  teilnehmen  lassen".  Die 
Schwester  will  an  der  Ehre,  die  sich  der  Bruder  erwirbt,  teilnehmen. 
[Anh.]  —  10.  övLuv  dt  X.]  äol.  st.  ävtüv  Xv/^äv,  vgl.  1,  25;  ebenso 
nachher  noXixäv.  Von  ovidv  hängt  Ttov  ab,  an  das  sich  im  folg.  ötoiat 
xtZ.  anschließt:  „Beschwerden  und  Qualen  über  das,  worüber"  usw.  [Auh.J 

—  11.  P.aO'otr']    iniXd^'oirti.    —    oroiai]   hängt  von  &xtv(ov  ab;  Q'vnbv 
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icsQtotiov  q)d-ayii   elöatcov,  tb  xrjv  XQ^ 
xtQQS  jrdAA',  in    ayXata  noXitäv^ 
16  TVT'&a  ii\v  t(>^XeLnov^  övfjxs  d'  avx'  ov 

[läv  diä  ^ccxQ(o. 

4.  (3.) 

AötBQBg  fiev  ä^<pl  xdXav  ösXdvvav 
atil)'  änvxQV7ttoi0i  cpdsvvov  sldog, 
'67C7Cota  7tX7]d-0L6cc  ^dXiöta  Xdnjtfj 

yäv  <(xatOQSv6ay. 

5.  (4.) 

^A^Kpl  ds  ilfvxQOv  xsXddst  öl'  vöÖav 
fiaXCvcov^  aid-vö6o^Bvcov  ds  (pvXXav 

XG)(ia    XUQQSSl. 

6. 

"A  iis  ^iJLödo^sva  xatsXifiTiavtv 

Safiv&v  „sich  im  Herzen  abhärmen,  kränken".  [Anh.]  —  13.  ktjv]  Krasis 
aus  xal  iv;  n^QQE  äol.  st.  Hksiqs.  Die  Redensart  Ksigsiv  iv  ^gä  „bis  auf 
die  Haut  scheren"  steht  hier  in  überti-agener  Bedeutung,  mit  noXXd  „tief 
gehen,  sehr  wehe  tun".  -  15.  ^dXsLTtov]  äol.  st.  fficclalTtov,  auf  ksqto(iov 
cpd-iy^ia  bezogen.  [Anh.]  —  ovfjy.s]  äol.  st.  äviiyis  \on  av^'aew  „wiederkeh- 
ren". —  16.  iidv\  iii]v;  ^dyigci  äol.  st.  fiKxpot),  sc.  y^QOrov.  Sinn:  Charaxos 
mußte  wegen  seiner  Lebensweise  bei  den  Festen  seiner  Mitbürger  krän- 
kende Worte  hören,  die  ihm  sehr  wehe  taten,  Kränkungen,  die  wohl 
kurze  Zeit  aussetzten,  dann  aber  nach  nicht  langer  Zeit  immer  wieder- 
kehrten. —  Der  Schluß  des  Gedichts  fehlt. 

4.  Eustath.  II  729,  20.  Cram.  Anecd.  Par.  III  233,  31.  —  1.  asXdv- 
vccv^  äol.  st.  GsXrjvrji'.  —  2.  dTtvnQVTCtoia i^  äol,  st.  &7io'iiQ'vitTov6L;  (pd- 
svvog  =  q)ccsLv6g.  —  3.  OTtnoxa]  äol.  st.  otcÖxs;  nXri^oiöcc  =  ■nXi^Q'ovGa, 
vgl.  Hom.  II.  XVIII  484:  asXrjvriv  rs  TtXij&ovaocv.  —  4.  ycccroQSvßcc]  xad"- 
0Qw6(x  „(von  oben)  herab  schauend  auf".  [Anh.] 

5.  Hermog.  Walz.  Rhet.  HI  315.  —  1.  ipvxQOv]  adverb.  zu  xfiadsf: 
„kühl  rauscht  es".  —  ^eöwv]  äol.  st.  ö^av;  ö^el  in^Xtvoi  „Apfel-  oder 
Quitten  zweige":  —  2.  ai&vßßo^ivojv  cp.]  hängt  von  Kccggesi  ==  kutcxq- 
QEi  ab;  at&veasad'ccL  „sich  bewegen".  [Anh.] 

(J.  Berl.  Klassikertexte  V  2  S.  12  f.  Äolische  Strophe,  bestehend  aus 
zwei  Glykoneen  und  dem  sog.  akatalektischen  äolischen  Tetrameter,  d.  h. 
einer  katalektischen  logaödischen  Pentapodie.  Sappho  vergegenwärtigt 
sich  den  Abschied  von  einer  Schülerin,  vielleicht  von  der  Atthis;  An- 
fang und  Ende  des  Gedichts  fehlen.  —  1.  ä]  ^',  Pronom.  relat.:  „sie  die". 
Gemeint  ist  die  Schülerin.  —  •xpia&ouivcx]  äol.  st.  ipt^ou^vi];  damit  ver- 
binde TToXXd.    ijii^oiKxi  =  kXccco.  —  ■KccrsXifinccvsv]  Nebenform  zu  xari- 
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nöXXcc  xal  rdd'  hine  iiol' 

5  täv  d'  iyco  rccd'  äfieißöiiav 

fisfivaöd^''  olö&tt  yccQ,  ög  <?£  nsdtlTContv. 
ai  öh  ^il,  cckXcc  cf  sya  d^ikcj 

10  öööa  tBQTCva  xt  xai  xaX'  hndöxo^iav. 

n6XXoLg  yaq  ötstpcivoig  Xcov 
xal  ßQÖSav  0(pccxL(ov  t'  ^(iol 

xävd-QVÖXOV    ^CCq'    ilLOL    TCBQE^TflXttO 

xal  nöXkaig  vicod-vfiLÖag 
16  nkixtaLS  ccfiq)'  andka  Öequ 

ard-dcov  EiagCvov  TtEnorjfiEvaLg 

xal  x6kkG)  XinaQCog  ^vqg) 
ßQEvd'Eic}  ßaöiXrjLCJ 
B^aXECi^ao  xaXXCxonov  xd^a'"''. 

Xsnti%';  ebenso  V.  4  a.7cv7.i^Ttävca  zu  änoXiina.  —  8.  mii']  cöfioi.  —  «&? 
S.  nen6v'&afisv]  Ausruf;  das  Furchtbare,  das  ihr  zugestoßen  ist,  ist 
die  Trennung  von  Sappho.  Die  Sprecherin  gebraucht  von  sich  ohne  Unter- 
schied den  Plural  und  den  Singular;  ebenso  im  folg. —  4.  Wdncp']  vgl.  1,20. 

—  cciKOia']  äol.  st.  a-novaa.  —  6.  ^ai'eoic']  äol.  st.  j;a(povffa,  im  Sinne 
von  „willig,  gern".  Sappho  tröstet  sie  über  die  Trennung  und  wünscht 
nur,   die  Scheidende  möge  auch  in  ihrer  neuen  Heimat  ihrer  gedenken. 

—  xa(ie9sv\  Krasis  aus  xal  k'(isd'i:v,  äol.  st.  xal  i^iov.  —  7.  fiifivaad''] 
ue^ivaad'ai  =  ftffivJyff'O'at,  Infin.  im  Sinne  eines  Imperat.  [Anh.]  —  ns&i]- 
TTOfiev]   äol.   st.   fif^fi'jro/i.fj';  (iB&iitstv  rivä   „einen  hegen  und  pflegen''. 

—  8.  ui  6h  ii-q]  sc.  oled'a.  Zu  &XXd  vgl.  1,  22  —  9.  ö^väßai,]  äol.  st. 
äva/tv^ffat.  —  av  Sh  X.\  schließt  sich  ergänzend  an  das  Vorhergehende 
an:  „da  du  es  ja  vergessen  hast".  [Anh.]  —  10.  öaaa  -KrX.]  hängt  von 
öuv&cai  ab;  das  Subjekt  zu  indaxo^Bv  ist  Sappho  und  ihre  Schülerin. 
[Anh.]    —    11.  nöXXoig  y.    6TB(pdvoi.s]    äol.  st.  TtoXXovg  yäg  avfcpdvovg. 

—  12.  ßQ66(av]  äol.  st.  qoScov;   e(p<xKlcov  von  t6  ffqpaxtov,  Deminutiv  zu 

6  ffqpaxo?  „Salbei";  f\uoi  =  ö;iov.  [Anh.]  —  13.  K&v&gvaKcovl  Krasis 
aus  xal  dv&QvöKiav ;  xo  ccvQ'qvgv.ov  „Kerbel".  —  7repf'9'r;xao]  äol.  st. 
■7tfQii%-riv.ao.  —  14.  rtöXXaig  vtcoQ-.  nXi'x.xciig]  äol.  st.  noXXccg  vno%. 
Trifxras;  zu  vno9viiiÖBg  vgl.  Alkäos  6,  2.  —  15.  &7cdXa  6.]  vgl.  Hom.  II. 
XIX  286:  äTtaXi]v  dsigriV.  III  371.  Xlll  202.  XVIII  177.  —  16.  nsnoi]- 
ft^vats]  äol.  st.  7tenoii]^iivc(g ,  verbinde  mit  av^icov  slaQivcov  =  iagivcov 
oder  TjQivcov ,  vgl.  Hom.  II.  II  89:  in'  av^saiv  flagiroieiv.  [Anh.]  — 
18.  ßQsv&sia]  &v&iv(p  „aus  Blumen  bereitet";  mit  ßaaiXrjiov  soll  die 
Salbe  als  besonders  köstlich  bezeichnet  werden.  —  19.  xaAii'xo,uov  x.] 
vgl.  Hom.  Od.  XV  58:  'ßit'vTjs  ndga  xaU^xdfloto, 
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O   _   w  ö  w  u  _ 


Nvv  ds  Avöaiöiv  s^TiQsnstai  yvvul- 

XS661V  (OS  ^ot    askCco 

övvtog  cc  ßQododcizrvkog  (jskdvvcc, 

ndvxa  7Ceqqb%ol6'  äöxQa^  <pdog  d'  ini- 
61H  %'dXa66(xv  fV  aXnvQav  ^ 

l'öcog  xal  TCokvavd-s^oLg  dgovgais^ 

d  d'  isQ0a  zdla  xsxvrcci^  rsd-d- 

^Qvöxa  xal  ^eXlIcotos  dvdsfiüdrjg. 

8.  (32.) 

3Ivd6s6d-ccC  xivd  (pafiL  xcci  vötsqov  äfi^sav. 

9.  (68.) 

Katd-dvoLäa  Öh  7ieL0£ca^  ovds  Ttota  ^va^oövva  öi^tv 
s66tt    ovdh  jrd^a  eg  vöxeqov  ov  yäq  nEÖiiEig  ßQÖdoDV 


7.  Berl.  Klassikertexte  V  2  S.  16  f.  Äolische  Strophe,  bestehend  aus 
Kretikus  und  Glykoneus,  Glykoneus  und  Phaläkus.  Sappho  malt  sich  die 
Schönheit  der  in  Sardes  an  einen  Lydier  Terheirateten  Atthis  aus.  An- 
fang und  Ende  des  Gedichts  fehlen.  —  1.  iiiTtginsrai]  Med.  st.  des 
gewöhnl.  Aktivs  i^TtQinsi,  vgl.  Arist.Wo.  605:  ßd-n^aig  JsXcpiaiv  iintginav. 

—  2.  not']  itori  „manchmal";  ccsXia  =  rjXlov.  —  3.  ßQoöoddyirvXog] 
QodoScxKtvXog,  bei  Homer  Attribut  der  Eos,  ist  hier  auf  den  Mond  über- 
tragen; GsXdvvu  äol.  st.  6£X'^vr}.      -    4.  nEgge^ota']  äol.  st.  vnsQiyßvaa. 

—  (puog  d'  inlaxii'  KtX.]  führt  in  homerischer  Weise  das  Gleichnis  in 
selbständigen  Sätzen  weiter  aus;  iniaxsiv  intrans.  „sich  ausbreiten".  Zu 
&(xXaaaav  in  äX^Lvgav  vgl.  Hom.  Od.  V  100  ccX^vgbv  vScoq  von  dem  Meer- 
wasser. —  6.  xai]  nach  i'awg:  „wie";  noXvav&.  ccQovgaig  äol.  Akkus. 
Plur.  Vgl.  Hom.  Od.  XIV  353  TtoXvav&iog  vXr^g.  —  7.  KaXcc]  tritt  prä- 
dikativ zu  &  i^gaa  =  ■kccXt]  ov6a.  —  t£%'dX(xi6i]  äol.  st.  ts^riXaei.  — 
8.  ßqöda]  vgl.  6,12,  zu  avQ'Qvayia  6,13;  v,änaX'  =  xai  anuXd.  —  9.  ftf- 
XiXaxog']  „Honigklee". 

8.  Dio  Chrys.  or.  XXXVII  47  (Arnim.).  Katalektische  logaödische  Hexa- 
podie,  sog.  sapphischer  Vierzehnsilber.  Sappho  spricht  von  sich  selbst.  ^ 
qpa/it]  qpTjfi/;  rlg  „man".  —  a\L[L£(ov~\  mit  Synizesis,  äol.  st.  rui&v. 

9.  Stob.  Floril.  IV  12.  Plut.  praec.  coniug.  48.  Sympos.  III 1,  2.  Großer 
asklepiadeischer  Vers,  vgl.  Alkäos  7.  Sappho  redet  eine  reiche,  aber  un- 
gebildete Frau  an.  —  1.  %ax9'ävoi6(x]  äol.  st.  ■KurctO'avovaa.  —  v.hiasai\ 
8ai  ist  mit  Synizesis  zu  lesen  und  verschmilzt  außerdem  mit  dem  folg. 
ov  in  ov8i  zu  einer  Silbe.  —  noxcc]  äol.  st.  itotE.  —  2.  noQ'cc]  Neben- 
form zu  «0^0?  „Sehnsucht";  ndd-a  ig  ist  mit  Synizesis  zu  lesen.  [Anh.]  — 
jrfdt'^fjc]  äol.  st.  iiExi%8ig-,  zu  ßgöSav  vgl.  6,  12.     Mit   den  „Rosen  aus 
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tAv  ix  JhsQCag'  aAA'  dtpävyjg  xiqv   'Atda  dö/uo 
tpoirccöeig  Jteö*  «(lavQcov  vsxvav  kxnenoraiiiva, 

10.  (16.) 

"E6XI  ^01  xccka  Ä«lg  xQvöCoLGiv  dv&sfioiaiv 

ilKpegijv  s'xoiöcc  ^ötJtpav^  Kkrjl'g  dyanuxa' 

uvxl  rag  iya  ovdh  AvÖCav  :ial6av  ovÖ'  igdwar  .  .  . 

11.  (98.) 

Otov  Tu  ykvxv^akov  iQSvd^sxat  ccxQa  in    \')6Öco^ 
ccxQov  in    axpoTKTC),  lEXdd^ovxo  öe  ^alodQÖnrjsg, 
ov  (läv  ixk£kdd-ovx\  dkl'  oix  iövvavx^  inlxs6^ai. 

IV.    Stesichoros  (632—556  v.  Chr.).') 

Stesichoros  war  aus  Himera  in  Sizilien  gebürtig,  wohin  seine  Eltern 
von  Matauros,  einer  lokrischen  Kolonie  bei  Rhegium  in  Unteritalien, 


Plenen"  wird  Dichtkunst  und  Musik  bezeichnet;  denn  Pierien,  eine 
Landschaft  am  Fuße  des  Olympos,  galt  als  Heimat  der  Musen.  — 
3.  &XXd\  „aber".  Ihrem  Schicksal  auf  Erden  nach  ihrem  Tod  wird  nun 
ihr  Los  in  der  Unterwelt  entgegengestellt;  auch  dort  wird  sie  unbeachtet 
bleiben.  —  &.q>uvr\g\  „unbeachtet";  v,r]v  =  v.al  iv.  —  'AiSa]  Genet.  = 
ZiiSov.  —  4.  Tfsdä]  äol.  st.  ^istcc;  äfiavQog  „dunkel,  unbekannt".  —  ix- 
nsnoTcc^Fvcc]  dem  Sinne  nach  =  rs&vriKvta ;  beim  Tode  fliegt  die  Seele 
aus  dem  Körper  in  die  Unterwelt,  vgl.  Hom.  II.  XVI  856:  tpvxfj  ö'  ix 
QE&^av  nra^iiri]  'A'CöoaSs  ßtß'^Kd. 

10.  Hephaest.  54.  Brachykatalektische  trochäische  Tetrameter.  Die 
Sprecherin  ist  unbekannt;  daher  läßt  sich  auch  von  dem  allgemeinen 
TtaTg  „Mädchen"  nicht  sagen,  ob  darunter  eine  Tochter,  Schülerin 
oder  Braut  zu  verstehen  ist.  Da  nun  aber  die  Worte  so  klingen,  als 
ob  eine  Mutter  von  ihrer  Tochter  spräche,  und  da  Sapphos  Mutter  Kleis 
bieß,  so  nimmt  man  gewöhnlich  an,  daß  Sappho  ihre  Tochter  meine.  — 

I.  ;i;pv(n'otffiJ']  mit  Synizesis;  i  Avird  wie  j  gelesen;  zur  Form  vgl.  1,8. 
TÖ  civ&mov  „die  Blume".  --  2.  ^ftqpfc'()?jr]  äol.  Akkus,  von  incptgris  „ver- 
gleichbar, ähnlich".  —  t^yaTcdra]  Krasis  aus  cc  äyanära  =^  ij  äyanritr]. 
—  3.  iym  o'bdh'\  mit  Synizesis;  ebenso  AvSlav.  —  nalßccv]  äol.  st. 
it&eav;  zu  iQccvvav  ist  ein  Substantiv  zu  ergänzen,  etwa  Lesbos.  Als 
Verbum  denke  „eintauschen  möchte". 

11.  Schol.  Hermogen.  VII  883  Walz.  Daktylische  Hexameter.  Die  Ver- 
gleichung  bezieht  sich  auf  die  Braut.  —  1.  olov]  äol.  st.  olov;  yXvxv- 
iiuXov  =  yXvKvuriXov  „Süßapfel".  —  ^ßScai]  vgl.  6,  1.  —  2.  axgov  in' 
ci-KQ.]  verstärkt  den  BegriiF:  „ganz  an  der  äußersten  Spitze".    Vgl.  Hom. 

II.  II  312:  üjoj  in'  axporar«.  —  y^aXoÖQonrieg]  äol.  st.  niiXoÖQonstg  „die 
Leute,  welche  die  Äpfel  pflücken,  brechen".  —  3.  ov  ^ccv  iviX.]  berich- 
tigt das  Vorhergehende:  ..nein,  nicht  vergessen"  usw.;  ^idv  =  ni'jv.  — 
inixsoQ-ai]  äol.  st.  irpiKiaO'cei,  sc.  rov  yXvxv^'^Xov. 

1)  Über  Stesichoros  vgl.  man  H.  Flach,  Gesch.  d.  griech.Lyrik  I, S.816f. 
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übergesiedelt  waren.  Er  lebte  bis  zur  Zeit  des  agrigentinischen  Ty- 
rannen Phalaris,  dessen  Gegner  er  war.  Wir  hören,  daß  er  seine 
Mitbürger  vergeblich  durch  die  Fabel  von  dem  Pferd  und  dem  Hirsch 
vor  Phalaris  wai'nte.  Ja,  er  mußte  sogar  vor  diesem  fliehen  und 
begab  sich  nach  Katana,  wo  er  hochbejahrt  starb  und  vor  dem  nach 
ihm  benannten  Tore  begraben  wurde. 

Die  Haupttätigkeit  des  Stesichoros  bestand  in  der  Anordnung  und 
Einübung  von  Chören.  Davon  soll  er  auch  den  Namen  Stesichoros 
erhalten  haben,  während  er  ursprünglich  Tisias  hieß.  Die  Sage  bringt 
ihn  mit  Hesiod  in  Verbindung;  denn  sie  erzählt,  er  sei  der  Sohn  des 
Hesiod  und  der  Ktimene  gewesen.  Die  Alten  schreiben  ihm  homeri- 
schen Geist  zu,  und  diese  Zusammenstellung  mit  Homer  erklärt  sich 
daraus,  daß  Stesichoros  epische  Stoffe  behandelte  und  eine  Vorliebe 
für  Epitheta  ornantia  hatte.  Auch  seine  Sprache  ist  episch,  hie  und 
da  mit  Dorismen  versetzt.  Quintilian  sagt,  er  trage  die  Wucht  der 
epischen  Poesie  mit  der  Lyra,  Avobei  er  ihm  freilich  den  Vorwurf  der 
Überfülle  und  des  Mangels  im  Maßhalten  nicht  erspart. 

Seine  Stoffe  entlehnte  Stesichoros  teils  dem  trojanischen  Mythen- 
kreise (^IXlov  TtSQüigy^Elevr},  ^OQicrsia,  Noßroi),  teils  dem  Heraklei- 
schen  (^rrjQvovtjig^  KvKvog^  ÜKvXXa,  KsQßsQog),  teils  derci  thebanischen 
f'EpiqpuAa);  die  cc&Xa  ini  IlsUci  verherrlichten  die  Wettspiele,  die 
Äkastos  bei  der  Leichenfeier  seines  Vaters  Pelias  veranstaltete,  die 
övod^TiQcct  brachten  die  Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber  zur  Dar- 
stellung, und  in  der  EvQcoTTeia  war  die  Entführung  der  Europa  durch 
Zeus  besungen.  Diese  Stoffe  behandelte  er  aber  nicht  mit  epischer 
Breite,  sondern  so,  daß  lyrische  Motive  vorherrschten;  er  setzte  seinen 
Stoff  in  Beziehung  zur  Gegenwart,  drängte  manche  Partien  zurück 
und  malte  andere  um  so  glänzender  aus;  die  Gefühle  und  Empfin- 
dungen der  handelnden  Personen  machten  den  eigentlichen  Inhalt 
dieser  Gedichte  aus.  Wahrscheinlich  kamen  sie  an  den  Totenfesten 
zur  chorischen  Darstellung,  die  man  in  Großgriechenland  zu  Ehren 
der  griechischen  Heroen  feierte.  Zu  dieser  Gruppe  von  Gedichten 
mit  mythischem  Inhalt  kommen  noch  zwei  andere:  die  erotische 
(Kalyke  und  Ehadina)  und  die  bukolische  (Daphnis);  alle  drei 
Gruppen  waren  auf  26  Bücher  verteilt. 

Als  genialer  Neuerer  erscheint  Stesichoros,  teils  weil  er  Epos  und 
Lyrik  echt  künstlerisch  miteinander  verband,  teils  weil  er  die  tricho- 
tomische  Gliederung  in  Strophe,  Antistrophe  und  Epode  endgültig 
regelte  und  den  lyrischen  Stil  in  Sprache  und  Rhythmik  vervoll- 
kommnete. Bei  ihm  herrschte  noch  das  daktylische  Rhythmengeschlecht 
vor,  was  sich  aus  der  Verwandtschaft  seiner  Poesie  mit  dem  Epos 
erklärt.  Seine  Strophen,  wenn  auch  minder  kompliziert  als  die  pin- 
darischen,  waren  mannigfaltig  und  von  großem  Umfang.  Mit  den 
Daktylen  verband  er  auch  trochäische  Dipodien  und  scheint  die  so- 
genannten Daktylo-Epitriten  zuerst  in  die  Chorpoesie  eingeführt  zu 
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haben;  außerdem  bediente  er  sich  der  Choriamben  und  Logaöden, 
vielleicht  auch  der  Anapäste.  Zur  musikalischen  Begleitung  diente 
ihm  die  Kithara. 

Schließlich  Ist  noch  seine  berühmte  Pal  in  od  ie  zu  erwähnen.  Als 
nämlich  Stesichoros  die  Helena  in  dem  gleichnamigen  Gedichte  als 
Urheberin  des  Trojanischen  Krieges  herb  getadelt  hatte,  soll  ihn  die 
erzürnte  Heroine  zur  Strafe  geblendet  und  ihm  erst  wieder  das  Augen- 
licht geschenkt  haben,  als  er  eine  Palinodie  dichtete:  Helena  sei  nie 
nach  Troja  gekommen,  Paris  aber  durch  ein  Scheinbild  (^Ei'öcoXov)  ge- 
täuscht worden,  um  das  die  Achäer  und  Troer  sich  bekriegt  hätten. 
Der  Kern  der  Sage  ist  wohl,  daß  Stesichoros,  von  Gewissensskrupeln 
gequält,  seinen  Stoff  umarbeitete.  Insofern  zeigt  sich  bei  ihm  die 
erste  Spur  einer  ethischen  Mythenauffassung,  wovon  Homer,  der 
seinen  Göttern  ohne  Bedenken  auch  unsittliche  Handlungen  beilegt, 
noch  keine  Ahnung  hat. 


i^HPlONHIi:. 

1.    (6.) 

---W>-'_l^U_UW_U\-'_l-'U-_ 

-    -    _   v/  w   _ 

Sxedov  ccvTiTCSQccg  xksiväg  'EQvd^SLag 
TaQTtjööov  Tiorafiov  jcaQa  nayag  anelgovag  ccQyvgoQC^ovg 

Die  Geryoueis  behandelte  den  Zug  des  Herakles  nach  der  Insel 
Erytheia,  von  wo  er  die  Rinder  des  Geryon,  eines  gefiederten  Un- 
•^eheuers  mit  6  Händen  und  6  Füßen,  holte.  Auf  dem  Sonnenbecher, 
den  er  dem  Helios  abgezwungen,  fuhr  er  über  den  Okeanos  nach  der 
Insel  und  erlegte  hier  den  Wächter  der  Rinder,  Eurytion,  mit  seinem 
Hunde  Orthros  oder  Orthos.  Herakles  trieb  die  Herde  fort,  ward  aber 
von  Geryon  verfolgt.  Er  tötete  ihn  mit  dem  Bogen,  setzte  die  Rinder 
im  Sonnenbecher  aufs  Festland  über,  gab  diesen  dem  Helios  zurück  und 
zog  dann  mit  den  Rindei-n  zu  Fuß  weiter.  Sein  Weg  führte  ihn  durch 
Iberien  zu  den  Kelten  in  Gallien,  nach  einigen  sogar  nach  Britannien, 
dann  über  die  Alpen  und  durch  Italien  zurück  nach  Tiryns.  [Anh.] 

1.  Strabo  III  148.  Daktylische  Verse.  Das  Fragment  gibt  an,  wo 
Eurytion,  der  Wächter  der  Rinder,  geboren  wurde.  —  1.  axsSöv]  „in 
der  Nähe"  näher  erklärt  im  folgenden.  —  yilsiväg  'Eq.]  Hom.  II.  XVÜ 
807:  iv  xXsirä  IlavoTtfji.  —  2.  TaQTi]aaov  jr.]  Der  Tartessos  ist  der 
Bätiö,  jetzt  Guadalquivir.  —  nccydg]  mit  dor.  Verkürzung  der  letzten 
Silbe.  —  Scqy^Q]  n"iit  silbernen  Wurzeln"  wegen  des  silberhaltigen 
Sandbodens.  Epitome  Strab.  III  p.  25:  sial  rrfpt  rasj  öx^^ag  airov  (des 
Bätis)  nituX'Kcc  aXXcc  xt  xai  ccgyvQos  TtXstarog.  Die  Worte  Torpr.  notaiiov 
TCUQu  Tcayäg  xtI.  bestimmen  üvriTtigag  -nl.  'Egvd'Blag  genauer;  es  ist  nicht 
die  Mündung,  sondern  das  Quellgebiet  des  Tartessos  gemeint,  &vTtniQag 
hX.  'Eq.  aber  in  weiterem  Sinne  zu  fassen.  —  3.  Iv  yievd-fi&vi  «.] 
flymn.  an  Herrn.  229:    niTQr)g  slg  yisv9fi&vag. 
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2.    (7.) 


Exvfpiov  8s  Xaßcav  ösTcag  SfifistQov  cag  TQLkdyvvov 
•xC  sjciöx^iisvog,  TÖ  Qcc  oi  TiccQBd-rjxs  06Xog  x£Qd<fag. 

3.    (8.) 

—    UU-UW-UW     —     UU-UW—. 

_     U    '--/     _     VJ    w 

'Askiog  d'  'TVreptov/^dag  d£;rci;g  iöxatsßaivsv 
XQvösov,  btpQa  dl'  'Slxeavolo  TteQccöag 
cc(pCxoL9''  lEQäg  itotl  ßsvdsa  vvxtbg  igs^väg 
TCotl  narsQa  xovQiöCav  r    akoiov  ndtÖdg  xe  (pCXovg' 
5  od'  £g  äXöog  sßa  dd(pvaLöi  xaxdßxLov 

TCoööl  Jtdlg  z/tdg. 

2.  Athen.  XI  499  A.  Äolisch- daktylische  oder  logaödische  Verse.  Hera- 
kles kehrt  auf  dem  Rückwege  in  dem  arkadisch-eleischeu  Gebirge  Pholoe 
bei  dem  Kentauren  Pholos  ein,  der  ihn  bewirtet  und  ihm  aus  dem  großen 
Fasse,  dem  Gemeingut  der  Kentauren,  Wein  vorsetzt.  Der  Weinduft  dringt 
zu  den  übrigen  Kentauren,  die  ergrimmt  den  Herakles  mit  Felsblöcken 
und  Fichtenstämmen  angreifen  und  nur  mit  Mühe  von  ihm  getötet  werden. 
[Anh.]  —  1.  6KV(piov]  dor.  st.  öxvqpf  tor,  mit  ^ETTag  „ein  humpenförmiger 
Becher".  Dazu  tritt  als  nähere  Bestimmung  ^^^sxqov  „von  richtigem 
Maße'',  erklärt  in  tog  TQiXäyvvov  „so  gegen  drei  Flaschen  haltend'".  — 
2.  iniaxo^ievog]  episch  ausmalend:  „nachdem  er  ihn  zum  Munde  ge- 
führt, angesetzt  hatte".  Hom.  II.  XXII  494:  kotvXtiv  xig  rvT&Qv  inioxsv. 
sc.  Tcatdi.  Apoll.  Rhod.  I  472:  imaxönsvog  nXstov  Sijcag  xtvs.  Plat.  Phädr. 
117  C.  iniaxö^isvog  ^^tnie.  —  nagsQ'.]  eigentlicher  Ausdruck  vom  Vor- 
setzen von  Speisen  und  Getränken.  Hom.  II.  IX  90:  tiuqcc  Ss  acpi  ri&ti 
ubvosiKm  dalxa.  Herakles  als  Held  im  Essen  und  Trinken  war  ein  be- 
liebtes Thema  der  Komödie. 

3.  Athen.  XI  469  E.  Daktylisch -logaödische  Verse.  Helios  hat  von 
Herakles  den  Sonnenbecher  zurückerhalten  und  will  über  den  Ükeanos 
zu  den  Seinen  fahren,  während  der  zum  Festlande  zurückgekehrte  Hera- 
kles in   den  Hain   (wahrscheinlich  der  Hyperboreer)  wandelt.   [Aah.J  — 

I.  'T7C8QIOV.]  patronymische  Form  von  'TnEgicov.  Hyperion,  einer  der 
Titanen,  ist  Helios'  Vater.  Hom.  Od.  XII  176:  'HsXiov  'TTCSQioviöao.  I  8: 
'TTtegiovog  'HsUoio.  —  Sinug  xq]  Mimnerm.  4,  5:  rbv  nkv  yag  diä  xü;ia 
cpBQSi  TtoXvr'jQarog  svvi]  .  .  .xQVGov  ti^i]svTog.  [Anh.]  —  2.  öcpgccj  final. 
Zu  vvxtbg  iQbfiv&g  vgl.  Hom.  Od.  XI  606:    ^pffivf/  vvxri,   zu  IsQ&g  vvxxog 

II.  VIII  66:  hgbv  riiiag.  XI  194:  xi'tqp*^?  isQOv.  —  4.  kovqiö i<xv  x'  xxX.] 
homerisch,  vgl.  II.  VII  392:  y.ovQiöhiV  d'  aloxov.  Od.  XIX  455:  iiaTdsg 
(fiXot.  —  5.  6  de]  „er  aber",  in  homerischer  Weise  durch  das  folg  naCg 
Jiog  erklärt,  vgl.  z.B.  Od.  I  125:  i)  S'  eWero  üccXXäg  'Ad-rjvri.  Gemeint 
ist  Herakles.  —  6.  Jioaai,]  tritt  in  homerischer  Weise  ausmalend  zu  ^öa, 
vgl.  Od.  XVII  27:  7to66l  TiQoßißdg.  Pind.  Ol.  11,  65:  Ttoeal  xq^x^v.  Theokr. 
7,  153:  noGal  xoQEvßat.     8,  47:  MiXcov  ßaivfi  noöiv. 


IBYK08.  29 

V.   Ibyküs  (um  550  v.  Chr.).') 

Ibykos,  der  Sohn  des  Phytios,  nach  andern  des  Polyzelos  oder 
Kerdas,  war  aus  Rhegium,  einer  Stadt  im  südlichen  Italien,  gebürtig. 
Er  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  Tyrannen  Äakes  nach  Samos  ge- 
rufen, um  den  jungen  Polykrates  zu  erziehen,  an  dessen  Hofe  er  sich 
dann  lange  Zeit  autliielt.  Im  ganzen  führte  er  ein  unstätes  Sänger- 
leben ;  auf  einer  seiner  Wanderungen  soll  er,  wie  Antipater  von  Sidon 
in  einem  Epigramm  erzählt,  seinen  Tod  durch  Mörder  gefunden 
haben,  deren  Entdeckung  nach  der  Sage  durch  Kraniche  herbeigeführt 
wurde.    Vgl.  Schillers  Kraniche  des  Ibykos. 

Am  beriihmtesten  war  Ibykos  durch  seine  erotischen  Dichtungen, 
die  er  zur  chorischen  Darstellung  brachte,  und  in  denen  eine  so 
glühende  Leidenschaft  hen'schte,  daß  Suidas  ihn  den  iQmro^aviaraTog 
nennt  Ohne  Zweifel  entwickelte  sich  diese  Richtung  seiner  Poesie 
am  Hofe  des  Polykrates,  der  die  ganze  lydische  Üppigkeit  nach  Samos 
verpflanzte.  Indes  wäre  es  irrig,  Ibykos  für  einen  rein  erotischen 
Dichter  zu  halten;  er  verfaßte  auch  episch-lyrische  Gedichte  in  der 
Art  des  Stesichoros,  wozu  ihm  der  trojanische  und  der  ätolische 
Sagenkreis,  die  Argonautenfahrt  und  Herakles  die  Stoffe  lieferten. 
Im  ganzen  hatte  man  von  ihm  7  Bücher  Gedichte.  Auch  in  metri- 
scher Beziehung  ist  er  dem  Stesichoros  verwandt,  da  er,  wie  dieser, 
kürzere  xind  längere  daktylische  Reihen  hat,  die  oft  zu  förmlichen 
Systemen  anschwellen,  aber  auch  Anapäste  und  logaödische  Verse 
von  weichlicherem  Charakter,  wie  denn  überhaupt  seine  Rhythmen 
minder  feierlich  sind  als  die  des  Stesichoros,  sich  dafür  aber  auch 
ungleich  mehr  zum  Ausdruck  der  Leidenschaft  eignen.  Seinem  Dia- 
lekt liegt  die  epische  Sprache  zugrunde,  der  Dorismen  und  nach  der 
Überlieferung  auch  einige  Äolismen  beigemischt  sind.  Nach  ihm  ist 
das  Schema  Ibykeion  benannt;  man  versteht  darunter  die  Erschei- 
nung, daß  rjai  als  Endung  zur  Bildung  der  3.  Person  des  Indikativs 
an  Verba  auf  tw  und  m  tritt,  z.  B.  (plltjat  (statt  q)d£t)  und  iyelQrföi 
(statt  iyd^si)'^    vgl.  darüber  zu  Bakchyl.  7,  2  Anhang. 

1.   (1.) 

_V./W_VJU_VJ_ 

_    u   u    _   i-<   u   _  OZ>  _    ij   u 

10  _v./v_ww_ww_uu 

_   w   _   w   _    .    _ 


1)  Über  Ibykos  vgl.  man:  Flach,  Gesch.  der  griech.  Lyrik  U,  S.  697  f. 
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'Hql  (ihv  cä  TS  Kvdcovtai  öxq. 

^aliÖEs  aQÖöiievciL  Qoäv 

h'ü  TCotayLwv^  iva  TCaQd'svcov 

xänog  ax7j()aT0g,  al'  t    oivavd'Cdsg 
6  a^|d/t£vafc  öXLSQolöiv  vcp^  sqvsöiv 

olvagioig  d^ccXsd'otcHV  ifiol  d'  "Egog 

ovdsiiLav  xarcixoiTog  cj- 

Qav^  äd-^  vTch  örsQOTiäg  (pkeycov 

&Qr}LXLos  ßoQsag,  a66cov  TtaQu 
10  KvTtQLÖog  ä^almig  aaviaiöiv  i- 

QS^vbg  ad'a^ßijg  iyxQatsog 

Ttccidöd'sv  (pvXdßöEc 

ccfist^Qug  q)Q£vag.  avt. 

2.   (2.) 


1.  Athen.  XIII  601  B.  Daktylisch -trochäische  Strophe.  —  1.  riQt\  st. 
fopt,  auf  die  Frage  wann?,  vgl.  Hom.  II.  II  468:  qpvUo;  xor^  avQ'sa  yiyvs- 
xcci  mQ7].  —  Kvd.  fiai.]  „Quittenbäume,  Apfelbäume".  Der  Apfel  war 
der  Aphrodite  heilig  und  ein  Geschenk  unter  Liebenden.  —  2i.  qo&v 
iv.  «OT.]  Qoal  Ttotä^Lai;  so  bezeichnet  ^x  und  ano  oft  den  Ursprung, 
vgl.  Sapph.  7,  3:  ßQodcov  r&v  i-a  UiSQlccg.  Der  Genet.  qo&v  =  qocöv  steht 
wie  Chäremon  bei  Athen.  11  43C:  vSäxav  ccgdarai;  ähnlich  Hymn.  auf 
Artemis  8,  3:  irntovs  ägaaaa  ßa&vßxoivoio  MiXr}Tog.  Hom.  II.  V  6:  Is- 
lov^ivog  'Slnsccvolo.  Eur.  Phoen.  674:  cciiiarog  Msvas  yatav.  —  3.  tva] 
lokal.  Mit  TtuQ&evot  sind  „die  Nymphen"  bezeichnet;  ihr  „unentweihter 
Garten"  ist  die  ihnen  geweihte  Aue,  die  nicht  in  den  Dienst  der  Men- 
schen gestellt  werden  durfte,  vgl.  die  Schilderung  bei  Euripid.  Hippel. 
70  f.  —  4.  cci  olvav&idsg]  „die  Tragknospen"  des  Weinstocks;  igvog 
otvdgsov  „Rebenschoß,  Rebenlaub".  —  6.  ^kX^&oiglv]  äol.  st.  d^aX^- 
Q'ovGiv.  —  7.  "Eqog]  st.  "Egag,  wie  Homer,  vgl.  II.  XIV  315:  %i&g  igog 
und  das  bekannte  itoaiog  v.ccl  i8r]xvog  ii,  ^gov  evto.  —  ovS.  ägav] 
Akkus,  der  Dauer:  „zu  keiner  Jahreszeit";  xaraxotro?  „eingeschlummert". 
—  8.  &^']  &XB  wie;  vno  dient  zum  Ausdruck  der  Begleitung.  Hom.  II. 
XIII  796:  ccsXXri  ^'^^  ßgovtfig.  Nach  der  alten  Physik  treibt  der  Wind 
den  Blitz  aus  den  getrennten  Wolken  hervor.  —  cpX^ycov]  „leuchtend" 
ist  hier  vom  Blitz  auf  den  Boreas  übertragen.  Thrakien  gilt  als  Heimat 
des  Boreas.  —  9.  a6acov  n.  K.]  Eros  steht  im  Dienste  der  Aphrodite 
und  handelt  in  ihrem  Auftrage.  —  10.  Sc^aXiatg]  aktiv,  „ausdörrend". 
Hes.  aspis  153:  Hsigiov  ic^uXioio.  Ap.  Rh.  4,  679:  ätaXioio  fjEXioto.  Nie. 
Ther.  339:  Sc^aX^rig  dliprig.  —  11.  igsiivög]  vom  Eros  mit  Bezug  auf  die 
Vergleichung  mit  Boreas,  vgl.  Hom.  IL  XII  375:  igsiiv^  XaiXccni.  „Schwarz" 
=  „unheildrohend".  iyv,gccxi(og  ist  mit  Synizesis  zu  lesen.  —  12.  «at- 
86Ö-ev'\  „von  Jugend  auf";  tpvXäaasiv  „bewachen,  besetzt  halten"  mit 
einem  vom  Kriegsdienst  hergenommenen  Bilde,  vgl.  Sapph.  1,  28.  [Anh.] 

2.  Plat.  Parm.  137  A.  —  Anapästisch-iambische  Verse.    Vgl.  Hör.  Od. 
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"Egog  avxi  ^s  xvavioiöiv  vnh 
ßXs(p(XQOLg  raxig'  'öfi^ccöi  dsQxöfievos 
xr]X^fia6i  navtoöanolg  iq  &JC£i- 
qa  dCxtvcc  KvnQiöi  ßdXkei. 
6  1]  uäv  TQOtiico  viv  inegxo^LBvov^ 

cäöxs  q)SQs^vyos  Innog  ccs- 
d^XofpÖQog  aoxl  yiqQaV  «sxcav 
6vv  '6xBfS(pi  d-ootg  ig  äfiiXXav  eßcc. 

VI.   Anakreon  (um  540  v.  Chr.)/) 

Anakreon  lebte  zur  Zeit  des  Kyros.  Er  stammte  aus  der  an  der 
kleinasiatischen  Küste  gelegenen  ionischen  Stadt  Teos.  Sein  Vater 
hieß  Skythinos,  seine  Mutter  Eetie.  Er  stand  schon  im  Jünglings- 
oder Mannesalter,  als  Teos  von  Harpagos,  dem  Feldherm  des  Kyros, 
erobert  wurde  und  seine  Landsleute  —  er  selbst  unter  ihnen  — 
nach  Abdera  in  Thrakien  auswanderten.  Wie  lange  Anakreon  hier 
blieb,  wissen  wir  nicht.  Später  finden  wir  ihn  am  Hofe  des  Samiers 
Polykrates,   der   damals   auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht  stand. 


4,  1,  1 :  Intermissa,  Venus,  diu  Rursus  hella  moves.  Parce  precor,  precor! 
—  1.  -nvccvioiaiv  vTtb  ßX.]  „unter  dunkeln  Augenlidern  hervor", 
vgl.  Hesiod  aspis  7:  ßi.e(pdQcov  &n6  ■Kvavtdayv.  Dunkle  Augenlider  gal- 
ten für  schön.  —  2,  rax^p'J  TCiKsgcc,  Akk.  des  innern  Obj.  zu  Segiid- 
(iBvo?  „schmachtend  blickend",  vgl.  Hom.  II.  III  342:  Ssivbv  Ssg-no^isvoi. 
Pind.  N.  4,  39:  cpd-ovsQa  ßUncov.  Dazu  tritt  episch  ausmalend  öfniaai, 
vgl.  Stesichor.  3,  6.  Zu  bfniaai  vTtb  ßXstpägoig  vgl.  Hom.  II.  XXIV  637: 
öffös  VTtb  ßXsqxxgoiGiv.  —  3.  xTj/ljjfi.J  sonst  von  jeder  Bezauberung,  hier 
speziell  vom  Liebeszauber.  —  &Tt.  dixrvcc]  „endlose  Netze",  denen 
man  nicht  entrinnt.  Vgl.  Aesch.  Ag.  1382:  aTtsigov  ScficplßXriaTQOv.  Od. 
VIII  340:  Sscfiol  ccitsigovsg.  Bilder  von  Jagd  und  Fischfang  sind  bei 
den  Erotikern  häufig.  —  4.  ßäXXsi]  de  conatu.  [Anh.]  —  6.  tj  fidv] 
stark  beteuernd:  „ja  wahrlich",  vgl.  Hom.  B.  IX  67:  rj  ^rjv  xal  viog 
ieei.  Später  wurde  es  besonders  in  Schwüren  gebraucht.  —  6.  innog 
c<.B%^X6rp.\  Hom.  II.  XXH  22:  S>6&'  irniog  cce^^Xocpogog  avv  6%sGcpiv.  cpsgi- 
^vyog  „das  Joch  tragend,  eingespannt".  Auch  bei  Homer  tragen  die 
Pferde  das  Joch,  vgl.  11.  V  731:  vnb  Sh  fvyöv  ijyaysv  iTtnovg.  —  7.  Ttotl 
y^gaC^  dem  Alter  nah.  Die  Vergleichung  mit  einem  altersschwachen 
Rosse  ist  nachgebildet  von  Horaz  Epist.  I  1,  8  und  Ennius  bei  Cic.  Cat. 
mai.  6,  14.  icixmv  ist  mit  Synizesis  zu  lesen.  —  8.  ißoc]  Aorist  in  der 
Vergleichung  wie  bei  Homer,  vgl.  z.  B.  II.  III  33  f. 

1)  Über  Anakreon   vgl.   man   H.  Flach,   Gesch.   der  griech.  Lyrik  II 

5.  623  f.    0.  Crusius  m  Panly-Wissowas  Realencyklop.  S.  2086  ff. 
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Dieser  verpflanzte  den  ganzen  Luxus  der  Asiaten  nach  Samos  und 
machte  seinen  Hof  nach  Art  orientalischer  Fürsten  zum  Sammel- 
punkte schöner  Mädchen  und  Knaben.  Aber  auch  höhere  Interessen 
fehlten  ihm  nicht;  er  dehnte  seine  Macht  über  die  Inseln  des  Ägäi- 
schen  Meeres  aus,  schmückte  Samos  mit  großartigen  Bauwerken  und 
zog  namhafte  Dichter,  wie  Ibykos  und  Anakreon,  an  seinen  Hof. 
Anakreon  scheint  aber  nicht  bloß  Hofpoet,  sondern  auch  mit  den 
samischen  Kabinettsangelegenheiten  vertraut  gewesen  zu  sein ;  wenig- 
stens läßt  ihn  Herodot  der  Audienz  beiwohnen,  welche  Polykrates 
dem  Gesandten  des  Orötes  gab.  Als  Polykrates  von  Orötes  getötet 
war,  ließ  der  Pisistratide  Hipparch  Anakreon  auf  einem  fünfzig- 
ruderigen  Schiffe  nach  Athen  holen.  Hier  fand  er  einen  sehr  gün- 
stigen Boden  vor,  da  Hipparch  Sinn  und  Geschmack  für  Poesie  besaß 
und  viele  Dichter  nach  Athen  zog,  welche  das  Pisistratidengeschlecht 
und  die  athenischen  Feste  durch  ihre  Kunst  verherrlichten.  Wo  er 
später  lebte,  ist  unbekannt;  nach  den  einen  bei  den  Aleuaden  in 
Thessalien,  nach  anderen  in  Teos  Nach  der  Überlieferung  starb  er 
als  85 jähriger  Greis  in  Abdera,  indem  er  an  einer  getrockneten 
Weinbeere  erstickte.  Noch  zu  Pausanias'  Zeit  zeigte  man  auf  der 
Akropolis  in  Athen  seine  Statue,  welche  ihn  als  Greis  in  der  Stel- 
lung eines  trunkenen  Sängers  darstellte. 

Die  anakreontische  Poesie  trug  vorwiegend  einen  erotischen  und 
sympotischen  Charakter;  Anakreon  feierte  in  seinen  meisten  Liedern 
den  Dionysos  oder  Eros.  Seine  Lieder  umfaßten  5  Bücher  und  wurden 
vom  Altertum  einstimmig  anerkannt.  Indes  darf  man  in  ihnen  keine 
Gedankentiefe,  keine  höhere  und  ernstere  Lebensauffassung  suchen; 
es  ist  der  flüchtige  Genuß  des  Augenblicks,  dem  er  als  echter  lonier 
huldigt.  Auch  seine  Erotik  ist  nicht  tief  und  innig  wie  die  der 
Äolier;  rasch,  wie  die  Klänge  seiner  Lyra  verhallen,  verraucht  auch 
die  Glut  seiner  Leidenschaft.  Daher  ist  seine  Meisterschaft  nicht  in 
den  Elegien,  Hymnen,  Epigrammen  und  lamben  zu  suchen,  obwohl 
er  auch  hier  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  sondern  in  jener  leichten, 
spielenden  Gattung  der  ncciyvta,  für  die  er  sich  des  nach  ihm  be- 
nannten Metrums  bediente.  Aber  er  dichtete  mitten  aus  dem  Leben 
heraus,  und  namentlich  wirkte  der  Aufenthalt  in  Samos  anregend 
auf  seine  Poesie  ein;  seine  Knaben  und  Mädchen  —  der  schöne,  aber 
spröde  Bathyll,  der  im  Chor  die  schöne  Plektis  tragende  Siraalos, 
der  üppiggelockte  Smei'dies,  der  jungfräulich  blickende  Kleobulos, 
die  blonde  Eurypyle  u.  a.  —  sind  keine  Phantasiegebilde,  sondern 
Persönlichkeiten  aus  seiner  Umgebung,  die  Frauengestalten  wohl 
Hetären,  die  sich  am  samischen  Hofe  aufhielten. 

Anakreons  Sprache  steht  der  des  gemeinen  Lebens  nahe  und  hat 
oft  ganz  den  Anstrich  einer  mit  schmückenden  Epithetis  verbrämten 
Prosa.  Sein  Versbau  ist  minder  schwungvoll  als  bei  den  Äoliern. 
Sein  Dialekt  ist  der  damalige  ionische. 
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EIS  APTEMIN. 

1.  (1.) 
rovvovfiaC  6\  iXcc(prjß6Xe, 
laV'O"»)  xat  ^log,  dyQCoav 

öiönoLV   "Aqxe^l  d-rjgav. 
^  xov  vvv  ial  Arid'aCov 
5  ÖCviflöi  d-QuövKagdCaiv 

avÖQiöv  iöxuTOQäg  ndktv. 
XCcCqovö*'  oi)  yccQ  avrjfi^Qovs 
TCOifiaCvsig  JtoXirjrccs. 

EIS  AIONISON. 

2.(2.)^^ 
^Slva^j  a  dafKxXrjg  "Egog 
xal  NvfitpccL  xr>ccvd)7tidsg 
7tOQq)VQh]  t'  j4(pQ0Öitrj 

1,  Hephaest.  69  und  Scholion  8.  221.  Glykoneen  mit  Pherekrateus 
als  Klausel,  ein  bei  Anakreon  sehr  beliebtes  Metrum,  das  die  Gramma- 
tiker geradezu  das  anakreontische  nennen.  —  1.  iXacpVjßdXB^  Hymn. 
in  Dian.  1:  "Aqxhiiv  äsiSco  .  .  .  naQ&ivov  cclSoiriv,  iXcecprißöXov^  lo%iuiQccv. 
Sopb.  Tr.  213:  "Agteuiv  'OQtvyiav,  tlacprjßoXov,  d^qiiJtvgov.  Eurip.  Ipbig. 
Aul.  1670:  fo  nai  Ztjvos  "^^rf fit?  d-riQOKxdvs.  Außerdem  Hom.  II.  XXI  470: 
«(Jtvm  &rig&v.  Hör.  Od.  1,  12,  22:  Saevis  inimica  virgo  heluis.  —  4.  ^' 
xov  y.xX.'\  entspricht  der  Sitte  der  alten  Dichter,  bei  der  Anrufung  der 
Götter  ihre  Lieblingspllltze  zu  nennen.  —  Ari%'uiov\  mit  kurzer  Paenul- 
tima.  Der  Lethäos  ist  ein  Fluß  in  Kleinasien  bei  Magnesia,  der  sich 
in  den  Mäander  ergießt.  Hier  liegt  die  Stadt  Leukophrys,  in  der  ein 
berühmter  Tempel  der  Artemis  war.  —  6.  ia-KuzoQ&s]  ion.  st.  slaxa- 
9oQäg.  —  7.  ;^aißov(yo:]  steht  nachdrücklich  am  Ende;  daran  schließt 
sich  oi)  yuQ  &vri(i,iQovg  kxX.  begründend  an.  Die  Worte  stehen  den 
vorhergeb.  ScyQicov  öianoiv'  v.xX.  gegenüber:  die  Göttin  freut  sich  der 
gesitteten  und  ihr  ergebenen  Bürger,  die  sie  hegt  und  pflegt,  wie  ein 
Hirte  seine  Herde,  während  sie  den  wilden  Tieren  gegenüber  die  furcht- 
bare und  gefürchtete  Herrin  ist.  Kallimach.  hymn.  III  236  hat  Artemis 
den  Beinamen  'Hiiigr],  ovrexa  &viibv  &7c'  ccygiov  siXto  naiöcov,  nämlich 
der  wahnsinnig  in  Feld  und  Wald  umherirrenden  Töchter  des  Prötos. 

—  8.  71  Ol  naiv  eis]  erinnert  an  Ttoiurjv  Xaäv  bei  Homer.  —  Weshalb 
der  Dichter  die  Artemis  anruft,  fehlt. 

2.  Dio  Chrys.  Or.  II  62  (Arnim).  [Anh.J  —  1.  mvo:|]  Krasis  aus  w  ava^. 

—  da(iccX'rig]  faßt  man  gewöhnlich  als  gleichbedeutend  mit  druid^cov. 
Die  alles  bezwingende  Macht  des  Eros  schildert  besonders  schön  Soph. 
Ant.  781:  "Egag  Scvl-iiaxs  ^äyccv  -nxX.;  vgl.  auch  Eurip.  fr.  132  ab  d'  a» 
rvgavvs  &saiv  xe  ■Kav^gömav  Egcog.  [Anh.]  —  2.  Nv^icpai,]  Die  Nymphen 
als  ehemalige  Ammen  des  Dionysos  befinden  sich  häufig  in  dessen  Ge- 
leite. Hör.  Carm.  I  19,  1 :  Bacchum  in  remotts  carmina  rupibus  |  Vidi 
docentem  (credite,  posteri!)  \  Nymphasque  discentes  et  aures  \  Capripedum 
Satyrorum  aaitas.   —   xvccvöntidfg]  vgl.  Ibyk.  2,  1.    —   3.  :Tng(fvgiri\ 

Anthologie  v.  Buchholz.     II.  8 
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6vyL7cait,ov6vv^  iTaöXQScpeccL  d* 

yovvov^aC  6e  •  6v  d'  sv^sv^g 
a'AO^'  Yjfiiv,  xExaQißiiivYig  d' 

svxaXijg  STcaxovecv. 
Kksoßovkco  d'  ayad'og  yevEv 
10  övfißovXog'  tov  i^bv  d'  SQot\ 

(ö  Je6vv6e^  dsxs0d-ai,. 

3.   (14.) 
2Jq)aiQrj  drjvts  (i£  TtoQcpvQsij 
ßdXkav  xQVöo'Ko^rig  "Egcog 
vrjvi  JtoLXikoöaiißdlo} 

6viL7iaCt,Biv  TtQoxaksitat,' 
5  V  ^%  iotlv  yaQ  a^t'  b-vtctCtov 

Aiößov,  tijv  fihv  s^riv  xö^rjv, 
Xsvxij  yccQ,  xarcc^s^cpstai, 
TtQog  d'  äXlov  xivä  xd^xei. 


Synizesis;  das  Epitheton  schildert  das  Aussehen  der  Göttin,  bzw.  ihres 
Gewandes.  Vgl.  Athen.  XIII  604  A:  Xd^Ttsi  d'  iTtl  nogcpVQiaig  nag^ai. 
(pwg  ^QcoTog.  Gewöhnlich  wird  Aphrodite.  ;^prff£7]  genannt.  —  4.  avfi- 
Ttai^ovaiv]  Soph.  Oed.  R.  1109:  Nv^q)äv  ElixaviSwv,  cclg  nXslcrcc  6V(i- 
Ttai^Ei  (6  Bayixslog  dsög  =  6  Jt-owaog).  —  iTtiazQicpscci]  Synizesis; 
imaxQicpsa&cci  „durchstreifen".  Die  Worte  malen  das  Vorher- 
gehende weiter  aus;  wir  ziehen  Unterordnung  vor:  „während  du**  usw. 

—  5.  ÜQbcov]  Synizesis.  —  7.  i]niv\  vgl.  V.  10,  wo  tbv  i^bv  '^qcoxcc  folgt; 
der  Dichter  spricht  von  sich  bald  in  der  Mehrzahl  bald  in  der  Einzahl. 

—  y.sj^ccQi6iiivTig]  „als  ein  dir  erwünschtes",  d.  h.  „huldvoll",  in- 
aKOvsiv  steht  imperativisch;  so  wird  der  Infinitiv  gerne  nach  einem 
vorhergeh.  Imperativ  gebraucht;  wir  subordinieren:  „indem  du"  usw.  — 
9.  KXEoßovXco]  Synizesis.  Kleobulos  ist  ein  Lieblingsknabe  des  Ana- 
kreon.  Beachte  den  Gleichklang  mit  GvfißovXog.  —  10.  rbv  iiLov  ktX.] 
ist  dem  Vorhergehenden  koordiniert,  um  diesen  Gedanken  stärker  her- 
vortreten zu  lassen;  d^x^ad-at  steht  auch  hier  im  Sinne  eines  Imperat.  = 
äexioQ-co.  Sinn:  rate  ihm,  meine  Liebe  zu  erwidern.  [Anh.]  —  11.  J so- 
was] Synizesis;  ^sövvaog  =  /liövveog. 

3.  Athen.  XIII  599  C.  —  1.  Srivts]  vgl.  Sappho  1,  15.  —  TtoQcpvQsxi] 
Synizesis.  Das  Bild  des  Ball  sisielenden  Eros  ahmt  Meleager  Anth.  Pal. 
V  213  St.  nach:  6(faiQi6xa.v  tbv  "Egcota  rpf'qpca;  auch  Apoll.  Rhod.  Argon, 
in  130  f.  läßt  Aphrodite  dem  Eros  den  Ball  des  Zeus  anbieten,  wenn 
er  ihren  Wunsch  erfülle,  und  so  wturde  Eros  auch  bildlich  dargestellt, 
vgl.  Millingen  Uned.  Münzen  XII.  Ohne  Bild  sagt  der  Dichter:  ich  habe 
mich  in  ein  Mädchen  verliebt.  —  3.  vi] vi]  ion.  st.  vsäviSi,  wie  Oiri  st. 
&itiSt,;  vfjvig  ist  kontrahiert  aus  vs&vig  „Mädchen'*.  —  jtoLyitXoaa^- 
ßdXco]  poet.  st.  noiKLXoaccvSdXo}.  —  7.  Xsvxij  ydg]  sc.  ianv.  —  8.  x^- 
6y.sc]  „mit  oflFenem  Mund  hinsehen,  gaffen".  Das  Mädchen,  in  einen 
andern  verliebt,  will  von  dem  grauköpfigen  Dichter  nichts  wissen.  [Anh.] 
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4.  (48.) 
IIoXiol  ^iv  ijulv  ildtj 
xQ6ra<pot  xccgr}  rs  Afvxdr, 
XccQCeööa  d'  ovxit'  ^ßi] 
nccQcc,  yrjQttXdoi  d'  ddövtss, 
yXvxegov  d'  ovxixL  noXkog 
ßiotov  ;u()dvofe'  X^XcLmcci. 
diä  TavT*  ScvaöTuXvt^aj 
9'ttfiä   TaQtccQOV  dsdoLxmg' 
*AtÖBG)  yaQ  höxL  dsivbs 
^vx6g,  KQyaXdrj  d'  is  ccvrbv 
xci&odog'  xal  yaQ  itol^ov 
xccxaßdvxi  (li)  ävaßfivaL. 

5.  (45.) 

^Eiik  yäQ  köyoav  <^fisXs(ov  ^'^  sivsxa  nulöeg  av  (piXolsv 
XCCQi'svra  ^iv  yäg  ado,  lagCavta  d'  olda  ks%ai. 

(ilPOZ  2:MEPAmN.) 

MeyccXa  drjvra  fi'  "EQcog  exorjjsv  &6r£  xakxEvg 
nekixsi,  xsLfisQir}  d'  slovöev  iv  x^Q^^^QV- 


4.  Stob.  Flor.  CXVIII 13.  —  Ionische  Dimeter,  5  u.  11  rein:  v^^  _  _  ov  _  _, 

die  andern  gebrochen:  wu_u_w [Anh.]   —  1.  i)(ilv]  mit  Gravis,  da 

die  Endsilbe  kurz  ist.  —  4.  näga]  nccgsari..  —  yrigccXioi]  Synizesis.  — 
7.  ävccaraXv^o}]  „ich  schluchze  auf".  Hesych.:  äetccXv^eiv  avaßlv^eiv, 
•Aaistv.  —  9.  'Atdsco]  Synizesis.  Zu  'AiSsco  ftu^os  =  Unterwelt  vgl. 
Aeschyl.  Prom.  433:  iisXaivbs  '^'Cöos  d'  vnoßgiusi  (ivxi>s  yäs.  Eurip. 
Herakl.  218:  "AiSov  t'  igs^väiv  i^avr]yaysv  iivxöav  natigu  o6v.  Herc.  für. 
607:  &vsX9a>v  i^  &vr\Xi<ov  ^iv^äv  ZiLdov  KögriS  t'  ^vsg&ev.  —  10.  ägya- 
X^Ti]  Synizesis.  —  11.  Iroffiov]  sc.  ißtiv  „es  ist  ausgemacht,  steht  fest". 
Zum  Gedanken  vgl.  Hom.  II.  IX  408  f. :  ävSgbs  Sh  ^>vxi)  näXiv  iX&eiv 
o^TS  Xs'CaTi)  I  oiSO-'  tXsri],  insl  ag  tcsv  Sc^siiptrai,  sgxog  öSovrcov.  Hesiod. 
Theog.  770:  ig  (isv  iovtag  \  aalvsi  (nämlich  der  Kerberos)  dn&g  oigf]  rs 
xal  oiiccßiv  ätitpozigoiaiv,  |  i^iX&Blv  ä'  oux  avrig  iä  näXiv,  6cXXä  SoTAtvatv 
iad-iBi,  ov  X«  Xccßrjßi  nvXimv  ^■nxoßd'sv  i'ovxa.  Theokrit  XVII  120:  6&£v 
näXiv  oinhi  voßtog.  Vergil.  Aen.  6,  126:  facilis  descensus  Äverno. 
Noctes  atque  dies  patet  atri  ianua  Ditis,  \  Seä  revocare  gradum  superasque 
evadere  ad  auras,  \  Hoc  opus,  hie  laboresf.  —  12.  jut)  &va3i)v(xi]  Synizesis. 

5.  Max.  Tyr.  XXIV  9.  Ionische  Tetrameter  mit  Brecnung,  entstanden 
aus  der  Verbindung  von  zwei  Dimetern,  Im  ersten  Vers  fehlt  der  Ein- 
schnitt nach  dem  ersten  Dimeter,  was  sehr  selten  ist.  —  1.  iteXimv] 
Synizesis;  Xoycov  fisXioiv  d-'  iivfua  wird  im  zweiten  Vers  erklärt.  — 
nalStg^  „Knaben",  denen  die  Liebe  des  Dichters  ja  besonders  galt.  [Anh.] 

6.  Hephaest.  39.  Brachykatalektische  ionische  Tetrameter:  wu__ 
u^_w_w_u__.    —    2.  TtBXiy.i:i\    sonst    „Beil",    bezeichnet   hier   wohl 

3* 
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7.  (61.) 

'Ayav&g  olä  te  veßQhv  vsod'rjXdcc 
yaXccdTjvöv^  '66t    iv  vXtj  xsQoeößijg 
ccnoXsKpQ'eig  v7to  firjtQOs  iTitoijd'rj. 

8.  (62.) 

0sq'  vda}Q,  <peq'  olvov^  a  nal^ 
(p8Q£  d'  dvd'S^ösvtag  rj^lv 
6tS(pdvovg^  evELXov^  ag  di] 

TTQOg  "EQGiXa    JfVXtCcXl^G}. 

9.  (63.) 

xsXsßrjv,  oxcog  äfivöTiv 

einen  „Hammer".  x^nLSQir\  xagäSgri  „ein  von  den  Wintergewässem  an- 
geschwollener Gießbach'*.  Die  Vergleichung  des  Eros  mit  dem  Schmiede, 
der  mit  wuchtigem  Hammer  das  Eisen  bearbeitet  und  dann  zur  Ab- 
härtung in  kaltes  Wasser  taucht,  ist  für  Anakreon  besonders  charakte- 
ristisch; in  den  Anakreonteen  konmien  nur  kleine  Eroten  vor. 

7.  Athen.  IX  396  D.     Schol.  Find.  Ol.  III  52.     Ionische  Trimeter,  der 

erste  rein,  der  zweite  mit  Brechung  am  Anfang :  wu_ij_u uw ,  der 

dritte  mit  Brechung  am  Schluß :   uu vjv_u_u Nachahmung  bei 

Horaz  Od.  1,  23:  Vitas  hinnuleo  nie  similis,  Chloe,  \  Quaerenti  pavidam 
montibus  aviis  |  Matrem,  non  sine  vano  \  Aurarum  et  siluae  metu.  Dar- 
aus kann  man  schließen,  daß  auch  bei  A.  die  Vergleichung  auf  ein 
Mädchen  geht.  —  1.  old  rs]  Vergleichungspartikel,  wie  mg,  mars.  — 
vEo&rjX^cc]  Synizesis.  Vgl.  Hom.  Od.  IV  336  =  XVII  127:  vsßgovg  .  .  . 
veriysv^ag  yccXa&rivovg.  —  2.  yisgotaarig]  ^^i^  iJOetischer  Lizenz  gibt 
Anakreon  hier  auch  der  Hirschkuh  ein  Geweih.  [Anh.]  —  3.  iTcro'^d'ri] 
vgl.  Ibyk.  2,  8. 

8.  Athenäus  XI  782  A.  Zum  Metrum  siehe  4.  Vgl.  Horaz  Od.  U  11,  18: 
quis  puer  ocius  restinguet  ardentis  Falerni  pocula  praeteretmte  lympha. 
—  1.  qp^p'  vSag  y.rX.]  Die  Griechen  pflegten  beim  Mischen  des  Weines 
das  Wasser  zuerst  in  den  Mischkrug  zu  gießen,  dann  erst  den  Wein.  — 
2.  av&s^Losvrag]  Synizesis.  Es  war  Sitte,  sich  beim  Gelage  zu  be- 
kränzen. —  Tjiiiv]  vgl.  4,  1.  —  3.  ^vsiKov]  wiederholt  nachdrücklich 
den  Befehl,  um  die  Absicht  daran  anzufügen;  der  Dichter  will  die 
Liebesschmerzen  mit  Wein  verscheuchen.  Zu  dem  Bild  vom  Ringer 
vgl.  Soph.  Trach.  441  f.  "Eqcotl  ^ev  vvv  oartg  ScvtccviGrcctai.  |  jrvxTTj?  oncog 
ig  ^sTgccg,  ov  naXüg  q>Q0vsl. 

9.  Athen.  X  p.  247  A.  XI  p.  475  C.  Eustath.  Od.  1476,  31.  Freie  Nach- 
bildung bei  Hör.  Od.  1,  27,  wo  Porphyrie  bemerkt:  Ode  ■nQotQsnriv.r]  est 
ad  hilaritatem,  cuius  sensus  sumptus  est  ob  Änacreonte  in  libro  tertio.  — 
2.  Ktlißriv]  „ein  großes  Gefäß,  Krug",  aus  dem  der  gemischte  Wein 
in  Becher  geschenkt  wurde,  aus  dem  aber  auch  getrunken  werden  konnte, 
wie  hier.  —  a^ivetLv]  von  cqLvatig  „das  Trinken,  ohne  abzusetzen",  das 
als  thrakische  Trinkweise  galt:  „ein  langer  Zug,  großer  Schluck".    Vgl. 


A^Ah.HEu^.  di 

vdatog,  Tcc  nivxE  d'  otvov 
xvtt&ovg,  ojg  avvßgCöTtos 

ävä  drivxB  ßaaöuQrjöco. 

* 

"Ays  dr}vt£  ^t^xsr'  ovra 
nataya  ta  xiiXakrixa 
Hxvd^tx^v  ytööLv  Tcag^  oüva 
/if AfTöjttfv,  akka  Ttakolg 
vTCOTiCvovres  iv  v^ivoig  •  •  • 

10.   (75.) 
Ilcbke  &QtjxCr],  xi  dtj  (i8  ko^bv  o^ficcöiv  ßkenovöa 
vyjkeag  (psvysig,  öoxBBig  de  ^i    ovdhv  eiÖEvcci  6o(p6v; 

lo&i  Tot,  xakiög  ^Iv  äv  xoi  xbv  xaktvhv  ifißdckoLfii^ 


Hör.  Od.  I  36,  14:  Bassum  Threiciu  vincat  amystide.  —  8.  ra  fie'v]  ent- 
spricht dem  folg.  xa  Si  „einerseits  .  .  .  anderseits";  ds'xa  verbinde  mit 
xutt'ö'ous,  wie  das  folg.  nivrs.  —  ^y;^^«?]  Synizesis;  erg.  slg  tr}v  KsXißi^v. 
Die  Mischung  von  %  Wasser  und  y,  Wein  nennt  auch  Alkäos  8,  4. 
Nach  dem  Schol.  zu  Aristoph.  Equit.  1187  war  die  gewöhnliche  Mischung 
%  Wasser  und  */^  Wein.  —  6.  Scva  —  ßaaa.]  Tmesis.  avccßaeaccQtlv  == 
uvKßaxxsvsiv.  Bacchus  heißt  bei  Horaz  Od.  I  18,  11  Bassareus,  und  die 
thrakischen  Bakchantinnen  werden  ßaaeägai  und  ßcceauQidsg  genannt.  — 
8.  K&lalriTä]  Krasis  aus  xal  ScJiaXrjTä.  —  9.  SKvd'fnijv  n.]  Skythen 
und  Thraker  waren  wegen  ihrer  Trinkweise  berüchtigt,  da  sie  den  Wein 
ungemischt  (dxpaTOJtoffia)  und  in  langen  Zügen  (aftvffrt)  tranken.  Vgl. 
Herod.  VI  84.  Der  Gegensatz  ist  vnonivsiv  „mäßig  trinken";  ebenso 
steht  itardyü)  ts  xäAairyTO)  und  iv  xaXolg  vfiroig  einander  gegenüber; 
zum  letzteren  vgl.  Xenophan.  1.  Das  Verbum  zu  dem  Satze  ScXXu  xa- 
Xotg  KzX.  fehlt. 

10.  Heracl.  Pont.  All.  Hom.  c.  4.  Drei  Strophen,  je  aus  einem  akata- 
lektischen  und  einem  katalektischen  trochäiscben  Tetrameter  bestehend. 
Vergleich  eines  spröden  Mädchens  mit  einem  noch  ungebändigten  Rosse. 
Vgl.  Theogn.  257  f. :  innog  iyca  kuXt]  xai  asd'Xiri ,  ccXXcc  yiäxierov  i  avSgcc 
(pigfo ,  xat  (loi  tovt'  ccvt-i^Qdrazov  •  |  tioXXockl  d'  i]\t,iXXri6u  dtap^Tj^aca 
XaXLvhv  I  rpevyBiv,  wca^^vr}  xhv  xaxöv  rjvLuxov.  Horaz  Öd.  2,  5;  ferner 
3,  11,  7  f.  Die  modos,  Lyde  quibus  obstinatas  Applicet  aures;  |  Quae, 
oelut  latis  equa  trima  campis,  \  Ludit  exsultim  metuitquc  tangi,  \  Nup- 
tiarum  expers  et  adhuc  protervo  |  Crwla  marito.  —  \.  n&Xs  @q.'\  Die 
thrakischen  Rosse  waren,  wie  die  skythischen,  weithin  berühmt;  so 
schon  Hom.  II.  X  483  f.,  der  die  Thraker  daher  innonöXoL  nennt,  vgl. 
z.  ß.  II.  XIII  4;  ähnlich  Eurip.  Hek.  1090  iUnnov  yivog.  —  Xoi,6v] 
„scheel,  verächtlich",  vgl.  Solon  34,  4:  vvv  Si  [loi  xoXovfievot  Xo^bv  6(p9aX- 
iiota'  ÖQ&aLv  TidvTsg  oiars  8'^'Cov.  Theokr.  XX  13:  o^yMOi  Xo^ä  ßXinoiea. 
—  2.  tfox^ftff]  Synizesis;  wir  subordinieren:  „indem  du"  usw.  —  3.  tot] 
an  erster  Stelle  Versicherungspartikel ,   an  zweiter  Stelle  Pronomen.   — 
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rjvCccg  d'  ^x&v  6tQE(poiiil  ö'  aiKpi  TbQ^iara  Ögö^iov. 

B     vvv  dh  Xsifi&vds  ts  ßöexsccL  zov(pd  rs  öXLQt&öa  ^laC^sig' 
ds^LOV  y&Q  [7t7to6sLQi]v  ovx  8%eig  iTrsfißKtrjv. 

VII.  Anacreontea.^) 

Über  diese  unter  Anakreons  Namen  auf  uns  gekommenen  Lieder 
hat  die  Kritik  Sehr  verschieden  geurteilt;  manche  erklären  sie  für 
durchaus  vortrefflich  und  Anakreons  würdig;  andere  sprechen  ihnen 
größtenteils,  noch  andere  durchgängig  seine  Autorschaft  ab. 
Gegen  ihren  anakreontischen  Ursprung  sprechen  hauptsächlich  fol- 
gende Gründe: 

1.  Der  Mangel  an  Zeugnissen  bei  den  Alten.  Bei  diesen 
finden  sich  etwa  170  Zitate  von  Stellen  und  Ausdrücken  des  Ana- 
kreon,  von  denen  aber  nur  zwei  die  Anacreontea  betreffen.  Schon 
dadurch  werden  diese  verdächtig;  stammten  sie  von  dem  berühmten 
Teier,  so  wären  sie  ohne  Zweifel  häufiger  zitiert  worden. 

2.  Die  geringen  Spuren  von  horazischer  Nachahmung. 
Horaz  steht  in  der  Nachahmung  griechischer  Muster  auf  der  Höhe 
seines  Zeitalters  und  schließt  sich  namentlich  in  den  Oden  frei  an 
die  griechischen  Lyriker  an,  so  daß  sich  erwarten  läßt,  gerade  Ana- 
kreon  habe  ihn  zur  Nachbildung  begeistert.  Davon  läßt  sich  aber, 
soweit  es  die  Anakreonteen  betrifft,  kaum  etwas  wahrnehmen. 

3.  Der  Kontrast  der  echten  Fragmente  mit  den  Ana- 
kreonteen.. Die  echten  Fragmente  geben  einen  ganz  anderen  Be- 
griff von  dem  Teier;  sie  lassen  uns  die  Glut  und  Energie  seines 
Gefühls  ahnen  und  tragen  ein  von  den  tändelnden  Odarien  des 
Pseudo-Anakreon  ganz  verschiedenes  Gepräge. 

4.  Das  Metrum  der  Anacreontea.  Dieses  besteht  in  einem 
katalektischen  iambischen  Dimeter:  o  _  i./  _  u  _  o.  In  den  echten 
Fragmenten  aber  findet  sich  von  dieser  Versart  kaum  eine  Spur, 
Das  anakreontische  Metrum  ist  vielmehr  ein  ionischer  Dimeter,  der 
entweder  rein:  u  w u  u  .   _  oder  mit  Brechung; 


^./W_l-'_U__ 


4.  r^Q^ccra  Sq.]  vveaa  „die  Prellsäule",  die  das  Ende  der  Bahn  be- 
zeichnet. Diese  geschickt  zu  umfahren,  war  die  schwierigste  Aufgabe 
des  Wagenlenkers.  Vgl.  II.  XXIII  301).  462  u.  466.  —  5.  ßößy.sai]  Sy- 
nizesis,  hier  mit  dem  Akkus.  Isi^ävag:  „die  Wiesen  abweiden".  Hom. 
Od.  XXI  49:  (ioOKo^svog  Xsiß&vi.  —  Kovtpa]  Akkus,  des  inneren  Objekts 
zu  öxipTwöa.  —  6.  ds^ibv]  „geschickt";  IxnoesiQrig  „der  das  Pferd  am 
Leitseil  oder  Zügel  lenkt".  —  iTCsiißdrriv]  nämlich  des  Wagens,  vor 
den  das  Pferd  gespannt  ist,  etwa:  „Wagenlenker". 


1)  Über  die  Anakreonteen  vgl.  man  C.  B.  Stark,  Quaest.  An.  libri 
duo.  Lipsiae  1846.  0.  Crusius  in  Pauly-Wissowas  Realen cyklopädie 
S.  2046  f. 
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auftritt.  Die  Brechung  nannten  die  Alten  avccnkaaig.  Dazu  konimon 
in  manchen  dieser  Gedichte  noch  Fehler  und  Verstöße  gegen  die 
Prosodie,  die  ebenso  wie  das  Bestreben,  beim  Rhythmus  auch  den 
Ak/ent  zu  berücksichtigen,  auf  spätere  Zeit  hinweisen. 

5.  Der  allgemeine  Charakter  der  Anacreontea  erinnert  eher 
an  die  alexandrinische  Zeit  und  noch  spätere  Perioden  der  griechi- 
schen Literatur  als  an  die  lebensfrische  Poesie  Anakreons,  die  Lie])c 
und  heiteren  Lebensgenuß  atmete  und  ihre  Figuren  keck  aus  dem 
Leben  herausgriff,  während  die  Veriasser  der  Anacreontea  ihre  dich- 
terische Begeisterung  künstlich  erregen.  Da  es  ihrer  Umgebung  an 
poetischem  Stoff  fehlt,  so  erdichten  sie  Personen  und  Verhältnisse 
für  ihren  Zweck,  daher  ihre  Poesie  den  Eindruck  macht,  als  ob  sie 
auf  unwahrer,  phantastischer  Basis  ruhe.  Sie  kann  keinem  Dichter 
angehören,  der  mitten  im  Leben  stand  und  aus  dem  Leben  heraus 
dichtete. 

6.  Die  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  Anakreon 
dichtete,  kommen  in  den  Anakreonteen  gar  nicht  zur  Sprache. 
Maximus  Tyrius^)  sagt,  die  Poesie  des  Anakreon  sei  übergeströmt 
von  Lobspriichen  auf  das  Haar  des  Smerdies ,  auf  Kleobulos'  Augen 
und  Bathylls  Jugendblüte;  nach  Älian^)  erregte  Anakreon  durch 
sein  Lob  des  Smerdies  die  Eifersucht  des  Polykrates;  nach  Strabo^) 
wurde  auch  letzterer  oft  von  Anakreon  genannt.  Von  allem  dem 
findet  sich  in  den  Anakreonteen  kaum  eine  Spur.  Dagegen  wird 
manches  in  ihnen  erwähnt,  was  zu  Anakreons  Zeit  noch  gar  nicht 
existierte,  wie  z.  B.  die  Malerei  als  rhodische  Kunst,  die  qijxoqcov 
avayxac,  die  Parther  als  allbekannte  Völkerschaft,  deren  Erwähnung 
sich  zuerst  bei  Herodot  III  93  findet. 

7.  In  den  Anakreonteen  herrscht  durchgängig  die  Vorstellung 
von  den  Eroten  als  schalkhaften  Knäbchen,  die  mit  den  Men- 
schen ihi"  Spiel  treiben.  Diese  der  älteren  Kunst  durchaus  fremde 
Idee  ist  verwandt  mit  den  epigrammatischen  Scherzen  eines  Meleager 
und  mit  der  jüngeren  bildenden  Kunst  nach  Lysippos  oder  Alexander, 
die  namentlich  auf  geschnittenen  Steinen  den  Eros  als  mutwilliges 
Kind  darstellte.  Von  ganz  anderem  Schrot  und  Korn  ist  der  Eros 
des  Anakreon,  der  den  Dichter  wie  ein  Schmied  mit  gewaltigem 
Hammer  bearbeitet  und  dann  in  den  winterlichen  Gießbach  taucht. 
Beide  Auffassungen  sind  so  verschieden,  daß  sie  unmöglich  von  dem- 
selben Dichter  hermhren  können. 

Alle  diese  Umstände  genügen  zur  Begründung  des  Urteils,  daß  die 
Anacreontea  nicht  von  Anakreon,  sondern  aus  weit  späterer  Zeit  her- 
rühren, obwohl  viele  von  ihnen  meti-isch  und  sachlich  mit  Geschick 
verfertigt  sind.  Übrigens  erhebt  die  palatinische  Sammlung  gar  nicht 
den  Anspruch,  von  Anakreon  zu  stammen;  denn  gleich  im  1.  Gedichte 


2)  DisB.  VIII.  —  a)  Var.  biat.  9,  4.  —  4)  Lib.  XIV  16  (p.  688  Casaub.)- 
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erzählt  der  Dichter,  wie  Anakreon  ihm  im  Traume  erschienen  sei 
und  ihn  zum  Dichter  geweiht  habe.  Ebendasselbe  folgt  aus  14,  wo 
er  die  Taube  über  Anakreon  berichten  läßt,  aus  20,  wo  er  Anakreon, 
Sappho  und  Pindar  preist,  und  aus  59,  wo  er  zur  Nachahmung 
Anakreons  auffordert.  Über  die  verschiedenen  Teile  der  palatinischen 
Sammlung  handelt  Friedr.  Hanssen  in  der  Praefatio  seiner  Ana- 
creonteorum  sylloge  Palatina  recensetur  et  explicatur,  Lipsiae  1884, 
wozu  man  0.  Crusius  in  Pauly -  Wissowas  Realencykl.  S.  2047  f. 
vergleiche. 

Der  Dialekt  der  Anacreontea  ist  im  allgemeinen  der  ionische; 
daneben  finden  sich  vereinzelt  epische  und  auch  dorische  Formen. 


1.  (6.) 

EIS  EATTON. 

Asyovöiv  ai   yvvalxsg'  stx    siöCv,  el't'  ccTCfjXd-ov^ 

^^'AvaxQsav,  ysQcov  sl'  ovx  otdu'  rovro  d'  olda, 

Xaßav  söoTCXQov  ad-QSi  cog  toJ  ysQOvti  [läkkov 

xö/iag  fihv  ovxst    ovöag,  lo  tcqetisi,  t6  rsQTivä  nccilBiv^ 

6  ii)iXov  de  6 SV  /i£T(a;roi/."  ötfra  Jtskag  tä  Moigrjg. 
kym  ÖS  tag  xöiiccg  fieV, 

2.  (7.) 
EIS  EATTON. 

Ov  ^OL  fiEksL  tä  Fvyeo,  ovÖe  (pd-ovä  tvQccvvotg. 

tov  UaQÖiov  avaxtog'  5  iiiol  fiaXsi  ^vqoi6iv 

ovd'  slXs  7C(h  ae  ^^Aog, 

1.  Nachgebildet  von  Lessing  „Das  Alter".  —  1.  ai  yvvalKsg]  be- 
zeichnet auch    „Mädchen".    —    2.  kvcc^gsoav]  vokativischer  Nominativ. 

—  YSQcov]  vgl.  den  Anhang.  —  Z,  Xaßav  xri.J  Sinn:  schaue  nur  in 
den  Spiegel,  und  dann  wirst  du  sehen,  daß  du  schon  kahl  bist.  — 
6.  rag  xoficcg]  Antizipation  oder  Prolepsis  st.  iym  8h  ovv.  olSa,  si'tb  ai 
HOfiDit  fioi  in  sialv  y.xX.  —  9.  iiälXov]  sc.  roßovra).  [Anh.]  —  10.  rsQTtvd] 
Akkus,  des  inneren  Objekts  zu  nal^siv.  —  11.  6 öco  neXag]  sc.  jidHov; 
in  solchen  Fällen  läßt  sich  oGm  mit  „insofern,  weil"  übersetzen.   [Anh.] 

—  rä  Moigr^g]  die  von  der  Schicksalsgöttin  ausgehenden  Geschicke 
und  Verhängnisse,  hier  „der  Tod".   [Anh.] 

2.  Nachbildung  bei  Lessing,  Nach  der  15.  Ode  Anakreons,  und  bei 
Platen,  Ges.  Werke  Bd.  2.  —  1.  rvysco]  Synizesis;  tu  rvytai  „die  Be- 
sitztümer des  G."  Der  Lyderkönig  Gyges  war  wegen  seines  Reichtums 
berühmt.  iiiXu  ist  hier  in  hom.  Weise  persönlich  konstruiert:  uilsi  ^loi 
n.  —  3.  SfjXog]  „Eifersucht  auf  Bevorzugte".  Beachte  die  Vernach- 
lässigung der  Position  vor  ^fjXog;  ebenso  bei  Homer,  vgl.  z.  B.  Od.  IX  24: 
vXfjBoaa  Zd/.vvd'og.     Die   ersten  4  Verse   sind   Archilochos  10  (25)  nach- 
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xaxußQBXEtv  v3tijvr}V  [hg  ovv  it    svdiu  'tfTtf, 

ffiol  ^iksi  QÖSoiöiv  xal  ntvB  xal  xvßsve, 

xaxtt6xi(pEiv  XKQijVtt.  Kttl  enivös  xta  AvaCcp^ 

xb  öil^SQOv  (isXsi  (lot,  (lij  vovtfog,  ijv  xig  ^Xd-r;, 

10  rö  d'  ccvQtov  tCq  otdev]  i&  Hyr)'  „tfi  fii}  Ösl  JcCveiv}''] 

3.    (8.) 

Ell  EA1T0N  MEMEBI  i:MENON. 
"Atpeg  |it5,  xovg  d-sovis  6ol^  %bX(o  9dl(o  [lavrivai. 

xietv  Tculv  cc^vöTL'  10  i^ccCvsd"'  'Hgaxlfjg  jtQlv 
d'iXci)  d-iXa  ^avfivai.  deivijv  xXoväv  q^aQEXQrjv 

e^aivex'    'AXx^scov  xe  xal  tö^ov   'Icpcxsiov. 

5  x^  ksvxÖTfovg  ^ÖQSöxrjg^  i^aCvsxo  :iqIv  Atag 

xäg  ^rjxsQug.  xxavövxeg'  [isx    aönCdog  HQadaCvGtv 

iya  dh  iirfdeva  xxdg,  i6  xi^v  "ExxoQog  ^idxcciQccv 
nihv  d'  iQvd^Qov  olvov  kyco  d'  6xo3v  xvtcsIIov 

gebildet.  —  6.  vn^vtiv]  Mau  salbte  Haupt-  und  Barthaar.  —  7.  Vor 
dem  Gelage  bekränzte  man  sich,  vgl.  Anacr.  8,  2.  Xenophan.  1,  2.  — 
9.  Hör.  Od.  I  11,  8:  carpe  diem,  quam  minimum  credula  postero.  4,  7,  17: 
Quis  seit,  an  adiciant  hodiernae  crastina  sumniae  Tempora  di  superi?  — 
11.  (hg]  „so  lange",  wie  14,  13.  —  siSLa]  bildlich  vom  gesunden  Zu- 
stande des  Körpers,  im  Gegensatze  zu  voveog  V.  14.  Sinn:  solange  du 
noch  gesund  und  genußfähig  bist.  —  13.  Avccico]  Beiname  des  Dionysos 
oder  Bakchos:  „der  Sorgenloser";  eitivSsiv  rä  Avccio)  ist  allegorische 
Ausdrucks  weise  für  ntvs.  —  14.  Dionysos  gilt  auch  als  largog.  —  ^^■9"|?] 
Odyss.  XI  200:  o^ts  xig  ovv  ftot  vovaog  ijcrjXv&sv.  Man  beachte  die 
Personifikation  der  vovaog.  [Anh.] 

3.  1.  äcpsg  fif]  mit  folg.  Infinitiv:  „laß  mich"  usw.  —  rovg  9sovg 
cot]  sc.  öfi-vvftt,  das  man  bei  Schwüren  oft  wegläßt;  aoi  ist  ethischer 
Dativ;  vgl.  Xenoph.  Anab.  VII  6,  18:  ö^vvco  vy.iv  9iovg  änavtag  y.al 
Ttdaag.  VI  1,  31  und  sonst.  —  2  f.  Die  Anadiplosis  oder  Epizeuxis  (ge- 
minatio)  und  die  abgerissene  Rede  sind  Ausdruck  bakchantischer  Be- 
geisterung. —  ä/irffTi]  „in  einem  Zuge,  ohne  abzusetzen".  —  4.  kXx- 
fiioiv]  ion. -attisch  st.  kXxiiceicov.  Alkmäon  wurde  als  Mörder  seiner 
Mutter  Eriphyle  von  den  Erinnyen  verfolgt.  —  5.  Xsvnönovg]  malendes 
Epitheton  des  rasenden,  barfuß  vor  den  Erinnyen  fliehenden  Orest.  Bei 
Euripides  findet  es  sich  von  den  schwärmenden  Bakchantinnen.  [Anh.] 
—  7.  Ktäg]  Odyss.  XV  224:  Kcctayixdg.  —  8.  iQv&gbv  olvov]  home- 
risch, vgl.  z.  B.  Od.  V  165.  Ovid.  Fast.  6,  611:  vina  rubentia.  —  10.  He- 
rakles, von  Here  mit  Wahnsinn  geschlagen,  tötete  mit  Iphitos'  Bogen 
seine  Gattin  Megara  und  ihre  Kinder.  —  ngir]  ngorsgov.  —  11.  ^Sl- 
v1]v]  weil  mit  todbringenden  Pfeilen  gefüllt.  Odyss.  XXI  11:  cpagergri 
iodÖKog,  noXXol  S'  ^vsauv  ßrovosvxsg  diaroi.  iilovslv  „schütteln,  schwin- 
gen". —  13.  Aias,  von  Athene  in  Raserei  versetzt,  tötete  sich  mit  dem 
ihm  von  Hektor  geschenkten  Schwerte.  —  14.  äanLÖog]  Aias'  sieben- 
häutiger Schild  war  berühmt.  Iliad.  VII  219:  Al'ag  ö'  iyyv^ev  rilQ'B  qpe- 
gav  0axo$,  i\VT£  nvgyov,  (  jjaixsov,  inraßosiov,  6  oi  Tv%log  ytäyi^  x(v%(ov,  \ 
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xal  öTSfifia  tovto  faitai^^  %iXGi  d-sXco  (lavfivat. 

(yd  Td|ov,  Ol)  ^ccxcctQccv, 

4.  (10.) 

EIS  EPÜTA  KHPINON. 
EQCDta  a^Qivöv  xls  ovz  sl^l  xrjQOtsxvrjg' 

vsrjvLrjg  izaksi'  lo  dkX'  ov  d-slco  övvoLXStv 
iya  8i  ol  nccQadtäg,  "Eqcotl  navtoQtKta.''' 

„n66ov  -ö-eAftg",  IgjT^v,  „öol  „(Jög  ovv,  8og  avxbv  rjfilv 

5  tb  tvxd'lv  izTtQLGj^uL'''"^  Sgccx^ijs,  aakbv  övvsvvov. 

6  tf'  slns  8o3Qidt,G)v'  "EQCjg,  öv  d'  svd'ecog  fie 

„Aa/3'  a^rdv,  bnnoöov  Ifjg^  is  TtvQcoöov  ei  ds  ^t],  6v 
oxag  av  ix^ddTig  viv.  xarcc  cpXoybg  Ta^ttjörj." 

5.  (.4.) 

EIS  REPISTEPAN. 

^^EQa0(iLr]  jtsXsia,  nöd'ev  ^vqcjv  Toöovroiv 

7i6%'BV  Ttod-ev  JtdtaööUL;  1%    rjSQog  Q-sovöa 


cxuroTOfitöV  ox'  ägiarog,  'TXjj  ^vi  oIkIcc  vaicov.  —  17.  ;fß:iTo:ig]  lokaler 
Dativ  =  iv  xairaig,  wie  oft  bei  Homer,  z  B.  II.  XVII  473:  tsvxsa  S' 
'Ektcoq   avTog  %xcov   äfioißiv  ScydXXBrai  Ala-nidcxo.     Vgl.  auch  Ana&eont. 

5,  23 :  SbvSqsgiv  ■nad'i^siv. 

4.  1.  K-^girov]  Ärmere  kauften  in  Ermangelung  kostbarer  Statuen 
von  den  Keroplasten  wächserne  Bilder.  —  2.  iTtöalst.]  Imperfect.  de 
conatu:  wollte  verkaufen.  —  3.  S^  ol]  Hiatus,  der  bei  ol  wegen 
seines  ursprünglichen  konsonantischen  Anlauts  (foi)  seit  Homer  bis  in 
späte  Zeit  herab  regelmäßig  ist.  —  4.  ^S'E'ift?]  leitet  den  Konj.  adhortat. 
iKTtgicoiiai  ein,  wie  in  Prosa  ßovXsi:  „wie  teuer  soll  ich  dir  abkaufen?" 
Aristoph.  Acharn.  812.    Bergk:  noßov  TCgico^al  6oi  r«  xotgidia;  [Anh.]  — 

6.  dcoQid^av]  st.  des  gewöhnlichen  Scogi^wv  „sich  des  doriseben  Dia- 
lektes bedienend";  doch  ist  die  folg.  Rede  nicht  dorisch,  sondern  zeigt 
nur  einen  dorischen  Anstrich  in  den  Formen  ^g  =  id'^Xsig,  viv  =  fiiv 
und  nccvroQ^Kta  —  8.  uv]  stellt  die  Absicht  als  von  Umständen  be- 
dingt dar:  „vorkommenden,  eintretenden  Falls".  —  11.  TtavTOQSiiTa] 
'malitioso  et  ad  omnia  patranda  parato\  Jacobs.  —  13.  v.albv  e.J 
•AccXog  ist  die  Bezeichnung  des  oder  der  Geliebten  durch  den  Liebhaber: 
„schön,  lieb,  gut".  —  14.  "Epcus]  vor  av  Si  gestellt,  wie  bei  Homer,  z.  B. 
il.  I  282:  'ArgsiSr}^  av  di  jcavs  ttbv  (livog.  —  15.  Ttvgaaov]  'fac,  ut 
calescam;  fac,  ut  amem.''  Fischer.  —  16.  xarä  cpX.  ra-n'^arj]  Tmesis. 
Der  Gen.  cpXoyög  steht  wie  Hom.  11.  11  415:  7f gfjßai  St  Tcvgbg  8r]ioio  d^v- 
gstgcc.  V  6:  XsXov^^vog  'Sl-KSavoio.  Od.  XVII  23:  insi  ks  nvgbg  &Egia 
Man  beachte,  wie  die  Begriffe:  Eros  als  Gott  und  Eros  als  Wachsbild 
ineinander  übergehen. 

5.  Nachbildung  bei  Platen,  Ges.  Werke  Bd.  2.  —  1.  igccault}]  vgl. 
Anakr.  20:  igcc6(iir)v  ig  i]ßT}v;  gewöhnlich  ist  igaeyaog  zweier  Endung. 
—  2.  3.   Das  dreifache  %6&sv  ist  Ausdioick  der  Verwunderung.    —    \lv- 
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6  Ttviitg  xi  xul   v^exagfii;;  öqtj  xb  xal  xar'  äyQovg^ 

xCg  iöxL  601  fielrjötäv''^;  xal  dtvÖQSOLv  xa&Ct^£iv 

^^AvuxQBGiv  (i    ine^rlftv  (payovöav  &yQi6v  ri; 

ngog  Ttatöa^  tcqos  BkQ^XXov,      k  tcc  vvv  «dra  filv  &qxov 
xbv  ÜQXi  xäv  ccnmncov  äfpagnä^aöa  xELQäv 

10  xpatovvra  xal  xvquvvov.  ^AvaxQtovxog  avxov' 

ninQuxi  fi   ij  Kvd^t^Qr]  nulv  dd  fioi  dCdcoöiv 

Xaßovöa  ^LXQbv  v^vov  xbv  otvov,  bv  itgonCvei' 

kyco  d'   'AvaxQBovxL  so  iciovöa  d'  ag  -jioQBvca 
diaxovä)  xoöavxa^  xal  Öböjiöxtjv  xgixovxa 

15  xal  vvv,  bgag,  ixeCvov  nxBQolai  6v0xicc^(o. 

BJtitfxoXäg  xo^L^a.  xoi^onfif'vt^  d'  i;r'  avxa 

xaC  (prjöLv  Bv^scog  ^s  xä  ßag^Cxca  xad^Bvöa. 

iksv^sQTjv  7toiri6eiv.  36  exBig  ccjtavx''  aTCsXd'e' 
iya  d«,  xt)v  äcpfj  ju.£,  XaXiöxigav  /i'  e^rjxag, 

»0  dovXr]  jLifvö  nag'  avxa'  ävd-QcojtB,  xal  xoQcovrjg.'"'' 

xl  yccQ  ^£  SbI  JtBxaöd^ai 

6.   (16.) 

Eli:  KOPHN. 

"yiyB,  ^c3yQdq}(ov  aQidxs, 
ygäffB,  t,G)yQcc(p(i}v  kqvöxb^ 

Q(ov  T.J  verb.  mit  nvitig  ts  xal  t/)exafftg:  ,, duften  und  triefen  von  Salben". 
Dazu  iHt  in'  riigog  &iovaa  konzessiv;  da  sie  in  der  Luft  umherfliegt, 
sollte  man  dies  nicht  glauben.  —  8.  Bä&vXXov]  ein  Lieblingsknabe 
des  Anakreon.  —  9.  «prtj  vvv.  Beachte  die  Verbindung  des  Partiz. 
■KQarovvtcc  mit  dem  Subst.  tvqccvvov  ==  tvQccvvsvovta.  —  11.  ävÖ'tjptj] 
spätere  Form  für  KvQ-^QSia,  Beiname  der  Aphrodite  von  der  Insel  Ky- 
thera.  —  12.  laß.  it.  vfivov]  &vtI  {iixqov  vuvov.  —  14.  toßavro:]  Akkus, 
des  innem  Objekts  zu  dtaxovM,  mit  Selbstgefühl  gesagt:  so  wichtige 
Dinge  wie  Liebesposten.  —  15.  6 gas]  parenthetisch  eingeschoben,  wie 
oft.  —  16.  Die  Tauben  sind  noch  jetzt  im  Orient  Liebesboten.  [AnhJ  — 
18.  iXsvd'iQriv]  Für  wichtige  Dienste  erhielten  oft  Sklaven  ihre  Frei- 
heit. —  7iotrj6Et.v]  mit  kurzer  erster  Silbe  wie  häufig  bei  den  Tragi 
kern.  —  19.  xr/'v]  Krasis  aus  xal  i'jv.  —  22.  xar']  gehört  auch  zu  öprj; 
so  steht  die  Präposition  bei  Dichtem  öfter  erst  oei  dem  zweiten  Sub- 
stantiv, vgl  Hom.  Od.  XII  27:  ?)  ccXbg  rj  inl  yfjg.  Pind.  Ol.  6,  54:  avoivco 
ßaria  r'  iv  icnugiru).  Anakreont.  12,  6.  —  23.  SivÖQ(ßiv'\  Dat.  loci,  vgl. 
3,  17.  —  24.  TiJ  verächtlich.  'Die  wilde  Kost'.  Platen.  —  28.  nt,£lv\ 
Infinitiv  des  Zweckes.  Eur.  Cycl.  519:  xov  Ba-uxiov,  ov  tihIv  ^dcoxa  Goi. 
—  31.  xee'xovra]  von  xp^xco  „schlage  die  Laute".  [Anh.]  —  35.  ?;jns] 
ola9a.  —  36.  l&r\yiag'\  inoiriGag.  Der  Ausdruck  XaXißtsQog  xogmvrig  ist 
sprichwörtlich,  wie  XaXiöthgog  x^XiSövog  oder  tgvyovog  (Turteltaube). 

6.  Ionische  Dimeter  mit  Brechung;  nur  V.  3  ist  rein,  s.  S.  35,  4.  Über 
das  Gedicht  vgl.  man  Lessing,  Laokoon  XX.  —  1.  äys]  wie  das  folg. 
ypaqpf  mit  kurzer  Endsilbe,  trotzdem  i  folgt,  vgl.  2,  8.  —  2.  J.  ägtatsl 
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'PodCtjg  xoCQavs  tdxvrjg,  tö  dh  ßXsfifia  vvv  akri^Sis 

ansovöav^  rag  ccv  si'Ttcj,  ccTib  tov  TCVQog  noCrjöov, 

5  yQcccpe  tijv  i^ijv  eraiQrjv.  ao  a^cc  yXavxöv,  wg  '^d-'^vrjs^ 
yQcitpE  ^oi  TQCxccg  t6  TtQcbrov  a^a  d'  vy^öv,  Sag  Kv&ulQrjg. 

ScTtaXccg  ts  xal  fisXaCvag'  ygacpe  gtva  xccl  nagaidg^ 

6  dh  xrjQbg  ccv  dvtnjxai,  qöScc  ta  ydXccxtL  ^Ci,ttg. 

yQK<pe  xal  ^vqov  nvaovöag.  yQcicps  xstlog,  ola  Tlsid^ovg, 

10  yQd<pe  d'  ^|  öXrjg  TtccQSiTlg  25  TTQoxakov^svov  q)il7jfia. 
vno  7iOQ(pvQal(5i  xaCtaig  rQV(psQOv  d'  ^öco  ysvsCov 

iXscpavtivov  ^etcoTtov.  negi  XvydCva  tQaxy]XGi 

TÖ  }is6ö(pQvov  de  ^t]  fioi  XaQixEg  nsTcovxo  n&öai. 

ÖLcixonte  firjts  [iLöys'  öröhöov  t6  Xomov  avf^v 

15  hx^tio  d\  OTtcag  ixetvrj,  30  vno7ioQ(pvQOL0i  Tttnkoig' 
t6  AfAiyO'OTcog  0vvo(pQv^  8ia(paivBt(o  dh  öaQX&v 

ßksCpCCQCOV    LtVV    XSXttLVT^V. 

Die  Wiederholung  hebt  den  Begriff  hervor,  um  dem  Maler  zu  schmei- 
cheln; deshalb  ist  auch  V.  3  beigefügt.  —  3.  xo/parsj  „Meister".  Rho- 
dos war  durch  seine  Maler,  Bildhauer  und  Redner  berühmt.  —  4.  «a  fe- 
ar iiTCca]  im  Sinne  des  Fut.  exact. :  sicut  dixero,  depinge  amicam  meam. 

—  8,  av]  iäv;  dvvaa&ai  „dessen  fähig  sein",  was  in  V.  9  verlangt  wird. 
Die  Alten  malten  mit  Wachs,  wobei  die  Farben  eingebrannt  wurden 
(enkaustische  Kunst).  [Anh.]  —  9.  ^vqov  nv.]  vgl.  5,  3.  —  10.  i^  oXris 
jr.]  „von  der  ganzen  Wange  aus".  Das  Bild  ist  also  en  profil,  so  daß 
die  eine  Wange  ganz,  die  andere  nur  teilweise  erscheint.  —  11.  nog- 
(pvQcclai]  (islccivaig.  —  12.  iXscpccvrivov]  in  bezug  auf  Glanz  und 
Weiße,  wie  V.  27:  Ivydivo).  —  13  f.  Manchen  gefällt  das  ^saocpgvov, 
d.  h.  wenn  zwischen  den  Augenbrauen  ein  freier  Raum  ist,  manchen 
nicht.  Der  Dichter  liebt  das  jtiste  milieu;  die  Augenbrauen  seiner  Ge- 
liebten sind  weder  ganz  getrennt  noch  verwachsen,  sondern  laufen  un- 
vermerkt zusammen.  —  15.  i')(^ix(o\  sc.  6  XTjpds,  das  Bild;  Objekt  ist  tb 
Islri^öxcog  ßvvocpQV  „das  unmerkliche,  nicht  auffällige  Zusammentreffen 
der  Augenbrauen".  Dazu  tritt  das  ßXs(p.  i'xvv  x.  als  Apposition  „die 
schwarze  Rundung  um  die  Augenlider".  [Anh.]  —  ixslvri]  sc.  gratpTj. 
Das  Bild  soll  dem  Original  genau  entsprechen.  —  18.  vvv]  entspricht 
dem  rö  nq&tov  V.  6.  —  19.  ano]  vom  Stoff;  zu  noLriaov  vgl.  5,  18:  not- 
rjasiv.  —  20.  yXavyiov]  vgl.  yXavKwnig  jiQ"i^vri  bei  Homer.  —  21.  vyQÖv] 
schmachtend.  Zu  KvO-'^qt}  vgl.  5,  11.  —  23.  'Rosas  lacti  admiscens, 
i.  e.  genas  Candidas  roseo  colore  suffusas\  Moebius,  der  Ovid  Met. 
III  422:    decusqiie  \  oris  et  in  niveo  mistum  candore  ruborem  vergleicht. 

—  24.  Il£i&ovs]  vgl.  Sappho  I  18.  Anh.  —  25.  nQoy.ccXoviisvov]  mit 
bloßem  Akkus,  der  Sache:  „herausfordern  zu".  —  26.  ^aa]  „innerhalb", 
d.  h.  im  Bereiche,  in  der  Gegend  von;  xq.  ^'öco  ysvsiov  wird  näher  be- 
stimmt durch  TtSQi  X.  xgax'^Xm.  —  27.  XvySiva]  Schol.  zu  Find.  Nem. 
4,  81 :  näQiog  dh  Xi&og  iaxlv  6  xccXov^svog  XvySivog.  Lygdos  auf  Faros 
war  durch  seinen  Marmor  berühmt.  —  28.  nsxüvxo]  von  dem  späten 
nsxäßd-ai  =  Tthsad^ui.  Sinn:  den  Hals  unter  dem  Kinn  möge  jeder 
Liebreiz  zieren.  [Anh.j  —  29.  xb  Xomöv]  „im  übrigen";  GxoXiinv  „be- 
kleiden,  schmücken".    —    31.  Siatpaivixat]  intrans.  „durchschimmern". 
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dXiyov,  Tu  6&(i'  ikiyxov.  f^X^-)  ^VQ^f  ^^^  XaXijöeis- 

iacixti'  ßkfTiOi)  yaQ  avri^v. 


7.    (19.) 

EI>:  EPÜTA. 

j4l  Movöai  xbv  "EQCjra  kvauod-ai,  rbv  "Egara. 

Ö^öaOttL  ötstpdvoiöiv  xccv  Xv6xi  öe  xig  ccvr6v, 

TW  KdkXsi  jiaQtdcDxav.  o'i)x  s^eiöi,  ^evel  öi. 

xai  vvi/  1^  Kvd^iQSia  dovXtveiv  öedlöaxTut. 
5  ^vitBl  XvxQci.  (pigovöa 


8.    (21.) 

'H  yfi  fxsXaLvu  TiCvei,  5  rbv  d'  i^Xiov  ösXijvrj. 
%CvEL  8\  öbvöqb'  avtijv.  xC  ^ol  (iccx£0^\  ixatQoi, 

nCv£L  ^ttXaöö'  avavQovg^  xavxm  Q^iXovxi  nCveiv; 

b  d'  i\Xiog  d'dXcc66ai\ 


—  eaQX(bv\  abh.  von  öXiyov;  der  Flur,  von  ffapi  ist  schon  bei  Homer 
gewöhnlich.  Man  denke  an  durchsichtige  koische  Gewänder.  —  32.  iXiy- 
rov]  „dartun,  zeigen",  nämlich  wie  schön  er  ist.  —  33.  Hesych.:  kn- 
iX^f  Sc7t6xQn,  i^ccgyiil.  —  uizi^i^  „sie  selbst",  nicht  das  Bild;  so  treu 
und  leibhaftig  ist  sie  gemalt.  Daraus  schließt  er  V.  34;  das  Bild  wird 
sofort  auch  noch  den  Mund  zum  Sprechen  öffnen.  Dies  ist  also  das  einzige, 
was  das  Bild  von  der  Wirklichkeit  noch  unterscheidet.    Herond.  IV  33. 

7.  Ionische  Dimeter  mit  kontrahierter  erster  Thesis:   ___uu — 

2.  arsfpdvoieiv]  statt  der  Ketten.  [Anh.]  —  5.  Jtjt.]  Hesych.:  ^titsTv 
ßovlfaQ-ai,  'Jrxixoi.  —  Xvtq.  qp^p.]  Eros  wird  als  Kriegsgefangener  ge- 
dacht. XvxQu  =  dem  Homerischen  dnoivu,  vgl.  II.  I  20:  rd  x'  anoiva 
8ixsa&ai.  —  Q.  XvaaaO'cci]  Medium  von  dem,  der  Lösegeld  zahlt;  das 
Aktivum  von  dem,  der  es  annimmt;  also  Xvs6%'ccl  „loskaufen",  Xvsiv 
„losgehen".  II.  I  12:  i]X^i  Xvedfisvog  -S'^yarpa.  —  7.  Kav]  Krasis  aus 
xai  &v:  „aber  selbst  wenn"  usw.  —  8.  H^sigl]  mit  Puturbedeutung:  „er 
wird  Äicht  entweichen",  dem  iisvbI  entgegengesetzt.  [Anh.] 

8.  1.  7}  yi)  11.]  vgl.  Alkman  4,  3.  Die  Erde  saugt  Regen,  Tau  und 
andere  feuchte  Niederschläge  ein.  —  nivBi]  in  scherzhaftem  Doppel- 
sinn. Naturgegenstände  werden  oft  personifiziert,  indem  ihnen  nivsip 
beigelegt  wird.  Aesch.  Sept.  820  Dind.:  ßceaiXioi.v  8'  d^iocnogoiv  \  ni- 
iKa-KSv  alybu  yatcc  xxX.  [Anh.]  —  2.  S^vSqsu]  ion.  st.  Sivägcc.  —  avxi^v] 
nämlich  die  Feuchtigkeit  der  Erde  mittels  ihrer  Wurzeln.  —  S.  &v(xv- 
Qovg\  civctvQog,  ursprünglich  ein  Fluß  Thessaliens,  bezeichnet  bei  spä- 
teren Dichtem  allgemein  „Strom,  Bach".  —  4  f.  Die  Stoiker  lehrten, 
das  Feuer  der  Sonne  werde  durch  die  Wasserdünste  genährt,  der  Mond 
aber  sauge  die  Sonne  aus,  insofern  er  sein  Licht  von  ihr  erhält.  [Anh.] 

—  7.  xKttTÖ)]  Krasi«  aus  kuI  uixa. 
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9 
EIS 
'H  TavxdXov  not    setTj 

yiui  Tcaig  Ttot    ÖQvig  enxt} 
UavSCovog  x^Xidav. 

5  BfCa    d'   B607CTQ0V   sL'rjv, 

'6no3g  aal  ßXsnrig  (is' 
iyoa  xitav  ■ysvoC^^]v, 
ojccog  ccel  (pOQfjg  /if. 


(22.) 

KOPHN. 

vdcüQ  &sXco   ySVEÖd-ttL^ 
10  '67t(og  0s  XQüta  Xovög)' 
livQov^  yvvuL,  yevoL^rjv^ 
Ö7t(Dg  iyd)  ö'  uXsiipco. 
xal  taivCri  8s  ^ccöräv 
xal  [iKQyaQOV  tQaxtjXa 
15  Kai  ödvdaXov  ysvoi^rjV 

^ÖVOV    7l06lv    TKXTEL    ^6. 


10.    (23.) 

EI2  KIBAPAN. 


®iX(o  Xeyeiv   'AtQsldag^ 
Q'iXa  dh  Kddfiov  adsiv 
cc  ßccQßitog  de  xoQdalg 
"EQota  ^ovvov  rjxsl. 

5  -^ftftt^OJ    VSVQK    TtQ^rjV 

Xttl  trjv  XvQTjv  änaöav. 


xäyco  ft£v  i^öov  a&Xovg 
'HQUxXsovg,  XvQrj  de 
SQcotag  avTscpGJvsi. 
10  ;ua/^^oiT«  XoiTCOv  i^iiv^ 
%cö£g"  ri  XvQTq  yag 
^6vot)g  eQcotag  adei. 


9.  Nachbildung  bei  Platen,  Ges.  Werke  Bd.  2.  —  1.  i^  TavtäXov] 
sc.  9'vydx7]Q,  Niobe,  die  in  Phrygien  am  Berge  Sipylos  zu  Stein  wurde. 
Ovid.  Met.  6,  304  ff.  —  ^6tr[\  vom  starren,  unbeweglichen  Fels.  Hör. 
Od.  1,  9,  1:  vides,  ut  alta  stet  nive  candidum  Soraete.  —  2.  öx^ccig] 
im  Sinne  von  öx^ag,  wie  öfter  bei  den  Dichtern.  Soph.  Antig.  1130: 
Nvßalcov  OQBcov  yitßßi^Qst-g  öx^'aci.     Find.  P.  1,  64:    öx&aig  VTto  Tavysxov. 

—  3  f.  Konstr. :  nalg  Ilavdiovog  ^nxr]  x^ltScov  OQvig.  Ob  naig  Uavd.  hier 
Prokne  oder  Philomele  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  nach  den  einen 
Mythologen  wurde  nämlich  Prokne,  nach  den  andern  Philomele  in  eine 
Schwalbe  verwandelt.  [Anh.]  —  10.  es  %Qihxa]  Akkus,  des  Ganzen  und 
des  Teiles,  wie  oft  bei  Homer.  —  11.  yvvcci]  von  Mädchen,  wie  1,  1. 

—  14.  ftapyapov]  pars  pro  toto:  „Perlenschnur".  —  [lÖvov  y.xX.']  'Daß 
nur  dein  Fuß  mich  träte'.  Platen.  [Anh.] 

10.  1.  %-iXa]  Präs.  der  lebhaften  Erzählung;  Xsyuv  „besingen,  feiern". 

—  'AxQsidag']  einen  epischen  oder  tragischen  Stoff.  —  2.  Kä8iio%]  den 
Stoff  der  kykl.  Thebais  und  des  Antimachos.  —  3  f.  ^ägpixog]  in  den 
Anakreonteen  =  Ivqix.  —  4.  "Epojra]  erotische  Lieder;  der  Gott  steht 
statt  seines  Elements.  —  5.  rmsLipa]  „ich  wechselte  die  Saiten",  ver- 
tauschte sie  mit  anderen.  [Anh.]  —  7.  ^dov]  de  conatu,  wie  V.  1  Q'sXm 
UytLv.  —  8.  'HgccHlsovg]  Pisander  und  Panyassis  behandelten  diesen 
Stoff  episch;  auch  die  Tragiker  griffen  zu  ihm,  besonders  Euripides.  — 
10.  ;^atpoirf]  Der  Dichter  entsagt  dem  Epos,  der  Optat.  steht  hier  als 
gemilderter  Imperativ:  „lebet  wohl".  Der  Imper.  selbst  findet  sich 
Pind.  Isthm.  1,  32:  ;fa/p«T'-  iyo)  äs  IJoasidäcovi  .  .  .  itBQiaxtXXcov  Scoidäv 
yccQvaufiixi  KxX.  [Anh.]  —  Xontöv]  im  Sinne  von  ouv,  wie  es  sich  in  spä- 
terer Zeit  häufig  findet.  [Anh.] 
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11.   (24.) 

EPÜTIKON. 

0v6is  ütQUxa  tavQoig, 
6:fXäg  d'  sdaxev  Innoig^ 
jtodaxCrjv  Aayraofg, 
Uovöi  XKöii    ddövrov, 
5  totg  Ix^vöiv  tb  vrjXTov, 
Totg  ÖQvsoig  nira6Q-ui., 
xolg  avÖQttOiv  q)Q6vtj^a. 


yvvtti^lv  oint  h'  stxev. 
xl  ovi/;  810(061  xdkXog 
10  icvx'  aönldcav  ccjcaö&v, 
uvx*  iyxitav  icnävtcov. 
vtxä  di  xal  öCdrjQOV 
xal  nvQ  xaXrl  xig  ovöa. 


12.    (25.) 

EIS  XEAIAONA. 


Zv  {i,iv,  (pCXr)  xsXiöciv, 
ixrjßLTj  (loXovOa 
d-SQSL  nXixaig  xahr^v 
Xeifiatvi  d'  slg  ätpavxog 
)  ■^  NeIXov  i)  VI  Ms^cpiv. 
"Egcog  d'  del  nXixsi  fi8v 


iv  xaQÖtji  xaXiijv' 
nö&og  d'  6  fihv  nxBQovxai^ 
6  d'  ciov  k6xLv  axfti^v, 
10  6  d'  ^^ilsjtxog  ^örj. 
ßoi)  6}  yivi.x    aisl 
xex'f]v6xG)v  vEoöGSiv. 


11,  1.  xt'päTa]  mit  langer  Paenultima  sagen  die  Attiker,  vgl.  Soph. 
Trach.  519.  Eurip.  Bacch.  919.  Aristoph.  Av.  903  usw.;  Homer  hat  stets 
x/para.  —  4.  xäaii'  6S6vx(av\  „der  mit  Zähnen  besetzte  Rachen**.  — 
5.  t6  rrjxTov]  „die  Schwimmkraft";  ebenso  der  substant.  Infin.  ntra- 
G^ai  „die  Flugkraft".  —  7.  qppovTjfia]  „die  Intelligenz,  der  Verstand". 
—  8.  Sinn:  für  die  Frauen  hatte  die  Natur  keine  Waffe  mehr.  —  9.  xi 
ovv;]  mit  erlaubtem  Hiatus.  Sinn:  was  tat  denn  nun  die  Natur?  — 
dlSüiai  X.]  80.  f\j  yvvaiyd.  —  10.  ccvtI]  „zum  Ersatz  für".  Theogn.  342  B: 
dög  Se  ^01  ccvtI  xccti&v  xcci  xt,  nad'f-lv  &yad'6v.  —  ccTtaß&v]  dor.  Gen. 
Plur.  st.  ccTfaa&v.  —  12.  xal]  intensiv:  sogar  über  Eisen  und  Feuer 
siegt  Frauenschönheit.  [Anh.] 

12.  2.  ixTjairi]  Adjektiv  bei  Zeitbestimmungen,  wo  wir  Adverb,  setzen: 
„jährlich,  jedes  Jahr".  Hom.  II.  I  424:  x^'^^^S  ^^  iiccxu  Salxa.  —  8.  Q-i- 
QSi]  temporaler  Dat.,  poet.  nicht  selten.  'Ein  Dativ  der  Zeit,  wie  vvKxi, 
ist  stets  mit  Bezug  auf  den  Gegensatz  gesagt,  während  vvnxög  'zur 
Nachtzeit'  in  irgendeinem  Teile  der  Nacht,  und  vv'kxcc  'die  Nacht  hin- 
durch' bedeuten  würde'.  Ameis  zu  Odyss.  XV  34  im  Anhange.  — 
4.  aq>uvxog]  proleptisch  bei  slg,  da  es  das  Resultat  des  il-vai  ist;  äcpav- 
xov  livai  „verschwinden".  —  6.  lnV\  gehört  auch  zu  Nsllov,  vgl.  5,  22. 
Die  Schwalben  überwintern  in  Afrika.  —  8.  JTöO'o?]  synonym  mit  Eros, 
bezeichnet  hier  die  jungen  Eroten,  die  Kinder  des  Eros.  —  9.  Hesych. 
und  Suidas:  (^xfiz/'v  ?ti,  und  so  wird  es  in  der  spätem  Zeit  oft  ge- 
braucht. [Anh.]  —  10.  r}(iiXsTtxog]  „halb  aus  dem  Ei  geschält,  halb 
ausgekrochen".  —  12.  v.s^riv6x(av  v.]  Die  Jungen  sperren  unter  Ge- 
schrei  die  Schnäbel    auf,    um    das    Futter   entgegenzunehmen.     Lukian. 
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'EQCOtLdsts    dl    flLTCQO'bg 

ol  iisi^ovsg  tQS(pov6iv. 
Tcäkiv  xvovötv  aX^ovg. 


XL  iifi%og  ovv  yevrjtai; 
oi)  yäq  öd^dva   Toöovtovg 
"EQcotccg  ixßorjöai. 


13.    (27  A.) 

EI2:  TA  TOT  EPÜT02:  BEAH. 


*0  av^Q  6  tfjg  Kv&iJQT^g 
Tcagä  Ariiiviaig  xafiCvoig 
tä  ßsXfj  rä  TG)v  ^EQoytov 
ijtösi  Xaßhv  öCöriQov. 
5  axtdag  d'  aßants  KvTCQvg 
yiiki  tö  yXvxi)  Xaßovßa' 
6  d'  "EQcag  xoXiiv  s^iöysv. 
6  d'  "Agriq  not    «|  ävxfig 
ötißaQOv  doQv  XQadavvcov 


10  ßeXog  rj'ÖTElL^'  "Egoxog. 

6    d'  "EQcog-    „Tod'  i6xCv'\ 
slnev^ 

„ßuQV"  n£iQcc0ccg  vo'^ösig''^. 

skaßsv  ßeXsfivov  "^Qrjg ' 

vns^sidCaßs  KvTCQig. 
15  ö  d'  "^Qrjg  uvaöxEvd^ag' 

„/3a()v"  (prjöiV  „aQov  a^rd". 

6  (5'  "Egog  „ejj'  ojurd"  tprjöCv. 


Timon  21 :  nsQULSvovei  xfjjjjroTf s  monsQ  trjv  x^^i^^ovcc  ■nqoßTiixoiLtv^v  rs- 
TQiyoTsg  oi  vsottol.  —  15.  EQcoriSslg]  von  'EQmridsvs  „der  junge  Eros", 
gebildet  wie  Xsovti-dsvg,  ärßoviSsvg  u.  a.  —  17.  fiijyosj  poet.  st.  \Lr\iuvri: 
„was  für  eine  Abhilfe  soll  mir  da  werden?"  Iliad.  iX  249:  ovS'b  xi  (irixos 
QSX&ivtog  y.ccv.ov  ht'  &Kog  svQsiv.  —  19.  ixßoiieai,]  „durch  Geschrei 
verjagen".  Ähnl.  excantare  „durch  Beschwörung  anderswohin  zaubern". 
'Eyißoriaai-  ist  hier  besonders  passend,  weil  man  Vögel  durch  Geschrei 
verscheucht.  [Anh.] 

13.  1.  6  avj]Q]  Hiatus.    Gemeint  ist  Hephästos.    Zu  Kv&iJQT^g  vgl.  5,  11, 

—  2.  Auf  Lemnos,  dessen  Vulkan  Mosychlos  für  den  Sitz  des  Hephästos 
galt,  war  dessen  Kult  heimisch,  vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  IH  22 :  qui  Lemni 
fabricae  tradüur  praefuisse.  —  4.  ^ Trott]  inoiH;  nosoa  st.  noitw  ge- 
brauchen die  att.  Dichter.  —  6.  Man  denke  an  die  Sitte  gewisser  Völker, 
ihre  Pfeile  in  Gift  zu  tauchen.  —  yXvKv]  mit  langer  Ultima  in  der 
Arsis  vor  X.  -  7.  Daß  Eros  dem  Honig  Galle  zusetzt,  soll  symbolisch 
ausdrücken,   daß  die  Süßigkeit  der  Liebe  mit  herbem  Leid  gepaart  ist. 

—  8.  i|]  drückt  oft  die  rasche  Folge  von  Handlungen,  dann  überhaupt 
einen  vorausgegangenen  Zustand  aus:  „unmittelbar  nach".  Xen.  Cyr. 
1,  4,  28:  ysXdacci.  i-n  xmv  ngoß^sv  Socxgvav.  avx'q  „Schlachtgeschrei, 
Schlacht".     Odyss.  XI  383 :   ol  Tqücov  fisv  vns^^cpvyov  axovösßßuv  ävxriv. 

—  9.  GxißaQQv  86qv]  homerisch,  vgl.  z.B.  Od.  I  100:  i^yxog  cxißagöv. 
Batrachom.  210:  axißagbv  dogv.  —  12.  'ßagv  vocatur  Cupidinis  sagitta, 
quatenus  cordi  gravis  est  et  molesta,  qiiatenus  animum  urget  dolore\ 
Fischer.  —  13  f.  Ares  nimmt  den  Pfeil,  dessen  Glut  ihn  durchdringt. 
Schmerzgequält  bittet  er  den  Eros,  den  Pfeil  zurückzunehmen,  was  die- 
ser verweigert.  Moschos  I  28 f.  sagt  Aphrodite  von  Eros:  rjv  ds  Uyrj- 
„Xcißs  xavxa,  xccgi^oiLcci  oaaa  ^oi  ojtia",  |  fii]  xv  &iyi]g  itXdvcc  3(oga-  xu 
yag  Ttvgl  Tcävxa  ßißccnxai.  —   14.  vnBii.']    „lächelte  verstohlen",  subrisit. 
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14.  (80.) 
EPllTIKON. 

Eni  iivQöivtttg  xsQsCvaig  lo  x6vig  ooxiav  kv^ivxcov. 
tnl  XcotCifutg  te  TCoCaig  xl  6e  8eI  XC&ov  fivQi^etv; 

öxoQBöag  d-eXü)  nQonCvBiv.  xC  ö\  yfi  xhiv  fiaxaiu; 

6  d'  "Egcog  %ixSjva  8i^6ttg  ifih  (läXXov^  d)g  ext  t«, 

5  VTC£Q  av^tvog  TCunvQC)  fivQLöov,  QÖdoLg  dh  xQ&xa 

(isd^  fioi  dittxoveCxa.  15  nvxaöov^  xuXel  Ö'  ixaCgrjv. 
xQoxog  ciQfiaxog  yccQ  oia  jtQCv,''EQCog,  ixsl  ^' anskd-etv 

ßCoxog  XQEXBi  xvhödsCg.  vnh  vsqxeqcov  x^Q^^ocg^ 

6XC'yri  de  xsiöo^eöd'K  axeödtfcci  ^ika  fisgCfLvag. 

15.  (81.) 

EIS  EPi^TA. 

M&öovvxxLoig  Trox'  coQccig,  xaxä  x^^Q^  '^^'^  Boaxov^ 

6xQsq)£x'  fjfiog  "AQXxog  ^drj  fiCQÖTKov  Öh  cpvXa  ndvxa 

14.  3.  eroQiaag]  „ ausgestreckt **  intransitiv,  wie  Hom.  Od.  XIX  598: 
•luaüöig  atogiaag.  —  ngoTcivttv]  sonst  „vortrinken",  hier  allgemein: 
.,zechen''.  Verg.  Aen.  1,  739:  pleno  se  proluit  auro.  —  6.  Ttanvgo)] 
mit  einem  Papyrusknoten  st.  der  Spange.  Aus  dem  Bast  (ßvß}.og)  der 
Papyrosstaude  fertigte  man  außer  Schreibpapier  auch  Bändei-,  Taue  u.  dergl. 
Der  über  der  Schulter  befestigte  Chiton  war  die  Tracht  der  Mundschenken. 

—  7.  olal  ä»s,  und  wie  dieses  dem  verglichenen  Gegenstand  rgoxog  &g- 
^larog  nacngestellt.  Zum  Bilde  vgl.  'Den  flüchtigen  Tagen  wehrt  keine 
Gewalt;  die  Räder  am  Wagen  entfliehn  nicht  so  bald'.  Gleim.  Hör. 
Od.  2,  5,  13:  currit  aetas.  Sil.  It.  6,  121:  rota  volvitur  aevi.  —  8.  xu- 
Xiad'slg]  Pind.  I  3,  18:  yivlivSonivaig  ccfiigccig.  Verg.  Georg.  2,  402: 
volvitur  annus.  —  9  f.  Sinn:  ist  unser  Gebein  vermodert,  so  sind  wir 
ein  Häufchen  Staub.  xtiö'O-ai  ist  der  eigentl.  Ausdruck  von  Toten.  Eur. 
Phoen.  1282:  avv&ccvovßa.  xsiaoiiai.  Phaedr.  fab.  1,  23,  10:  rupto  tacuit 
corpore.  Zu  dXiyri  xövig  vgl.  Ovid.  Met.  8,  496:  vos  ctnis  exiguus  geli- 
daeque  iacehiiis  umbrae?  Hör.  Od.  4,  7,  16.  Ovid.  ex  pont.  3,  2,  28.  — 
11.  Man  kränzte  und  salbte  den  Grabstein  und  begoß  das  Grab  mit  Öl, 
Milch,  Wasser,  Honig  und  Wein  (xoai).  —  12.  jiaraia]  Akkus,  des 
innem  Objekts  zu  ^hiv  =  nataiag  %oas  ;^^£iv  „nichtige  Totenspenden 
darbringen".     Aeschyl.  Choeph.  85:   Tv^ßco   r^ovaa  täads   xridsiovg  x^dg. 

—  13.  (i&XXov]  potius;  äg  „so  lange",  wie  2,  11.  —  16 ff.  ixsl]  im 
Sinne  von  ixslas,  wie  z.  B.  Herod.  VII  147.  IX  108;  dazu  tritt  als  nähere 
Bestimmung  vno  vtgrigav  x-  Auch  die  Toten  erfreuen  sich  an  Tanz 
und  Gesang.  Verg.  Aen.  6 ,  644 :  Pars  pedibus  plaudunt  choreas  et  car- 
mina  dicunt.  —  18.  aniS.  nsgiiivag]  Theogn.  883  B:  axsSdasig  ^ttXs- 
Smvag.  Bei  Horaz  sind  variierende  Ausdrücke:  curas  pellere,  dissipare, 
obigere.  [Anh.] 

15.  1.  iLsaov.  cop.]  poet.  st.  ^BGovar\s  wyt.t6g.  [Anh.]  —  2.  öxg^qx- 
xai]  „sich  zum  Untergang  neigt".  Bootes'  Recnte  berührt  gleichsam 
den  Schweif  des  großen  Bären.  Theokr.  24,  11:  c^og  Sl  argi'cpsrai  (is- 
aovvxriov   ig  dvaiv   agxrog  |  'Hgiava   nur'  avtov.    —    4.  (ii-goTtiov^    bei 
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6  Tiiaxai  Tiöngj  da^ievta,  nuQä  d'  [(ftCrjv  xad^löa 

'    t(5t'  "Eqos  STfLöTccd'sig  fisv  20  Ttalccfiatg  xe  xslgccg  avtov 

^QSCDv  STiont    oxfiag.  ävdd'aXTCov,  ex  de  xaCxrig 

y,xlg''^^€(prjv,  ^^d-vQaguQciaesL;  ävid^kißov  vyQov  vdaQ. 

zaxd  ^sv  6xit,Big  övstQovg''^.  6  d',  ijtEi  XQvog  (isd^ilxsv 

10  6  d'  "EQcag'  ,,avoiye^'^  (prjöCv  „9)£()f",  qpTjfft,  ^^eLQuöco^uv 

,^ßQ£(pog  sC^C,  iiYj  q)6ß7]6ai'  25  xods  x6i,ov^  ei'  xC  fioi  vvv 

ßgexotiai  8h  ica6sXr]vov  ßXdßexcci,  ßQa%sl6a  vsvqt^''^. 

icaxä  vvxxcc  nenXdvri^ai''' .  xavvei  8\  zaC  (le  xvnxsi 

ilsrjöcc  xam    axovöag,  ^iöov  ^nag,  cöötceq  olöxQog' 

15  uvä  d'  £i)d-v  Xvxvov  äil^ag  dvä  d'  akXsxai  xccxä^ov, 

KV£G)^cc,  xal  ßQEcpog  [ihv  30  „IfVf"  d'  slm  ,^6vyxdQr)d't' 

iöoQO)  cpEQovra  xö^ov  xsQccg  dßXaßsg  ^hv  r}}ilv, 

jctSQvycig  xs  xal  (paQSXQriv.  öv  de  zaQÖCtjv  Ttovr^östg'''. 

16.  (32.) 

EIS  TETTirA. 

Maxa^C^ofiev  öe,  xsxxl^,  oxe  devÖQScov  kn^  axQcav 


Homer  Epitheton  der  Menschen  im  Gegens.  zu  den  Tieren,  z.  B.  II.  II  285 : 
^SQonsßai,  ßgoTolaiv;  ohne  Zusatz  steht  jx-epoTp  Aesch.  Ch.  1013:  o^tig  (ligo- 
Tttav.  Zu  (fvXa  ^SQoncDV  vgl.  II.  XIV  361:  (pvV  &v&QmTtav.  —  5.  x^arai] 
ion.  st.  xslvrcci  =  Ka&Evdovat,  hier  beim  Neutr.  Plur.  als  Subj.  im  Plur., 
dagegen  8,  2  im  Singul. :  nivsi  dirvögscc.  '  Verg.  Aen.  II  298 :  nox  erat  et 
placidum  carpebant  fessa  soporem  \  corpora.  —  6.  tors]  hebt  nachdrück- 
lich den  Zeitpunkt  hervor:  „da".     iitiCTa&sig   spätgriechisch  st.  iniGtäs- 

—  7.  ^xoTtT«]  xÖTttsiv  vom  Klopfen  an  die  Türe,  wie  V.  8  agcceasiv, 
sonst  xQovfiv.  Hat.  Protag.  310  a:  ti]v  d-vgav  t^  ßaurrigia  ^iiqovs.  —  <5%^o:s] 
Wer  an  die  Türe  schlägt,  rüttelt  damit  auch  am  Riegel  und  Verschluß. 
Das  Anklopfen  geschah  mit  an  der  Türe  befindlichen  Metallringen. 
&vQia)v  Plur.  wie  in  der  Regel  auch  bei  Homer  wegen  der  beiden  Tür- 
flügel. —  9.  xara  .  .  .  ßx^si-g]  Tmesis;  xaTccßxi^ei'V  „zerreißen,  stören". 

—  11.  ^Tj  (poßi^acci]  selten  st.  /*?j  mit  Konj.  Aor.  oder  Imper.  Praes.; 
ganz  vereinzelt  ist  der  Aor.  icpoßrißäuriv  st.  itpoß-q&riv.  —  12.  xcca^Xr}- 
vov]  Krasis  aus  xai  aeilXrivov.  Plin.  Ep.  6,  20,  14:  nox  inlunis  mit  nu- 
hila.  —  15.  av cc  .  .  .  atpag]  Tmesis;  ävänrnv  „anzünden*^.  —  17.  qp^- 
Qovtcc]  KUTcc  Gvvsciv,  als  ob  Ticüda  vorausginge.  Aristoph.  PI.  292:  xi- 
X80;  .  .  .  inavaßoävxbg.  —  19.  ifftirji']  ion.  st.  Iffn'av;  zu  xuQ'TGci  erg. 
avr6v,  den  Knaben.  —  22.  vygov  vSag]  wie  Hom.  Od.  IV  458.  Ovid. 
ars  am.  3,  224:  madidas  exprimit  imbre  comas.  —  23.  ^s&f]'KSv]  intrans.: 
„nachließ".  —  24.  Ttsigdacofisv]  von  nsigd^oj  wegen  des  kurzen  a.  — 
26.  ßXdßstui]  st.  ßXdmsxai,  wie  Hom.  IL  XIX  82.  —  ßQcc%£l6u\  sel- 
tene und  späte  Form  st.  ßQSvQ'slacc.  —  27.  ftf  riitag]  Akk.  des  Ganzen 
und  des  Teils,  wie  9,  10.  rinag  gilt  als  Sitz  der  Leidenschaften.  — 
29.  avä  S'  uXXbtccl]  Tmesis.  —  31.  Kigccg]  tö^ov.  —  32.  Kagdiriv] 
Akk.  der  Beziehung  zu  novelv  „leiden". 

16.  Übers,  von  Goethe:  An  die  Cikade.  —  1.  tetzi^]  Die  männ- 
liche Zikade  ist  gemeint.  Plin.  N.  h.  11,  26:  Marcs  (cicadae)  canunt, 
feminae  silent.  —   2.  ors]  kausal.  Hom.  IL  HI  151:  rstrlyscoiv  ioi%6ttg. 
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5  öä  yaQ  iöTL  xslva  nravt«, 
bnööa  ßXineig  iv  ccyQotg, 
6n66a  tgitpovöiv  vXai. 
6v  d'  ö^iXia  ysoQyöv 
ttxb  fiTjdevög  ri  ßXttnttav 

to  6i)  dh  rCfiiog  ßQOTolöiv, 


^^Qsog  yXvxvg  JtQotprlxrjg ' 
(ptX^ovöi  (lev  66  Movtfat, 
(piXitL  dh  0olßog  avtög, 
Xiyvgijv  d'  idaxtv  ol(irjv. 
16  TÖ  dh  yfiQccg  oij  6e  tsCqsi^ 
(Jo(fi^  ytjyev^g^  (pCXviivB^ 
äjiud"^g  ö\  ävuLiiööccQxe^ 
0Xsdbv  el  d-eolg  S^oiog. 


17.  (83.) 
EIS  EPÜTA. 


'EQcog  not    kv  godoiöiv 
xoi[ico^Bvrjv  (isXirtccv 
ovx  sldev,  äXX'  itQad^. 
TOP  ddxtvXov  Tiatax^slg 
5^  Tag  X^''Q^S  (oXöXv^sv, 
Sgaficov  Sh  xal  jtstaöd-slg 
jtgbg  T'^v  xaXijv  Kvd'TjQtjV 


„öAcoAa  xa7Cod-vr]6xci' 
10  o(pig  (i   etvxjjs  ^ixQog 
jireQcoTÖg,  bv  xccXovacv 
iiiXixxuv  ot  yscoQyot.'^ 
cc  d'  stjtsv  „fi  TÖ  xivTQov 
novEi  TO  rag  fieXtrtag, 


oiTS  yia&'  vXriv  \  SsvdQscp  i(psj^6iisvoi  öna  Xeigtosaaav  Islaiv.  Theokr.  16,  94: 
tittt^  I  noi(itvag  ivSiovg  Tts<pvXay^ivog  ivS6&i  SivSQOov  |  &x^'-  ^^  &yiQS(i6- 
veaoiv.  —  3.  Verg.  P]cl.  4,  16;  dum  pascentur  rore  cicadae.  —  4.  'Sin- 
gend -wie  ein  König  lebest.'  Goethe.  —  8.  oaiXicc]  steht  hier  konkret. 
=  „Gesellschafterin,  Freundin".  [Anh.]  —  9.  an 6]  instrumental.  Thuk. 
VII  27 :  tovg  itolt^iiovg  &7t'  avtöjv  (sc.  t&v  @Qccy,ä)v)  ßXäil)ai.  67 :  ßXd- 
TCTsa&ai  Kcp'  5)v  Tj^lv  TiccQsayiBvaßtai.  Sinn:  die  Zikade  richtet  mit  nichts 
irgendeinen  Schaden  an.  —  11.  Vgl.  Hesiod  aspis  393  f.  -rniog  8s  iXoegä 
yLvavönxsQog  rixixcc  tirxii,  \  ö^<p  i(ps^6(i6vog  &iQog  ccv&QmTtoißiv  äsiSsiv  \ 
agxfxcci,  ra  rs  noaig  -nal  ßgöiGig  &iiXvg  iigar]  ktX.  —  12.  q)LXiov6i  xrZ.] 
vgl.  Plat.  Phädr.  259  C.  —  14.  ot'fiTjv]  <pdr]v.  —  15.  rö  Sh  yfJQccg  kzX.] 
Vgl.  Hom.  II.  IV  816:  &XXä  ae  yr)Qag  rsign.  Hör.  Od.  2,  16,  30:  longa 
Tithonum  minuit  senectvs.  Die  Zikaden  häuten  sich  jährlich.  Lucret. 
4,  66:  cum  teretis  ponunt  tunicas  aestate  cicadae.  —  16.  ao(pi]  „Sängerin, 
Künstlerin",  vgl.  Find.  0.  1,  9.  —  yTjyfvrjg]  Die  Zikade  war  Symbol 
der  Autochthonie,  daher  die  alten  Athener  als  vermeintliche  Autochthonen 
goldene  Zikaden  im  Haar  trugen  {rsrxLyocpÖQOi).  —  17.  «TtaO'^g]  „frei 
von  Krankheiten  und  Alter".  —  aratft.J  „blutlos"  als  Insekt.  Dies  ist 
der  Grund  für  inad-rig  und  damit  auch  für  &solg  8^oiog;  denn  die  Götter 
haben  auch  kein  Blut,  sondern  nur  Ichor,  vgl.  II.  V  340. 

n,l.  iv  q6S.]  Eros  wandelt  zwischen  Rosengesträuch,  um  Kosenkränze 
zu  winden.  —  4.  röv  ^axr.]  Akk.  der  Beziehung  zu  natuY9sig,  spät- 
griech.  Aorist,  st.  nXriyiig.  —  S.  xäg  x-]  bestimmt  tbv  SaxxvXov,  das 
„Finger"  und  „Zehe"  bedeuten  kann,  genauer.  —  6.  nstaß&slg]  Aor. 
von  itixonai,  seit  Aristoteles  gebräuchlich  st.  ^tttö.utjv.  Zu  Kvd'T^Qriv 
Tgl.  6,  11.  —  9.  yi&no&v.]  Krasis  aus  xai  äno&VTJayico.  —  10.  Itv^e] 
im  Sinne  von  Idavis.  —  14.  novel]  transit. :  „Schmerz  verursacht".    Find. 
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nööov,  doxetg^  novovöiv, 


18.    (34.) 

EIS  $IAAPriPON. 


'O  nXovtog  Ei'  ys  X9^^^^ 
TÖ  ^7jv  naQEl%B  d'vi]tolg, 
ixccQteQOvv  (pvXdttojv, 
IV',  äv  %-aveiv  en£ld"ri, 
5  kdßT]  XL  xal  7taQtk%"ri. 
al  d'  ovv  ^t]  TL  TCQCaöd'ai 
tb  ^fjv  evsöTL  d-vr^totg^ 
xC  inQvöog  GxptXsi  |tt£; 


10  xC  xal  ^dxfiv  Gxevd^o; 
XL  xal  yöovg  ctQoxs^xco'^ 
ifiol  yevoixo  TCtvstv, 
niövxi  d'  olvov  rjdvv 
B^otg  cpCkoig  övvsZvai, 

15  SV  d'  ccTiaXaiöL  xoCxaig 
xeksiv  räv  ^Aq)Qo8Cxttv. 


VIII.  Simonides  von  Keos  (556—467  v.Chr.).')- 

Simonides,  der  Sohn  des  Leoprepes,  war  in  lulis  auf  der  von 
loniem  bewohnten  Insel  Keos  geboren.  Seine  Familie  war  den 
Musenkünsten   eifrig   ergeben;    er   selbst   verwaltete    in    der   Stadt 


P.  4,  151:  Jtoi;  fi£  novsi  xavta.  —  15.  8ov.iig\  ist  in  den  selbständigen 
Satz  eingeschoben,  wie  sonst  auch  (pdvca  und  ol'sa&ai.  —  16.  av\  be- 
zeichnet den  Gegensatz:  wenn  schon  der  Bienenstich  so  schmerzt,  was 
für  Wunden  wirst  du  erst  schlagen!  [Anh.] 

18.  1.  6  nXovtog]  „der  Reichtum",  personifiziert  als  Gott.  [Anh.]  — 
ys]  hebt  sl  und  damit  die  Bedingung  hervor:  „ja  wenn''.  —  %puöov] 
Gen.  pretii:  „um  Gold",  d.  h.  dadurch  daß  er  an  den  Tod  Gold  bezahlte 
und  ihn  so  bestimmte,  den  Menschen,  für  den  er  das  Gold  bezahlte, 
weiter  leben  zu  lassen.  —  3.  iKccgr^gow]  ohne  äv,  um  die  Wirklich- 
keit der  Handlung  zu  betonen:  „ich  hütete  ihn  beharrlich",  näml.  zov 
nXovTov.  —  4.  d-uvstv]  substantiviert  und  personifiziert:  „das  Sterben, 
der  Tod";  dies  ist  auch  das  Subjekt  zu  dem  folg.  Idßrj  ti  xal  %.  — 
5.  Ti]  nämlich  xqvöov  tcccqcc  JlXovtov.  —  6.  xl\  verstärkt  die  Negation: 
„in  keiner  Weise".  Aristoph.  Ran.  1392:  \l6vos  &£äv  yaQ  Qdvaxog  ov 
Scagoov  igä.  —  10.  -nai]  in  der  Frage:  „auch  nur".  —  11.  itQOTte^na] 
Cic.  pro  Pl.  6,  15:  profundendo  clamore.  —  12.  y^voixo]  i^eir].  Xen. 
Cyr.  6,  3,  11:  Xccßslv  ^iol  yivoixo.  —  14.  avvslvai]  vom  geselligen, 
freundschaftlichen  Verkehre.  —  15.  analuiGi]  mit  unregelmäßig  ge- 
längter 1.  Silbe.  —  16.  xsXslv  v.xX.']  „die  Liebesgöttin  befriedigen,  sät- 
tigen". Ähnl.  bei  Homer  xbXbIv  v.öxov  oder  %6Xov  (Iliad.  I  82.  IV  178), 
auch  i-AXcc&i6!&ai  'AcpqoSixri?  (Odyss.  XXII  444).  Anacreontea  59,  23  B: 
xbXsIv  Kvd'riQTiv. 


1)  Über  Simonides  vgl.  man  Flach,  Geschichte  der  griech.  Lyrik  II 
S.  611  f 
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Karthäa  auf  Kcos  das  Amt  eines  xoQoöiöccaKukog.  Bei  seinen  Zeit- 
genossen genoß  er  das  höchste  Ansehen.  Von  Karthäa  rief  ihn  Hip- 
parchos  nach  Athen,  wo  er  mit  Anakreon  zusammentraf  und  sich 
mit  Lasos  von  Hermione  in  Chorliedern  maß.  Nach  dem  Tode  des 
Hipparchos  ging  er  nach  Thessalien  an  den  Hof  der  Skopaden  in 
Krannon,  die,  wie  Theokrit  sagt,  nur  ihm  den  Ruhm  ihres  Hauses 
zu  verdanken  haben.  Von  Krannon  begab  er  sich  wahrscheinlich 
nach  Larissa  an  den  Hof  der  Aleuaden.  Aber  die  Perserkriege 
fahrten  ihn  wieder  nach  Athen  zurück,  wo  er  besonders  mit  Themi- 
stokles  verkehrte;  auch  der  Spartaner  Pausanias  gehörte  zu  seinen 
Freunden.  Hier  gewann  er  im  J.  47G  v.  Chr.,  als  er  80  Jahre  alt 
war,  mit  einem  ky kuschen  Chor  an  den  Dionysien  den  Preis,  wie  er 
selbst  sagt,  den  56.,  den  er  in  öffentlichen  Wettkämpfen  davontrug. 
Noch  in  demselben  Jahre  reiste  er  mit  seinem  Neffen  Bakchylides 
nach  Syrakus  an  den  Hof  des  Tyrannen  Hieron,  der  ihn  zu  sich  ein- 
geladen hatte,  und  kam  gerade  recht,  um  den  zwischen  Hieron  und 
Theron,  dem  Tyrannen  von  Agrigent,  ausgebrochenen  Streit  gütlich 
beizulegen.  Am  syrakusanischen  Hofe  traf  er  mit  andern  berühmten 
Dichtern  jener  Zeit  zusammen,  so  mit  dem  Syrakusancr  Epicharmos, 
dem  Athener  Äschylos  und  dem  Thebaner  Pindar,  dessen  Feindschaft 
er  sich  ebenso  wie  sein  Neffe  Bakchylides  nach  der  Überlieferung 
zuzog.  In  Syrakus  scheint  er  auch  geblieben  zu  sein,  bis  er  im 
90.  Jahre  seines  Lebens  starb;  sein  Grabmal  befand  sich  vor  den 
Toren  der  Stadt. 

Unter  allen  griechischen  Lyrikern  ist  Simonides  der  fruchtbarste. 
Die  Alten  rühmten  an  ihm  Zartheit  der  Empfindung  und  Eleganz 
der  Form;  doch  stand  er  hinter  Pindar,  mit  dem  er  den  universalen 
Charakter  seiner  Muse  gemein  hat,  an  Tiefe  der  Ideen  und  poeti- 
schem Schwünge  zurück.  Er  dichtete  Elegien  und  Epigramme; 
seine  Haupttätigkeit  aber  gehört  der  Chorlyrik  an,  der  religiösen 
sowohl  als  der  weltlichen;  man  hatte  von  ihm  Epinikien  und 
Enkomien,  Threnen,  Hymnen,  Päane,  Dithyramben,  Par- 
thenien  und  Hyporcheme,  wovon  indes  nur  geringe  Fragmente 
erhalten  sind.  Am  berühmtesten  waren  seine  Threnen  wegen  ihrer 
tiefergreifenden  Wirkung  und  seine  Hyporcheme  wegen  ihrer  melo- 
dischen Sprache;  jedoch  erregte  es  Anstoß,  daß  er  sich  für  seine 
Lieder  bezahlen  ließ.  An  geistreichen  Ausspiüchen  und  treffenden 
Worten  war  er  reich,  wie  die  vielen  über  ihn  umlaufenden  Anek- 
doten zeigen.  Neben  der  Dichtkunst  scheint  er  auch  gelehrte  Studien 
getrieben  zu  haben;  wenigstens  wird  ihm  die  Einführung  der  Buch- 
staben }/,  0),  t.  und  tp  zugeschrieben.  Ebenso  galt  er  für  den  Erfinder 
der  Mnemotechnik. 

Sein  Dialekt  ist  der  epische  mit  dorischer  Färbung;  aber  er 
meidet  alle  altertümlichen  und  ungewöhnlichen  Wörter,  mit  denen 
sonst  Dichter  ihre  Erzeugnisse  zu  schmücken  pflegen. 
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1.    (4.) 


_Ul-'_Ul-'_V___ 


Evalarig  ^sv  Sc  tv^cc,  xccVog  d'  6  Ttotfiog^ 

ßcofibg  S'  6  tcccpog,  TtQO  yöcjv  de  [iväörig,  6  ö'  olxrog  anauvog' 

£Vtd(pLOV    ÖS    TOIOVXOV    OVt'    «V^ög 

ov%^  6  7iav8aiidt(OQ  cc(iavQ(o6£L  ;f()dvog. 
avÖQcbv  ayad'&v  ode  öaxbg  oixerav  svdo^Cav 
'Eklddog  slXsto'  ficcQtvQSl  d£  xal  AecovCSag 
6  UnccQtag  ßaßilevg^  ccQStäg  ^syccv  AcAot^rojc? 
xöö^ov  usva6v  xe  x^sog. 


1.  Diod.  Sic.  XI  11.  Logaödische  Strophe.  Enkomion  auf  die  bei 
Thermopylä  Gefallenen.  [Anh.]  —  2.  a  Tv;^or]  „das  Schicksal",  nämlich 
daß  sie  an  der  Schlacht  bei  Thermopylä  teilnehmen  durften.  —  6  nor- 
ftoff]  „der  Tod",  weil  er  für  das  Vaterland  erlitten  wurde.  Hör.  od.  3, 
2,  13:  dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori.  Zu  not^og  vgl.  Hom.  not- 
(lov  inicnslv  II.  VI  412  und  oft.  —  3.  ßtafto?]  nämlich  für  den  feier- 
lichen Heroenkultus  der  ruhmvoll  Gefallenen.  Aeschyl.  Choeph.  106: 
alSovfisvr]  aoi  ßconbv  mg  TV(ißov  Ttargdg.  —  ttqÖ]  im  Sinne  von  avti; 
(iväßtig  dor.  st.  ^ivfjaTig.  Sinn:  anstatt  sie  zu  beklagen,  gedenken  wir 
ihrer,  anstatt  sie  zu  bedauern,  loben  wir  sie.  Plut.  consol.  ad  Apollon.  25: 
ovdslg  yap  ccya&bg  ä^iog  Q-Qrjvcav,  &XV  vfivav  kccI  iTtalvatv,  ovSs  Ttivd'ovg, 
cMa  iivr]^r]g  svy-lsovg,  ovSe  8ccv.qv(ov  incaSvvcov,  aXV  irsicov  KTtuQXcöv.  — 

4.  ivrdcpiov]  sc.  fl/na  „Sterbekleid",  hier  im  Sinne  von  „Nachruhm"; 
roLovtov  mit  kurzer  erster  Silbe  wie  oft  bei  den  Tragikern.     Wie  hier 

5.  den  unvergänglichen  Ruhm  der  Thermopyläkämpfer,  so  schildert 
Pindar  P.  6,  10  f.  den  der  Agonensieger.  Vgl.  auch  Hör.  od.  3,  30.  — 
5.  Ttavöa^dtcog]  Hom.  II.  XXIV  4:  vnvog  TcavdaiiärwQ.  Die  Zeit  heißt 
so,  weil  sie  alles  erzeugt  und  wieder  vernichtet.  —  6.  oiy.ixav\  Masku- 
linum als  Prädikativum  beim  Femin.  svdo^iav.  So  findet  sich  das  Masku- 
linum als  Attribut  oder  Prädikativum  im  Griech.  öfter,  vgl.  Aesch.  Ag. 
642:  Tv^Ti  oodt^q.  Soph.  Ant.  1061:  laßrirfjQsg  'Egt-wv^g.  Phil.  1470  f. 
Ebenso  im  Latein.  Luc.  Phars.  9,  720:  natrix  violator  aquae.  Sinn:  die 
Grabstätte  der  Helden  nahm  Hellas'  Ruhm  als  Bewohner  in  sich  auf, 
d.  i.  mit  diesem  Grabe  ist  Hellas'  Ruhm  aufs  innigste  verschmolzen. 
Zu  oi^hrig  „Bewohner,  Insasse"  vgl.  Aesch.  Ag,  707:  ä^ia^ov  aXyog  olv-i- 
taig.  —  7.  ftftpTvpf?  8h  y.zX.]  Sinn:  daß  dies  Grab  den  Ruhm  von 
Hellas  birgt,  bezeugt  auch  Leonidas,  da  er  gleichfalls  in  ihm  bestattet 
liegt. 
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EIJINIKOI. 
SKOllAt  Tili  KPEONTO>:  ^ElXAMh. 

2.    (6.) 

__<w'__»-<_>-'Nj- 

w  _   _  u  _  w 


"jivdg'  ayad'bv  fi^v  «Aa#«ras  ysvi6%-ai  Stg.  «', 

TfT()ay(o*'Ov,  av£v  tlföyov  texvyiiivov 

(Fehlen  mehrere  Verse.) 
Ov8b  fioL  i^fieXiag  tö  UixtaxeLOv  2JtQ.  ß' 

VBfistai,  xaCroL  tfoqpov  :taQcc  tparbg  sl- 
Qtjiisvov  xaXBn6v^  (pdt\  iffd-lbv  e^^avai. 
d'sbg  UV  ^6vog  tovt    i^oi  ysQccs'  ocvdqa  d'  ovx 
eöXL  (lij  ov  xaxbv  e^^evccv, 
bv  KfidxKvog  0vfiq}OQä  xad-eX\i. 
XQccl^ag  yccQ  ev  nag  ävijQ  ayad-og, 
xaxbg  d\  si  xax&g  ti' 
xttTil  nXslötov  üqlGxol^  xovg  xs  d^sol  (piXsavxi. 


2.  Plat.  Prot.  33y  A.  Logaödische  Strophe.  Enkomion  auf  den  Thes- 
salei-  Skopas,  Tyrannen  in  Krannon.  [Anh.]  —  3.  tszQccyavov]  „ge- 
diegen, vollkommen".  [Anh.]  Mit  xsqoIv  te  itxX.  wird  der  Begriff  &ya- 
&bv  älud-^ag  weiter  ausgeführt.  In  der  Lücke  scheint  der  Dichter  den 
Skopas  als  dv^p  &yci&6g  (isv  äXa^iatg  y£v6^svog  gepriesen  zu  haben; 
dann  wendet  er  sich  gegen  Pittakos  von  Lesbos,  einen  der  sieben  Weisen. 
—  4.  fiot]  Vit'  ifiov;  vi^isiv  „halten".  Soph.  0.  R.  1080:  iyoj  S'  i(iavTbv 
nalöa  Ti)g  ri'xrig  viyioiv.  Aias  1331:  (fikov  a'  iym  ^iyiarov  ^A^ysicov 
vifjuo.  —  ifiiisi^cog]  „passend,  richtig";  dazu  erg.  aus  dem  Folg.  sIqt]- 
(livov.  —  t6  niTTÜKSiov]  „der  Ausspruch,  das  Wort  des  P."  — 
4.  xa^Toi]  mit  Partizip  „obgleich  wahrlich";  die  älteste  Stelle  dieses 
Gebrauches,  der  später  häufiger  wird.  —  6.  qpar']  ?qparo.  —  7.  ysQag] 
„Vorrecht,  Vorzug",  nämlicli  ia&Xbv  f'fi/ifvat.  —  ftrj  ov]  wo  wir  die  ein- 
fache Negation  setzen,  weil  ein  negativer  Begriff  o^x  iari  vorangeht. 
Synizesis.  —  9.  afia;|favos]  „unwiderstehlich".  Eurip.  Med.  391:  Iqv  8' 
i^slavvi/j  ^vfKfOQd  fi'  ci(iTixc<vog.  —  10  ff.  Konstr. :  Trag  yccQ  &vr]Q  sv  ngd- 
^ag  &ya&6g  iaxiv  bI  8s  xaxms,  sc.  Iirpale,  aus  TtQÜi^ag  zu  erg.,  xaxög 
ietiv;  -KQ&koci  mit  Adv.  „in  eine  Lage  kommen".  Vgl.  bei  Plato:  ccirccQ 
&vr)Q  äyad'bg  tors  (liv  KccXög,  ceHors  8'  iaO'Xög.  —  12.  Kccnl]  Krasis  aus 
xal    ^jil;    inl   Tclelarov    „meistens,  in   der  Regel".    —    9eoL\    Synizesis; 


56  MELISCHE  UND  CHORISCHE  DICHTER 

Tovvexsv  o^noT    iycD  t6  ^ij  ysvEffd-ccL  Utq.  y . 

dvvatbv  di^tlfiEvog  xsveäv  ig  ä- 
15       Tcgccurov  eXnCda  fiolQav  aiavog  ßakio^ 
7tavcc^c3^ov  äv&QcoTtov^  E'ÖQVsdeog  Söoi 
xaQTtov  alvvfied'a  x^ovög' 

STCl    t    VflULV   SVQGJV   ccTcayyskBGi. 
Tcdvrag  d'  ijtaCvrj^i  xccl  tpikECi^ 
20        BXCOV  Ö6Tig  SQÖri 

liridsv  cc16xq6v'  avdyxa  d'  ovds  %^eoi  ^dxovTcct. 


2jTQ.  d'. 


Ei,aQXEt  y    ifioC, 

25       og  dv  fi  xaxbg  firjd^  dyav  djtdXcc^vog,  st- 

ddyg  y    övaßCxoXiv  dixav^ 

vyiijg  avT^Q'  ovde  ^y]  vtv  iyca 

[KD^döo^cci'  xSiv  yaQ  dki%^Cc3V 

aTtSLQov  yeved'Xa. 
30       Ttdvta  tot  xaXd^  rotöC  x    cclö^Qä  fiij  iii^Lxrai. 


ebenso  tpiXiiovri,,  dor.  st.  cpiX&ai.  —  13.  xb  /i/rj  y.  8vvkx6v\  Objekt  zu 
di^rnisvos;  gemeint  ist  damit  ein  Mann,  der  immer  gut  ist,  7favä(ico[iov 
(iv&Q(07Cov,  wie  die  Apposition  V.  16  heißt.  —  14.  Ksvsdv]  proleptisch 
zu  (ioIqccv  celmvog:  „unnütz".  Sinn:  ich  will  nicht  unnütz  mit  einer  ei- 
teln  Hoffnung  mein  Leben  vergeuden.  —  15.  ßaXico]  Synizesis.  — 
16.  svQvi^dsog]  Synizesis;  £VQv^ör}g  „weit  ausgebreitet".  Vor  Saoi  erg. 
„unter  allen".  Hom.  II.  VI  142:  ßQorwv,  ol  aQOvQrig  yiagnov  iSovOLv. 
Hör.  od.  2,  14,  10:  Omnibus  quicunque  terrae  munere  vescimur.  —  18.  iici] 
verb.  mit  svQmv;  Tmesis.  Die  Anrede  ist  an  die  Zuhörer,  an  die,  vor 
denen  das  Gedicht  vorgetragen  wurde,  gerichtet:  finde  ich  einen  solchen,  so 
will  ich  es  euch  künden.  —  19.  inaivriiii]  äol.  st.  inuivito.  —  20.  oatig] 
nach  Ttdvrag,  wie  Hom.  II.  XV  731  und  sonst  öfter.  —  21.  &£oi]  Syni- 
zesis. Die  Worte  sind  sprichwörtlich.  Soph.  Antig.  1106:  dmyxiy  S' 
o'bxl  SvG^axnrt^ov.  Eurip.  Hei.  513.  Ale.  965.  Herod.  VIII 111.  —  25.  ftrjd'J 
verneint  auch  xaxog,  vgl.  Pind.  P.  6,  48:  aSiKOv  oiid-'  vjt^gonXov  r/ßccv 
ÖQ^Ttav;  andlciiivog  „unbeholfen,  ratlos",  wie  Hom.  U.  V  597.  —  eidmg 
ys  xtX.]  steht  dem  v.ay,6g  gegenüber,  wie  vyujg  Ccv^q  dem  ccitccla^vog; 
er  besitzt  eine  gerechte  Gesinnung,  die  das  Staatswohl  fördert,  und  ist 
verständig,  offenbar  mit  Bezug  auf  Skopas  und  seine  Regierungshand- 
lungen gesagt.  Zu  vyi-^g  vgl.  wevs  sana  in  corpore  sano.  Den  An- 
sprüchen, die  S.  an  einen  guten  Mann  stellt,  genügt  der,  welcher  für 
das  Wohl  der  Vaterstadt  sorgt  und  verständig  ist.  —  27.  o^Si  xtI.] 
O'b  fiTj  mit  Fut.  oder  Konj.  des  Aor.  ^  ov  (poßog  iarl  urj:  „schwerlich, 
sicherlich  nicht".  —  28.  aXi&icov]  dor.  st.  riii^icov;  ccnsigcov  „endlos". 
Sinn:  es  gibt  ja  Toren  genug,  die  man  tadeln  muß.  —  30.  Sinn:  man 
muß  jeden  loben,  der  keine  Handlungen  begeht,  deren  er  sich  schämen 
muß;  Anspräche  auf  Vollkommenheit  darf  man  nicht  stellen. 
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ePHNOI. 

3.  (82.) 

Ell  i:KonAAAi:. 

__UVJ_UW_  wu  _      .      _     _ 

_    _    _   w   _   u  W 

!!^t/'9'(>(D;cog  iiov  fiiJTCots  qxiöißi^^  ö  xi  yCverai  a^giov^ 
firjd*  &vdQa  Idav  oXßiov,  oööov  3;()dvov  söiSsrat' 
d)xeicc  yccQ  ovÖl  tttvvnxEQvyov  uvCag 
ovrag  a  ^etccötaOis. 

4.  (37.) 
\j  \j  -  ^  \j  -    .    ^  \j  ^  - 

VU-OW-U-     .     ___uu__ 
l-'W___W*-'_      .      -UV-- 
10  (./>J___VW_>-'V_._'./U_ 

^    \J    \J    -      .      _\^_      .      -UW-V-W 

I  .'  u  w    _    _  uu  w   _    u    _    u    _    u 

_    U    U    _    O    \J\JU\J    -    \J    - 

3.  Favor.  bei  Stob.  Flor.  CV  62.  Stob.  CV  9.  lonici  a  maiore,  zum 
Teil  mit  Umstellung.  [Anh.]  —  1.  cpdaTjs]  der.  st.  (p'^ßrjs.  Theogn.  169: 
iiri  Ttors,  KvQv\  &yoQ&6%^ai  ^nog  iiiyw  oiSs  yag  ovSslg  |  av&QmTtcov,  ort 
vv^  jjTjfi^e?)  ävdgl  Tflsl.  Eurip.  fr.  55.8:  ccXX'  ^ftap  ^v  rot  (iSTußoXäg  noX- 
Xag  liki  Soph.  Ai.  127  f.  —  2.  uv8qci  l8äiv\  hom.  Hiatus,  vgl.  II.  II  198 
uv8qu  i'Soi.  Od.  VI  199  qpwra  Idovccci.  Den  Gedanken  sprach  Solon  bei 
Herod.  I  32  dem  Krösos  gegenüber  aus,  und  er  wurde  oft  wiederholt, 
vgl.  bes.  den  Schluß  von  Soph.  0.  R.  —  4,  ovrcog]  ist  nachdrücklich 
von  ömsia  getrennt;  ovöh  t.  ^iviag  verb.  mit  &  ii^räaraaig:  „der  Wechsel, 
dem  die  Fliege  unterworfen  ist".  Zu  TavvnrtQvyov  u.  vgl.  Alkm.  4,  7. 
Die  Fliege  gilt  als  Bild  der  Vergänglichkeit,  vgl.  Herondas  I  16:  iycj 
Ss  Sqccivm  fivt'  oaov.  Zur  Vervollständigung  des  Gedankens  erg.:  als 
der  Wechsel  beim  Menschen. 

4.  Dion.  Hai.  de  verb,  comp.  c.  2ß.  Daktylisch-trochäische  Verse.  Als 
Danae  von  Zeus  den  Perseus  geboren  hatte,  ergrimmte  Akrisios  und  gab 
Mutter  und  Kind  in  einem  Kasten  den  Wogen  preis.  Der  Dichter  schil- 
dert hier  Danaes  Gefühle  beim  Anblick  des  schlafenden  Kindes.  Höchst 
ergreifend  wird  dieser  d-gfjvog  durch  den  Kontrast  zwischen  der  Ruhe 
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"Ot€  IdcQvaxi  d'  iv  dcciduXsa 

ccv£[i6g  t    6%£  iiLv  xvsüjv  Xivrj&€l6di  te  Ufivcc, 

deiiiatL  X    ^QL7t€v  o'öx  ädidcvroidiv  nagsiolg 

ccfitpL  t£  TIsQßi'C  ßdkXs  (piXav  x^q'  ^^^^  '^'  j?»  tcxog, 
5       oXov  BfGi  növov  6v  d'  aoTftg 

yalccd"r]va  Xdd-£'C  xvcoöögjv  iv  ätegnet 

dovQati  laXTCBoyöiKpco^ 

vvxtl  äXaiinsl  xvaviai  xb  dvötpci  xuXvtpd'sCg' 

ccX^iav  d'  vtieqQ-s  xeäv  xo^iäv  ßad^eiKv 
10      naQLOVxog  xv^ccxog  ovx  ccXsysig  ovd'  avsfiov 

tpQ-oyyov^  noQtpvQm  xsCfisvog  iv  %Xavlöi^ 

7tQ60G}7Cov  xaXov  TiQOtpaCvcov. 

sl  ds  xoi  ÖEivhv  x6  ys  dstvbv  ^v,  • 

XKi  xsv  i^&v  Qrj^dxcov  Xsnxov  vnBl%Eg  ovag. 
15      xiXofiai  d'*  Bvde  ßgitpog,  svdixco  8s  n6vxog^ 


des  Kindes  und  der  Erregung  der  Mutter.  [Anh.]  —  1.  otf  ilapvaxi 
xtA.]  Sic  knüpfte  an  das  Vorhergehende  an.  XöcQvcii,  „das  Fahrzeug"  der 
Danae;  es  ieißt  ScciSaXia  „kunstvoll";  denn  „die  kostbaren  Geräte  in 
den  Häusern  der  Könige  waren  häufig  mit  Gold  und  Elfenbein  aus- 
gelegt". Thiersch.  —  2.  (ity]  Danae;  ^x^iv  „in  seiner  Gewalt  haben", 
wie  Hom.  II.  II  2:  Jicc  d'  ovk  ^%e.r.  vTtvog.  Hes.  aspis  284:  ndXi-v  &(x- 
Xlccg  re  xoQoi  xb  \  &yXa.tai  t'  slxov.     Aesch.  Choeph.  68  rovg  Ss  vv^  ^x^i. 

—  3.  SsLitatL  ktI.]  beginnt  den  Nachsatz;  rs  entspricht  dem  t^  V.  4. 
dslfiari,  igiTtstv  „vor  Furcht  zusammenbrechen".  —  ovk  ad.  n.]  Litotes 
zur  Hervorhebung  des  Begriffs:  „mit  tränenüberströmten  Wangen".  — 
(flXecv  %iQ'^  Hom.  Od.  XXI  433:  o:|u-qpl  6):  ^bIqu  cpiXriv  ßdlsv  ^y^si-  — 
5.  av  S  ]  zur  Hervorhebung  des  Gegensatzes:  wie  weh  ist  mir,  du  aber 
schlummerst  sanft.  —  dcoratg]  vom  tiefen,  erquickenden  Schlaf,  wie 
•/.vmaasiv.  —  6.  Xäd-si]  dor.  st.  Xr]d'si  von  rö  Xii&og  „das  Vergessen".  — 
7.  dovQKTi]  Synekdoche  für  Schiff;  gemeint  ist  die  oben  erwähnte  XaQ- 
vcc^.    Find.  P.  4,  27  siväXiov  dogv.    Soph.  Phil.  721:  novronogoi  öovgccri. 

—  XaXKSoyofKpcol  „mit  ehernen  Nägeln  verbunden,  gefügt".  —  8.  xa- 
Xvcp&sig]  Hom.  Od.  IV  402:  [isXccivrj  (pQivX  yi.aXvcp^(ig.  XI  15:  riigi  v,al 
vscpiXrj  y,SKaXvu,{i^voi.  II.  V  23:  vvxtI  KccXvipccg.  —  9.  vTiegd^s  rsäv  ho- 
fiäv]  dor.  st.  V.  x&v  ßcbv  iio(iä>v,  verb.  mit  Ttccgiöwog  Kviiatog.  Zu  vneg&e 
mit  dem  Gen.  vgl.  Find.  F.  4,  191:    i^ßdXov   KQ^iiceaccv  ScyKVQug  vniQd'sv. 

—  ßa&slav]  Find.  Nem.  4,  36:  ßa&sla  novriccg  aXfia.  —  10.  ovy.  aX^- 
ysLg]  hier  mit  dem  Akkus.  aX^iav,  während  es  sonst  gewöhnlich  den 
Genitiv  zu  sich  nimmt.  Hom.  II.  XVI  388:  &smv  öniv  ovk  ccX^yovtsg; 
ebenso  Hes.  '^Qy.  251.  —  av^fiov  qp'9-.]  Eur.  Iph.  Aul.  9:  cp96yyog  9cc- 
Xäoßrig.  —  12.  ngoacon.  yitX.]  Das  Kind  liegt  in  seine  Kleider  gehüllt 
da;  nur  das  schöne  Gesichtchen  zeigt  es.  —  13.  t6  Sst-vov]  „das 
Schrecknis,  die  Gefahr".  Der  schlafende  Ferseus  merkt  davon  nichts 
und  hat  als  Kind  kein  Verständnis  für  die  Gefahr.  —  14.  i^imv  pTj.u.] 
hängt  von  vn^x^iv  ovag  =  vnayiovBiv  ab.  —  15.  f  v^e]  tritt  unmittelbar 
zu  yi^Xo^ai,  vgl.  Find.  Ol.  12,  1 :  Xiaeofiai  .  .  .  äncpinoXsi..  P  1,  71  Xlaao- 
iiai  vsvaov  Kgoviav.     Zu  svSs  ßg^cpog   vgl.   das   Schlummerlied    (ßavuci- 
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HtxaißoUa  ds  rig  (paveCi},  Zev  jccctsq,  ix  6so. 
xixvoio  ixaxv  övyyva&t  fioi*"^. 


5.  (89.) 


_    ^   w    _ 


^v&Qänav  öXCyov  ^ev  xccQxog,  üjiquxxol  Öh  fuXrjdoveg, 

al&vi  8\  TCavQG)  xövog  afitpl  %6vGi' 

6  d'  atpvxxog  6ftög  inixQa^axai  d-ävaxog' 

xeivov  yuQ  i'öov  Xdxov  [xeQog  ot  x    aya^oX 

o6xig  xs  xaxög. 


kri^a)  der  Alkmene  bei  Theokr.  XXIV  7f. :  svisr' ,  iuä  ßQ^tpscc,  yi.vyiSQ6v 
xai  iyiQ6i\t,ov  vnvov,  |  svdsr'  i^ä  ^pv^oc,  Sv  äSsXcpeoi,  sheoa  t^Kvcc'  |  ÖX- 
^toi  svvdtoi6&£  Kcel  oXßuoi  orcö  iKoits.  —  svd^Tco  ds  n.]  vgl.  Alkman.  4. 
Hier  ist  es  auch  auf  das  Abstrakt.  kuxÖv  übertragen  im  Sinne  von 
.,enden,  aufhören".  Sol.  4,  21:  n6X£(iov  svöovt'  insyngsi.  Eurip.  suppl. 
1146:  o^  7t(o  xaxov  röS'  svSn.  —  17.  iieTaißoXl.a^  (istccßoXia  „ein  Um- 
schwung". Sinn:  Zeus  soll  ihr  Schicksal  zum  Bessern  wenden.  —  18.  &uq- 
aaXiov  ?.  f^jj.J  „ein  kühnes,  zuversichtliches  Wort  als  Wunsch  aus- 
sprechen". Pind.  P.  3,  2:  ei  %Qsdiv  tow-ö''  äust^Qocg  Scnb  yXäaaag  koivov 
ei!>^a69-ai  inog.  Aesch.  suppl.  1060:  uixQiov  vvv  ^itog  «%ot;.  —  19.  ziyi- 
voio  l'xßTt]  „um  des  Kindes  willen".  Danae  wendet  sich  also  nicht 
ihret-,  sondern  nur  ihres  Kindes  wegen  mit  der  Bitte  um  Rettung  an 
Zeus.  Zu  dem  Hiatus  vgl.  Hom.  Od.  XV  319:  'Eg^siao  Ixrjw.  XIX  86: 
kn6XX(ov6g  ys  IxrjTt.  Hesiod.  tQy.  4:  Jiög  ^isyäXoio  Ih/jt/,  zur  Bedeutung 
Pind.  Nem.  4,  22:  Aiyivag  Itiazi.  Bakchyl.  6,  11:  eh  v{ivog  (xceri  viymg 
ysgaiQei.  Soph.  Trach.  .'553:  mg  T^g  KOQrjg  tccvrrig  skuti  nstrog  Eigmor 
d'  not.  [Anh.] 

5.  Plut.  consol.  ad  Apoll.  11.  Daktylisch -trochäische  Verse.  — 
1.  angccKtoi]  „womit  man  nichts  ausrichtet,  unnütz";  usXriSöjv  =  (isXe- 
Söovr\.  —  2.  Ttövog  ancpl  tt.]  „Mühe  um  Mühe".  Eur.  Hipp.  189  f.:  n&g 
ö  6dvi>riQbg  ßiog  icv^gcoitcov  noiiv.  fc'ffn  Ttöviov  icvänavaig.  —  3.  iniv.gi- 
,ao:Tai]  ..schwebt  über  unserm  Haupte",  wie  der  Felsblock  über  dem 
des  Tantalos  oder  das  Schwert  über  dem  des  Damokles.  Vgl.  Hör.  od. 
3,  1,  17.  —  4.  xfi'vou]  xov  9avdtov.  Die  Worte  &ya96g  und  Kunög 
stehen  nicht  nur  in  moralischer,  sondern  auch  in  politischer  und  sozialer 
Bedeutung:  „gut  und  schlecht",  „hoch  und  nieder".  Zum  Gedanken 
vgl.  Hom.  II.  IX  319:  iv  di  Ijj  riufj  rjuhv  y.anbg  j)de  xai  ia9X6g-  \  KaT&av' 
&ft,&g  Q  t'  KSQybg  &vriQ  0  Tf  noXXu  ^ogycog.     Hör.   1,  4,  13.    2,  18,  32. 
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EH-  AAHAiiN  EIAÜN. 

6.   (6«.) 

_    u   _   w   _ 

_>-'_VU__W_V 

räv  ocQetäv  vaCsiv  övöu^ßdroig  knl  nirgaLSf 
dslv  d'  dv    i^vv  i&Qov  ccyvbv  a}i(psjtSLv. 
oi)d^  ndvxav  ßXsqxxQoig  d^vccrav  s6o%Tog^ 

svdod'Ev  fioXf}  Lxri  t   ig  äxQov 
dvÖQSiag. 

7^(65.) 
'Od'  av  d-ccvccrog  xlxs  xal  rbv  (pvyofiaxov. 

8.   (66.) 
"EdTt  xccl  öiyäg  azCvdvvov  ysQccg. 


6.  Clem.  Alex.  Strom.  IV  585.  Trochäisch-daktylische  Verse.  —  2.  Sva- 
cc^ßdroig]  poet.  st.  Svaavceßdtoig  „schwer  ersteigbar".  —  3.  6cv'  l&vv] 
„aufwärts  strebend",  vgl.  Hom.  Od.  VIH  377:  ocpaigt]  av  l&vv  Ttsig-^accvro, 
mit  x^Qov  cc.  ccybtpinsiv  „sich  um  und  um  mit  dem  h.  Orte  aufwärts 
strebend  beschäftigen"  =  „den  h.  Ort  erklimmen".  Mit  x&qov  cc.  ist 
der  Berg  gemeint,  auf  dem  die  Arete,  die  eine  Göttin  ist,  weilt.  [Anh.] 
—  5.  ^aonxog]  „sichtbar";  daran  schließt  sich  a»  ^t]  kzI.  erklärend: 
„nämlich  keinem,  dem  nicht"  usw.  Zum  Gedanken  vgl.  Hesiod.  tQy.  289 : 
rfjg  8'  ScQSTfjg  iSgcöTa  Q^sol  TCQonÜQOid'iv  ^d'riyiccv.  Epicharm:  räv  növtav 
TtmXovatv  Tjiilv  nävta  rayüQ''  oi  &soL  Steile  Felsen  werden  in  anschau- 
licher Darstellung  als  Wohnsitz  der  Tugend  gedacht,  wie  auch  sonst 
Gottheiten  Wohnungen,  Tempel  und  Altäre  haben  oder  auf  Bergen,  in 
Gärten  und  aufwiesen  hausen,  wie  die  Musen  und  Chariten.  —  1.  i%r) 
t']  sc.  og.  So  ist  nicht  selten  das  Relativ  zum  2.  Verb,  in  einem  an- 
deren Kasus  zu  ergänzen.  Odyss.  II  113:  avü);{'9't  \iiv  ya^BSG&cct.  \  rm, 
oTSiö  Tt  TtazijQ  KeXsTai  xat  (og)  ccvddvsL  avxji.  —  axpov]  ist  substanti- 
viert: „Gipfel,  Höhepunkt".    Tyrt.  3,  43:  apsr^g  eig  cckqov  ly.i6&ai.  [Anh.] 

7.  Stob.  Floril.  118,  6.  lambisch-anapästische  Pentapodie.  Nachgeahmt 
von  Hör.  od.  3,  2,  14:  mors  ei  fugacem  persequitur  virum.  —  ''ii-X^]  S^^' 
mischer  Aorist. 

8.  Aristides  11  192.  Katalektische  trochäische  Hexapodie.  Nachgeahmt 
von  Hör.  od.  3,  2,  25:  est  et  fideli  tuta  silentio  merces. 
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IX.    Pindar  (518—438  v.  Chr.).*) 
A.  Biographisches  und  Literarhistorisches. 

Pindar  wurde  in  KynoskephalU,  einem  Fleckon  in  der  Nähe  von 
Theben,  geboren.  Wie  man  aus  Pyth.  V  73  f.  schloß,  stammte  er 
aus  dem  Geschlechte  der  Ägiden.  Sein  Vater  hieß  Daiphantos  oder 
Pagondas,  seine  Mutter  Kleodike.  Auf  seine  Bestimmung  /um  Dichter 
deutet  die  Sage,  er  sei  einst  als  Knabe  am  Helikon  entschlummert, 
und  da  hätten  ihm  Bienen  Honig  auf  seine  Lippen  geträufelt.  Wenn 
auch  die  hesiodische  Dichterschule  in  Böotien  längst  erloschen  war, 
so  war  dies  Land  doch  immer  noch  ein  für  Poesie  und  Musik  gün- 
stiger Boden,  und  auch  die  chorische  Lyrik  begann  sich  hier  zeit- 
gemäß zu  entwickeln.  In  Pindars  Jugend  waren  es  namentlich  zwei 
Frauen,  welche  um  den  dichterischen  Lorbeer  stritten,  Myrtis  und 
Korinna,  und  die  letztere  soll  den  Dichter  auch  mit  ihrem  Rate 
unterstützt  haben.  Das  Flötenspiel  lernte  er  von  Skopelinos,  der 
wahrscheinlich  sein  Oheim  war.  In  Athen,  wohin  sich  Pindar  von 
Theben  aus  begab,  hatte  er  den  Agathokles  und  Apollodoros  zu 
Lehrern;  ob  auch  den  Dichter  Lasos  von  Hermione,  wie  überliefert 
wird,  erscheint  zweifelhaft.  Jedenfalls  aber  legte  dieser  erste  Auf- 
enthalt in  Athen  den  Grund  zu  der  Vorliojje,  die  Pindai"  sein  ganzes 
Leben  lang  für  diese  Stadt  besaß.  Nach  seiner  Ausbildung  kehrte 
er  wieder  in  seine  Heimat  zurück  und  widmete  sich  der  Dichtkunst. 

Schon  mit  20  Jahren  soll  Pindar  die  10.  Pythische  Ode  zum  Preise 
des  jungen  Hippokles,  eines  Aleuaden,  der  in  den  pythischen  Spielen 
einen  Sieg  im  Doppellauf  davongetragen  hatte,  verfaßt  haben.  In 
den  Perserkriegen  nahm  er  wie  seine  Landsleute  eine  zuwartende 
Haltung  ein,  aber  nach  den  Schlachten  bei  Marathon  und  Salamis 
sah  er  die  großen  Verdienste,  die  sich  die  Athener  um  Griechenland 
erworben  hatten,  wohl  ein  und  verkündete  ihr  Lob  auch  laut  in 
seinen  Gedichten.  Als  Dichter  erwarb  er  sich  bald  einen  so  großen 
Ruf,  daß  er  zahlreiche  Aufträge  zu  Epinikien  und  anderen  Fest- 
gedichten erhielt  und  zu  den  bedeutendsten  Fürsten  seiner  Zeit,  wie 
Theron  von  Agrigent,  Hieron  von  Syrakus,  dem  Makedonier  Alexander, 
den  Aleuaden  von  Larissa  und  dem  König  von  Kyrene  Arkesilas  in 
Beziehung  trat.  Aber  die  höchste  Ehre,  welche  dem  zur  orphisch- 
pHhago reischen  Richtung  hinneigenden  Dichter  zuteil  wurde,  war 
die,  daß  der  apollinische  Kult  ihm  besondere  Verehrung  zollte  und 
der  delphische  Priester  ihn  alljährlich  zum  Feste  der  Theoxenien  lud. 

Seine  vielseitige  Tätigkeit  als  Nationaldichter  führte  Pindar  öfter 
von  seiner  Vaterstadt  weg,  sei  es  um  den  großen  Nationalspielen  zu 
Olympia,  Delphi,  Korinth  und  Nemea  beizuwohnen,  sei  es  um  an  der 

1)  Über  Pindai-  vgl.  man  L.  Schmidt,  Pindars  Leben  und  Dichtung. 
Bonn  1862. 
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Festfeier  der  von  ihm  besungenen  Sieger  teilzunehmen  und  die  Auf- 
führung des  Festgedichtes  selbst  zu  leiten.  So  besuchte  er  Sizilien, 
wo  er  sich  längere  Zeit  bei  Hieron  und  Theron  aufhielt.  Am  Hofe 
des  ersteren  traf  er  mit  Simonides  und  Bakchylides  zusammen,  mit 
denen  er  sich  aber  nicht  gut  stellte.  Außerdem  war  er  bei  Arkesilas 
in  Kyrene  und  bei  Alexander  in  Makedonien.  Auch  nach  Rhodos 
kam  er  in  Begleitung  seines  Freundes  Diagoras.  Auf  einer  dieser 
Reisen  ereilte  ihn  in  Argos  im  J.  438  im  Alter  von  80  Jahren  der 
Tod;  die  Urne  mit  seiner  Asche  wurde  nach  Theben  gebracht  und 
dort  beigesetzt. 

Pindar  dichtete  Hymnen,  Päane,  Dithyramben,  Prosodien,  Parthe- 
nien,  Hyporcheme,  Enkomien,  Threnen,  Epinikien  und  Skolien.  Seine 
Gedichte  füllten  17  Bücher;  aber  von  all  diesen  sind  nur  die  Epini- 
kien in  solcher  Vollständigkeit  auf  uns  gekommen,  daß  sie  uns  ein 
Ui*teil  über  die  Pindarische  Dichtkunst  ermöglichen.  Es  sind  im 
ganzen  44  Lieder,  die  nach  den  Orten,  wo  die  Siege  errungen  wurden, 
in  olympische,  pythische,  nemeische  und  isthmische,  also  in  4  Bücher, 
eingeteilt  wurden. 

Die  Epinikien  haben  also,  wie  man  sieht,  die  Siege  zum  Gegen- 
stand, die  man  bei  den  öffentlichen  Spielen,  besonders  bei  den  großen 
Nationalfesten  zu  Olympia,  Delphi,  Korinth  imd  Nemea  davontrug. 
Diese  Siege  brachten  der  Vaterstadt  der  Sieger  den  größten  Ruhm, 
und  daher  ehi-te  man  diese  auf  das  höchste.  Die  erste  Begrüßung 
fand  unmittelbar  nach  dem  Siege  auf  dem  Festplatze  selbst  statt, 
wo  die  Sieger  von  Verwandten  und  Freunden  unter  dem  Rufe  t^- 
vsXka  KakUviKE  (Heil  Siegesheld)  zum  Altar  des  Gottes  geleitet 
wurden;  bisweilen  fand  am  Abend  desselben  Tages  noch  eine  Sieges- 
feier statt,  die  durch  die  Absingung  eines  inzwischen  gedichteten 
kurzen  Liedes  verherrlicht  wurde.  Wenn  dann  die  Sieger  in  ihre 
Vaterstadt  heimkehrten,  zog  man  ihnen  in  feierlicher  Prozession  ent- 
gegen und  führte  sie  im  Triumph  in  den  Tempel,  wo  sie  den  Sieges- 
kranz ihrem  Schutzgotte  weihten.  Am  Abend  versammelte  man  sich 
vor  dem  Hause  des  Siegers  imd  brachte  ihm  ein  Ständchen  dar, 
oder  man  verherrlichte  ihn  im  Saale  in  Anwesenheit  der  Gäste,  die 
zum  Siegesmahl  geladen  waren.  Ja,  manchmal  kam  es  auch  vor, 
daß  die  Siegesfeier  am  Jahrestage  des  Sieges  oder  gelegentlich  eines 
Volks-  oder  Familienfestes  erneuert  wurde.  Alle  diese  Feiern  trugen 
einen  erhabenen,  religiösen  Charakter  und  boten  Gelegenheit  zur 
Verherrlichung  des  Siegers  und  seines  Geschlechtes  durch  Lieder,  die 
ein  von  dem  Dichter  oder  einem  Chormeister  eingeübter  Chor  von 
Freunden  und  Altersgenossen  des  Siegers,  von  der  siebensaitigen 
Leier  oder  Flöte,  manchmal  auch  von  beiden  Instrumenten  zugleich 
begleitet,  vortrug. 

Trotzdem  nun  die  Epinikien  Gelegenheitsgedichte  sind,  die  auf 
Bestellung  angefertigt  und  vom  Besteller  bezahlt  oder  doch  mit  Ge- 


I 


PINDAtt.  6» 

schenkeu  honoriert  wurden,  wftre  es  doch  verkehrt,  sie  mit  Lob- 
hudeleien gewöhnlicher  Dichterlinge  in  eine  Klasse  zu  werfen;  ihre 
Bestimmung  ebenso  wie  die  ideale  Behandlung  des  Stoffes  und  der 
sie  durchdringende  Geist  erhebt  sie  weit  über  die  Alltagssphäre 
bloßer  Gelegenheitspoesie.  Dabei  zieht  Pindar,  wie  er  sprachlich 
verschiedene  dialektische  Bestandteile  verschmelzt,  ganz  verschieden- 
artige Elemente,  die  sonst  weit  auseinandergingen,  in  seinen  Ge- 
dankenkreis, so  daß  sie  friedlich  nebeneinander  bestehen  und  in  einer 
höheren  Einheit  aufgehen.  Zeitliche  und  persönliche  Beziehungen, 
philosophische  Reflexionen,  mythologischen  Stoff  —  alles  verwebt 
er  in  bunter  Verschlingung  ineinander,  und  es  gelingt  in  der  Tat 
der  Pindarischen  Muse,  die  stärksten  Dissonanzen  in  Harmonie  auf- 
zulösen. Freilich  ist  es  oft  schwer,  ihm  auf  die  Höhe  seiner  Anschau- 
ung zu  folgen,  von  der  herab  er  so  verschiedene  Gebiete  beherrscht; 
wer  aber  Mut  und  Kraft  dazu  besitzt,  dem  eröffnet  unser  Dichter 
die  großartigste  Perspektive,  wie  kein  Lyriker  vor  oder  nach  ihm. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  das  ethische  Moment  bei  Pindar. 
Er  besingt  nicht  den  Sieg  an  und  für  sich,  sondern  bringt  ihn  zum 
ganzen  Lebenslaufe  des  Siegers,  sovne  zu  der  Geschichte  seines 
Stammes  und  Staates  in  Beziehung,  so  daß  er  ein  Glied  in  der  Kette 
seines  Schicksals  wird.  An  dem  Sieger  preist  er  entweder  sein 
Glück,  wenn  sein  Sieg  weniger  auf  persönlichem  Verdienst  beruht, 
wie  wenn  z.  B.  ein  Wagenlenker  für  seinen  Herrn  den  Sieg  erlangt, 
oder  seine  Tüchtigkeit,  wenn  der  Sieger  persönlich  den  Sieg  er- 
rungen hat,  wie  z.  B.  im  Lauf,  im  Ringkampf,  im  Pankration  usw. 
Ln  ersteren  Falle  ermahnt  er  ihn  zum  würdigen  Genuß  des  Glücks, 
warnt  ihn  vor  Stolz  und  Überhebung  und  erinnert  ihn  an  den  Neid 
der  Götter.  Preist  er  aber  die  Tüchtigkeit  des  Siegers,  so  ver- 
knüpft er  damit  irgendeine  andere  Tugend,  die  der  Sieger  entweder 
schon  besitzt,  oder  die  der  Dichter  ihm  empfiehlt,  wie  z.  B.  kindliche 
Liebe,  Frömmigkeit  gegen  die  Götter,  Gerechtigkeit  und  Mäßigung. 
So  vdrd  Pindar  zu  einem  Weisen  und  Tugendlehrer,  der  das  im 
Leben  des  Siegers  waltende  höhere  Gesetz  auslegt,  der  Glück  und 
Tüchtigkeit  als  Mahnung  hinstellt,  nun  auch  anderen  Tugenden  nach- 
zustreben, und  der  den  Sieger  auf  die  Götter  als  die  Urheber  seines 
Ruhms  hinweist;  denn  diese  verleihen  dem,  der  die  Tugend  übt. 
Glück  und  Segen,  Pindar  ist  also  durchaus  religiös  und  fromm- 
gläubig; weit  entfernt  von  philosophischer  Spekulation  und  sophisti- 
scher Hohlheit,  führt  er  alles  auf  die  Götter  zurück  und  betrachtet 
den  strengsten  Glauben  an  diese  als  den  einzigen  Weg  zum  Glücke. 
Heilige  Scheu  hält  ihn  davon  ab,  etwas  zu  denken  oder  zu  sagen, 
was  der  Götter  unwürdig  wäre,  und  so  ändert  er  sogar  in  den 
überlieferten  Sagen,  die  er  benützt,  Züge,  die  ihm  als  unvereinbar 
mit  dem  Wesen  der  Götter  erscheinen,  auf  eigene  Hand  ab,  wie  z.B. 
Ol.  1  in  der  Pelopssage. 


64  MELISCHE  UND  CHORISCHE  DICHTER. 

Außerordentlich  mannigfaltig  sind  die  Pindarischen  Epinikien  in 
Inhalt  und  Komposition,  und  dieselbe  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich 
auch  in  der  äußeren  Form,  in  Rhythmus  und  Metrum;  ja,  sie  sind 
so  wenig  handwerksmäßig  nach  der  Schablone  gefertigt,  daß  man 
unter  der  großen  Zahl  der  erhaltenen  Epinikien  nur  zwei  ausfindig 
machen  kann,  die  in  dieser  Hinsicht  miteinander  übereinstimmen, 
nämlich  die  3.  und  4.  Isthmische  Ode,  die  das  gleiche  Versmaß  haben, 
wahrscheinlich  weil  sie  an  dieselbe  Person  gerichtet  sind  und  die 
4.  sozusagen  als  Fortsetzung  der  3.  galt.  Was  nun  den  Rhythmus 
•betrifft,  so  wird  er  durch  die  Tonarten  bedingt,  deren  wichtigste  die 
äolische,  dorische  und  lydische  sind.  In  den  äolischen  Liedern 
herrscht  rasche,  lebhafte  Bewegung;  stets  tauchen  neue  Gedanken- 
reihen auf;  mehrfach  gebraucht  hier  Pindar  die  Figur  der  revocatio, 
wenn  er  nämlich  durch  unfromme  Äußerungen  die  Götter  zu  ver- 
letzen im  Begriff  steht.  In  metrischer  Beziehung  ist  füi-  die  äolischen 
Lieder  die  lesbische  Lyrik  maßgebend,  der  sie  ihre  leichterer  dak- 
tylischen, trochäischen  und  logaödischen  Versmaße  entlehnen.  In 
den  dorischen  Liedern  hingegen  behandelt  der  Dichter  seinen  Stoff 
ganz  objektiv  und  leidenschaftslos;  in  ihrer  Bewegung  paaren  sich 
Ruhe  und  Würde,  und  der  Mythos  erftlhrt  eine  eingehendere  Durch- 
führung; das  in  ihnen  herrschende  Metrum  ist  das  sog.  daktylisch- 
epitritische  und  der  ihnen  zugrunde  liegende  Dialekt  der  epische  mit 
dorischer  Färbung.  Die  lydischen  Lieder  endlich,  deren  Pindar  nur 
wenige  gedichtet  hat,  und  die  an  den  Altären  oder  bei  den  Pro-' 
Zessionen  zu  den  Tempeln  gesungen  wurden,  tragen  einen  sanft  tem- 
perierten Charakter,  dem  das  größtenteils  trochäische  Versmaß  ent- 
spricht. 

B.  Über  die  Komposition  der  Findarischen  Epinikien. 

Manche  Gelehrten  haben  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  Pindar 
seine  Epinikien  nach  dem  Schema  des  Terpandrischen  Nomos,  der 
sieben  Teile,  nämlich  ccQ-jia^  ^exaQyd^  yiaxaxQOTia.,  (letaKdtatQOTtd^  öftqpa- 
log,  GcpQayig  und  tniXoyog,  hatte,  komponiert  habe;  aber  sobald  man 
den  Versuch  macht,  die  vorhandenen  Lieder  nach  diesem  Schema 
einzuteilen,  sieht  man,  daß  es  nicht  auf  sie  paßt.  Man  findet  nur 
drei  Teile,  die  man  mit  der  ccq^ä,  dem  ö^fpaloq  und  dem  miXoyog 
zusammenstellen  könnte,  wozu  dann  etwa  noch  die  Übergänge  vom 
ersten  zum  zweiten  und  vom  zweiten  zum  dritten  Teil  als  Y.axuzQonä 
und  ^f.xay,axaxQO'Jid  hinzuzufügen  wären.  Allerdings  wäre  hierbei  die 
Stellung  der  iiiXaKaxaxQOTtcc  bei  Pindar  eine  andre  als  bei  Terpandros. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Epinikien  betrifft,  so  spricht  Pindar  von 
dem  Wettkampf  selbst  nur  dann,  wenn  er  irgend  etwas  Außer- 
gewöhnliches bietet.  Auch  das  Lob  des  Siegers  verkündet  er  maß- 
voll; er  erwähnt  den  Wagenlenker,  die  Rosse,  die  Spiele,  an  denen 
er  gesiegt  hat,  etwaige  frühere  Siege,  die  er  davongetragen  hat,  die 
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Vorzüge,  die  er  besitzt,  erteilt  ihm  Mahnungen  und  Lehren,  wie  er 
sie  für  angemessen  und  nötig  hält;  außerdem  preist  er  seine  Familie 
und  seine  Vaterstadt.  Dies  geschieht  in  der  Regel  im  ersten  und 
letzten  Teil. 

Der  Schworpunkt  des  Epinikions  aber  liegt  im  mittleren  Teil. 
Dieser  enthält  gewöhnlich  einen  Mythus,  der  entweder  der  Familien- 
sage des  Siegers  oder  dem  Mythenkreis  seiner  Heimat  angehört  oder 
mit  der  Örtlichkeit,  wo  der  Sieg  gewonnen  wurde,  in  Zusammen- 
hang steht  oder  endlich  auch  wegen  irgendeiner  persönlichen  Be- 
ziehung zu  dem  Sieger  von  dem  Dichter  gewählt  wurde.  Nur  selten 
kommt  es  vor,  daß  ein  Lied  mehrere  Mythen  enthält,  wie  Ol.  9, 
Isthm.  5,  Nem.  3  und  4,  oder  auch  des  Mythus  ganz  entbehrt,  wie 
Ol.  4,  5,  11,  12,  14,  Pyth.  7  und  Nem.  2;  das  letztere  findet  sich 
besonders  in  den  kurzen  Gedichten,  die  unmittelbar  nach  dem  Siege 
gesungen  wurden,  oder  da,  wo  historische  Taten  des  Siegers  an 
die  Stelle  des  Mythus  treten  konnten.  Die  Mythen  sind  entweder 
früheren  Dichtern,  besonders  Homer  und  Hesiod,  oder  der  Lokalsage 
entnommen,  und  auch  mit  der  letzteren  erweist  sich  Pindar  sehr 
vertraut.  Aber  man  darf  keine  Parallelen  zwischen  Sieger  und 
Helden  des  Mythus  aufspüren  wollen;  der  Mythus  gehört  als  fest- 
stehender Teil  zu  den  Epinikien  wie  überhaupt  zu  allen  festlichen 
religiösen  Gesängen.  Die  Kunst  des  Dichters  zeigt  sich  darin,  ihn 
in  innige  Beziehung  zu  dem  Feste  zu  setzen  und  mit  den  Haupt- 
gedanken des  Gedichts  zu  einer  festen,  wirksamen  Einheit  zu,  ver- 
schmelzen, und  dies  ist  Pindar  im  höchsten  Maße  gelungen. 

Die  Disposition  eines  Epinikions  ist  also  im  allgemeinen  folgende: 
L  Das  Proömium,  das  den  Inhalt  des  Gedichts  andeutet  und 

die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  erwecken  soll. 
IL  Der  Hauptteil,  in  dem  der  Mythos  seine  Stelle  findet. 

in.  Der  Schluß,  in  dem  die  im  Gedicht  angeregten  Gedanken 
ihren  Ruhepunkt  finden,  wodurch  Abrundung  des  Ganzen  und 
Befriedigung  des  Lesei'S  erreicht  wird. 

Der  Übergang  von  I  zu  II  und  von  II  zu  III  ist  oft  rasch  und 
unvermittelt. 

C.  Die  poetische  Diktion  Findars. 

l.  Pindars  Stilart,  Periodenbau  und  Wortstellung. 

Dem  ernsten  und  erhabenen  Charakter  der  Pindarischen  Muse,  der 
unter  den  Eindrücken  jener  weltgeschichtlichen  Epoche  sich  ent- 
wickelte, wo  Europa  und  Asien  in  gewaltigem  Zusammenstoß  sich 
befehdeten,  entspricht  auch  die  poetische  Diktion,  die  Quintilian 
(X  1,  61)  trefiFend  und  präzis  so  charakterisiert:  Novem  lyricornm 
Pindarus  princcps  sjAritus  mar/ni/icentia,  sententiis,  figuris,  bcatissima 
rerum  verborunupie  copia  et  velut  quodam  eloquentiae  flumine;  piopier 
quae  Horatius  eum  mcrito  cre<lulH  riemini  imitahilem.     Der  Rhetor 

Autliologio  V.  Buchliolz.     II.  ^    .') 
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spricht  also  hier  dem  Pindar  ex'habenen  Geist,  inhaltreiche  Gedanken 
und  Sentenzen,  Bilderreichtum,  Sach-  und  Sprachfülle  und  Redefluß 
zu.  Eine  genauere  Charakteristik  der  Pindarischen  Stuart  gibt 
Dionys  von  Halikarnaß  in  der  Schrift  de  verhorum  compositione^). 
Dieser  unterscheidet  nämlich  drei  Kompositionsarten  (övvO'ffffa)?  &i,a- 
q)OQat):  die  strenge  und  ernste  (yevog  avßrriQOv,  avGxrjQa  aQfiovia)^ 
die  elegante  oder  blühende  (y.  ykacpvgbv  )]  av&tiQov)  und  die  ge- 
wöhnliche (y.  Koivov).  Als  Vei'treter  der  ersten  Stilart  bezeichnet 
er  für  das  Epos  den  Kolophonier  Antimachos  und  den  Physiker  Em- 
pedokles,  für  die  Tragödie  Aschylos,  für  die  Lyrik  Pindar,  für  die 
Geschichte  Thukydides  und  für  die  bürgerliche  Beredsamkeit  Antiphon. 
Das  Haupterfordernis  für  diese  Stilart  ist  nach  ihm  eine  erhabene 
Diktion;  daher  bezeichnet  er  auch  das  genns  dwencl%  welchem  Pindar 
huldigt,  als  das  yevog  asiivov  und  legt  ihm  die  Eigenschaften  der 
(TfjttvoTTjg,  fieyaXoTtQEitsin  und  jjiEyaXocpcovui  bei,  mit  dem  Zusatz,  daß 
es  einen  leichten  Anflug  altertümlicher  Sprechweise  (jvovg  r^g  a^;^«*- 
OTijTog,  Ttivog  aQxmog)  und  eine  gewisse,  jedoch  keineswegs  unan- 
genehme Herbheit  (niHQta  (isd-^  {jöovrig)  zeige.  Wenn  man  zu  dieser 
ernsten  Erhabenheit  des  Ausdrucks  noch  den  gemischten,  mit  voll- 
tönenden dorischen  Formen  versetzten  Dialekt,  die  Metaphernfülle, 
die  Kühnheit  der  Personifikation,  den  oft  verwickelten  Periodenbau, 
endlich  die  rhetorischen  Kunstmittel,  wie  Parechesen,  Selbstapostrophen, 
feierliche  Gnomen  und  Sentenzen  usw.  hinzurechnet,  so  gewinnt  man 
ein  ungefähres  Bild  der  Pindarischen  Sprache,  dessen  Umrisse  durch 
die  weiterhin  zu  gebenden  Ausführungen  ein  schärferes  Gepräge  er- 
halten werden. 

Unter  den  Kunstmitteln,  deren  sich  Pindar  zur  Verwirklichung 
seiner  dichterischen  Zwecke  bedient,  ist  sein  künstlicher  Periodenbau, 
der  im  Vergleich  mit  dem  einfachen  Satzbau  der  Epiker  und  älteren 
Lyriker  als  ungleich  komplizierter  und  weitschichtiger  erscheint,  eines 
der  wichtigsten  und  erfordert  daher  eine  genauere  Betrachtung.  Wie 
es  natürlich  ist,  verschmäht  Pindar  im  allgemeinen  den  einfachen 
Satzbau,  der  durch  seine  anspruchslose  und  ungeschmückte  Nüchtern- 
heit den  großartigen  Eindruck  der  erhabenen  Stilart  nur  schmälern 
würde,  und  bildet  meistens  lange,  kunstvolle  Perioden,  in  denen  eine 
große  Mannigfaltigkeit  hervortritt.  In  manchen  herrscht  die  Para- 
taxe, in  andern  die  Hypotaxe  vor.  Nicht  selten  schiebt  Pindar  den 
Nebensatz  in  den  Hauptsatz  ein,  und  zwar  nach  homerischem  Vor- 
gang. Geht  der  Vordersatz  voran,  so  schließt  sich  an  ihn  gewöhn- 
lich der  Nachsatz  an,  ohne  daß  noch  Sätze  dazwischentreten.  Dabei 
weicht  Pindar  vom  homerischen  Sprachgebrauch  ab,  der  sehr  häufig 
den  Nachsatz  durch  eine  Konjunktion  enger  mit  dem  Vordersatz  ver- 
knüpft, was  bei  Pindar  nicht  der  Fall  ist.    Selten  nur  ist  bei  Pindar 

1)  Siehe  de  comp.  verb.  II,  p.  22,  45.  p.  1117,  8.  p.  160, 10.  p.  186,  7  und 
p.  08,  43  erl.  Sylburg. 
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der  Vordersatz  /weigliedrig  Auch  iinden  sich  mitunter  mehrere 
relativische  Anknüpfungen  hintereinander. 

Daß  Pindar  als  Lyriker  mit  der  Wortstellung  frei  und  ungebunden 
schaltet,  ist  natürlich.  Daher  finden  sich  bei  ihm  zahlreiche  Hyper- 
bata; so  werden  die  den  abhängigen  Satz  einleitenden  Konjunktionen 
und  Relativen  oft  nachgesetzt,  zwischen  Präpositionen  und  Kasus 
treten  Partikeln  und  andere  Wörter,  die  Präpositionen  erleiden  Ana- 
strophe und  Tmesis  oder  werden  erst  zum  zweiten  von  ihnen  ab- 
hängigen Substantiv  anstatt  schon  zum  ersten  gefügt,  die  Ver- 
gleichungspartikeln stehen  zuweilen  hinter  dem  Substantiv,  mit  dem 
ein  anderes  verglichen  wii-d,  zwischen  den  Genetiv  und  das  ihn 
regierende  Wort  treten  andere  Wörter,  selbst  absolute  Genetive, 
endlich  werden  auch  Demonstrativ-  und  Possessivpronomina  sowie 
Adjektiva  durch  eingeschobene  Wörter  von  ihrem  Substanti^r  getrennt. 

Ein  weiteres,  der  iisyaXonQsneia  dienendes  Kunstmittel  ist  die 
Häufung  der  Appositionen  und  der  Prädikatsnomina,  die 
sich  bei  Pindar  findet. 

Endlich  sind  für  Pindar  die  zahlreichen  Anakoluthe  charakteri- 
stisch: die  Korresponsion  der  Partikeln  fiiv — ti,  xi — ccXXk  xai 
(0.  1,  104),  re — d/  und  fiiv  —  aAAa,  die  Variation  des  Subjekts, 
der  Numeri  und  Modi,  sowie  der  Übergang  vom  Partizipium 
zum  Verbum  finitum. 

II.  Die  rhetorisehen  Figuren  bei  Pindar. 

Zu  den  bei  Pindar  vorkommenden  engeren  Tropen  gehören:  die 
Metapher;  femer  die  Synekdoche,  die  den  Teil  für  das  Ganze 
oder  das  Ganze  für  den  Teü  setzt;  dann  die  Metonymie,  bei 
welcher  der  Stoff  statt  des  daraus  Verfertigten,  die  Gottheit  statt 
des  von  ihr  beherrschten  Elements,  das  äußere  Abzeichen  statt  der 
dadurch  angedeuteten  Ehre  oder  Würde,  das  Abstraktum  statt  des 
Konkretums  oder  das  Bewirkende  statt  des  Bewirkten  steht;  endlich 
die  Personifikation  (ngoacoTtonoua) 

Zu  den  weiteren  Tropen  gehört  die  Allegorie  (aXXrjyoQla  =  in- 
versio),  für  die  sich  ein  schönes  Beispiel  P.  4,  263  ff.  findet;  die  Hy- 
perbel {vTCSQßoXr'i,  superlatio),  der  Tropus  der  Übertreibung;  die 
Emphasis,  der  Tropus  der  Prägnanz,  und  die  Litotes. 

Als  formale  Figuren  gelten  das  Asyndeton  (dissolutio),  die  Ana- 
phora, die  Epanalepsis  oder  Epizeuxis,  die  Ellipse,  der 
Pleonasmus  und  die  dialogischen  Figuren:  die  Frage,  die 
Figur  des  Zweifels  (ßcnoQla),  die  Apostrophe  einer  dritten 
Person,  wie  z.  B.  der  Muse  oder  der  Leier,  und  die  Selbstapo- 
strophe. 

Endlich  sind  als  Gedanken- oder  komparative  Figuren  zu  erwähnen: 
die  Antithese  (tj  ccvzld'saig,  to  avxid'eTOv.  oppositio,  contentio),  die 
Figur   des  Gegensatzes,   das  Oxymoron,   die   Klimax   (gradatio), 
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die  Figur   der  Steigerung,   die  Antiklimax   und   die  Figur   der 
Abschwächung  (raTtslvaaig,  deminutio). 

D.    Über  den  Dialekt  Pindars.  ^) 

Im  Dialekte  Pindars  finden  sich  vereinigt: 

1  Als  Kern  der  epische  Dialekt;  nur  veimeidet  Pindar  solche 
Eigentümlichkeiten,  die  in  seinem  Zeitalter  bereits  als  Archaismen 
erscheinen  mußten,  wie  die  Infinitive  auf  e^svai  und  die  sog.  distra- 
hierten  oder  assimilierten  Formen  der  Verba  auf  am. 

2.  Ein  bedeutender  äolischer  Bestandteil.  Dahin  gehören:  die 
femin.  Partizipialendung  oi6a  st.  ovöa.  die  Endung  oiai  st.  ovai  in 
der  3.  Pers.  Plur.  und  die  Partizipialendung  aig  st.  ag;  ferner  Motöa 
st.  Müvöa,  ovvfia  st.  övofxa,  Aspiratenvertauschung  wie  oQvixog  st. 
OQVi&og.,  Bildungen  auf  fii  bei  Verbis  contractis  wie  aLXijfn,  st.  alrsco 
und  die  Adjektivendung  evvog  st.  nvog.  Dieser  äolische  Bestandteil 
des  Pindarischen  Dialekts  ist  aus  dem  lesbischen  Äolismus  herzuleiten, 
während  man  mit  Rücksicht  auf  die  Heimat  des  Dichters  vermuten 
sollte,  er  habe  sich  des  böotischen  Äolismus  bedient. 

3.  Das  dorische  Element  ist  bei  Pindar  stärker  vertreten  als 
z.  B.  bei  Simonides,  im  Grunde  aber  nicht  sehr  bedeutend.  Er  ge- 
braucht das  ursprüngliche  ä,  wo  die  lonier  und  Attiker  i]  setzen, 
kontrahiert  oft  die  Endung  aav  in  av,  wie  Iloasidäv,  ^y^fint^dv  usw., 
sagt  ölKO(iai  st.  öe'ji^o^ai,  xqdcpai  und  XQu/io  neben  rQBq:to  und  rQex(o^ 
eure  neben  flrf,  %at]x6g  st.  ^eaxog,  xexl-(i6g  st.  deöfiog,  wie  er  denn 
auch  sonst  zuweilen  den  T-Laut  vor  (i  beibehält,  ferner  yXig^aQOv  st. 
ßXecpaQOv,  ißkog  st.  iad'Xog,  gkütixov  st.  öxfjnxQov^  vereinzelt  tox«  st. 
t6t£,  das  bei  ihm  das  gewöhnliche  ist;  aber  er  vermeidet  f^g  st.  r/i/, 
die  Pluralendung  (isg  st.  fisv,  wie  Xsyofisg  st.  Xsyofiev^  (o  st.  ov.,  außer 
in  mv,  r}  st.  Si. 

Als  äolischen  Bestandteil  des  Pindarischen  Dialektes  darf  man 
auch  das  Digamma  betrachten.  Sein  Gebrauch  konnte  Pindar  aber 
nicht  fremd  sein;  denn  es  war  nicht  nur  bei  den  Aoliern  lange  Zeit 
üblich  —  daher  auch  seine  Bezeichnung  äolisches  Digamma  — , 
sondern  fand  sich  auch  im  dorischen  und  böotischen  Dialekte  und 
erhielt  sich  bis  nach  Pindars  Zeitalter.  Nach  den  Grammatikern 
kam  das  Digamma  bei  Alkäos  und  Sappho,  wenn  auch  nicht  durch- 
gängig, sowie  bei  Alkman  vor.  In  den  Handschriften  und  Schollen 
des  Pindar  findet  sich  das  Digamma  nirgends;  daß  Pindar  es  aber 
gebrauchte,  ist  nicht  nur  an  sich  wahrscheinlich,  sondern  ergibt  sich 
auch  aus  deutlichen  Spuren;  infolge  seines  Verschwindens  entstanden 
nämlich  an  den  betreffenden  Stellen  der  Gedichte  Hiate,  welche  die 
Grammatiker  und  Abschreiber  auf  mannigfache  Art,  namentlich  durch 
Einschiebung  der  Partikeln  6e  und  xe,  sowie  durch  Anhängung  des 


1)  Vgl.  Peter,  De  dialecto  Pindari.  Halls  Saxomun.  Inauguraldiss.  1866. 


ophelkystischen  v  zu  beseitigen  suchten.  Diese  Versuche,  die  durch 
den  Ausfall  des  Digamma  cntstandoueu  Lücken  auszufällen,  bieten 
die  Anhaltspunkte,  um  an  vielen  Stellen  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein des  Digammas  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 

Die  Wörter,  welche  bei  Pindar  Digamnla  haben,  finden  sich  fast 
alle  auch  bei  Homer  digammiert;  die  wichtigsten  sind  f'ipyov,  I'Atto- 
jitat,  civödveiv,  o?da,  loTtXonog^  e'itog,  olxog,  Idetv  und  ava|;  außerdem 
or,  of,  e  und  i'nuaxog. 

Krasen  sind  bei  Pindar  nicht  häufig;  besonders  zu  erwähnen  ist 
die,  welche  die  Interjektion  w  mit  dem  Anfangsvokal  des  folgenden 
Wortes  bildet.  P.  4,  250:  ojQKsaiXa  =  w  'AgKsalla.  I.  1,  16:  omok- 
kojvidg  =  (0  ^ATtoXXu.viocg.  Auch  vom  Hiatus  macht  Pindar  nur  spar- 
samen Gebrauch;  wo  er  vorkommt,  ist  er  durch  den  Gebrauch  sank- 
tioniert. Häufig  findet  sich  dagegen  Synizesis  und  Elision,  die 
letztere  auch  in  äolischer  Weise  bei  der  Präposition  nt-Ql.  Die 
Diäresis,  d.h.  die  Trennung  gewöhnlich  vereinigter  Vokale,  kommt 
bei  Pindar  mehrfach  in  patronyraischen  Formen  vor,  wie  0.  6,  68: 
'AXKaiöuvjP.i,  152:  KQn&etdug.  Einzelheiten  werden  im  Kommentar 
ihre  Erklärung  finden. 

1.  (Olymp.  1.) 

Hieron,  der  im  J.  478  seinem  älteren  Bruder  Gelon,  dem  Ty- 
rannen von  Syrakus,  in  der  Regierung  nachfolgte,  hatte  großes 
Interesse  für  musische  Künste  und  Festspiele.  Sein  Hof  war  der 
Sammelpunkt  der  hervorragendsten  Männer  jener  Zeit,  unter  denen 
sich  Pindar,  Simonides,  Bakchylides,  Epicharm,  Äschylos  und  Xeno- 
phanes  befanden.  Mit  seinem  Rennpferd  Pherenikos  siegte  er  in  den 
Jahren  482  und  478  in  den  Pythischen  Spielen  und  im  J.  476  zu 
Olympia.  Zur  Feier  dieses  olympischen  Sieges  ist  unser  Epinikion 
gedichtet,  dessen  Aufführung  zu  Syrakus  Pindar  persönlich  leitete. 
Der  Mythus  auf  Pelops,  den  er  in  das  Loblied  einflocht,  ist  von  der 
Lokalität  des  Sieges  entlehnt,  da  Pisa,  die  Nachbarstadt  Olympias, 
eine  Pflanzstadt  des  Pelops  war.  Die  Tonart  der  Ode  ist  äolisch, 
das  Versmaß  daktylisch-trochäisch.  Denselben  Sieg  verherrlicht  Bak- 
chylides in  seinem  ö.  Epinikion. 

Übersicht  des  Inhalts. 

I.  V.  1  —  23.    Proömium. 

a)  V.  1—7.    Die  olympischen  Spiele  sind  die  herrlichsten. 

b)  V,  8 — 23.  Hieron,  der  in  ihnen  gesiegt,  soll  gepriesen  werden. 
11.  V.  23 — 103.    Hauptteil  des  Gedichts,  den  Mythus  enthaltend, 

a^  V.  23 — 54.    Mythus  von  Pelops. 
b^  V.  55—68.    Mythus  von  Tantalos. 

c)  V.  69 — 103.    Portsetzung  des  Pelopsmythus. 
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m.  V.  103 — 120.  Schluß.  Preis  des  Hieron  und  seines  Sieges, 
Prophezeiung  eines  noch  glänzenderen  Sieges  des  Hieron  in 
Olympia,  Warnung  vor  Überhebung  und  Wunsch,  daß  das 
Glück  dem  Hieron  und  dem  Pindar  ihr  ganzes  Leben  hindurch 
treu  sein  möge.         * 


lEPP-NI  21PAK0:i:ii>t  KEAHTI. 

Strophae. 

>-'--'-.'v-w_  _v_uiw'_.y 

_  V  _  u  _  u  y 
_  V  _  u  u  _   .  y 

5_w_u_vjy 

—  >-'  -  u  wv  u  -u  _u_u_iw'w__<^_>-'y 

—  u_iw'_u_u_uu__uy 
wjwu^w   _   u  _  u  _   u  y 

o  KX}  _  w  _   .  "-A^  ^  y 

10  v-'__u_<-'_.  '^r^  u   y 

w  _    .  VAy  v^   _   u  _   V  y 


Epodi. 


»-/--i-^u-    .    _v  uu  u  _   c/  y 
—  w_u_u_vw_    .    _uy 

_  —  wu_u_  _w_uy 
wu  u  _  V  *..»  _    .    _  u  y 


"Aqi6tov  iikv  VÖÜ3Q,  6  de         XQ^^^S  ccld^ö^svov  :ivq 
ars  öianQBTCEi  vvxtl  ^eydvoQog  8^0%^  TtXovtov 
El  d'  asd'Xcc  yagvsv  .5 

ekösai,  (piXov  rjtoQ^ 


1  f.   Fortschritt  vom  Allgemeinen   zum   Besonderen:   in  jeder   Sphäre 
herrscht  Rangordnung;  unter  den  Agonen  steht  der  olympische  jvoran. 

—  1.  agiatov]  Das  Wasser  ist  Grundbedingung  alles  physischen  Lebens 
und  den  Menschen  unentbehrlich;  daher  stellte  auch  Thaies  den  Satz 
auf:  dcQxrj  rcav  nccvtmv  vSwq.  —  o  d^]  steht  dem  vorhergeh.  ^liv  gegen- 
über statt:  To  fifv  vdcaQ,  6  dh  xq.:  „einerseits  .  .  .  andererseits".  In  der 
Regel  hat  jedes  Glied  den  Artikel.  P.  IV  179:  rbv  iiiv  'E%iovcc,  tbv  &' 
"Eqvtov.  —  al&önsvov  •n.  -KtX.]  Konstr. :  6  ds  XQ'^'^os  dmjrp^jrfif^lojjo; 
H.  nXovxov,  &rs  ccl&.  nvg  vvktI  SianQ^nsi.  Zum  Gedanken  vgl.  Ol.  III  42: 
ccQiexEvsi  iisv  vdcoQ,  Ktscivcov  ds  xQvcbg  aldoiioxcctov.  —  ai&oiisvov  jrtJp] 
wie  Hom.  11.  XVI  293  u.  sonst.  —  2.  wKri]  temporal,  vgl.  Anakreont. 
12,  3.  —  3  f.  Sinn :  die  olympischen  Spiele  überglänzen  alle  anderen, 
wie  die  Sonne,  wenn  es  Tag  geworden,  die  Sterne.  —  asd'Xa]  ccy&vag. 

—  yuQvBv]  dor.  st.  yrjQVBiv.  —   4.  tpilov  7)xoq\  Selbstapostrophe;  der 
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5      iii]xir    kbUov  öitöxii 

ÜkXo    d^KXnvOXBQOV    fV    K^t- 

ga  (pasvvov  atfT(>üi'  iQtjfiag  Öi'  aWigog.  le 

lirjö'  'OXvjiTCiag  äycbva  tpBQtEQOv  ccvdddo^fv 
od-ev  6  :tolv(paTog  v^vog  Sc^q)ißaXXeTai 
6o(pß>v  fi7jt(B(J6ij  xsXadeiv  i6 

10       Kgovov  TtalÖ'  ig  &(pveav  ixo^evovg 

ficciUiiQav  'ligcovog  iötfav, 

'4vr.  u. 

d-£fit,6telov  bg  dfitpixsi  öxccntov  iv  zoXv^tlXa  i« 

UixeXCa^  dgincov  filv  xoQVtpäg  kqbx&v  ano  naöäv, 

KyXat^BTCiL  dl  xal 

15       {lovöixccg  kv  d(brb}, 

oicc  Ttai^o^Bv  (plXav 

avÖQBg  ccatpl  d-ccfiä  TQanB^av. 

ccXXä  /IdQlav  ccTcb  (pÖQ^i'yytt  vcaöödXov  n 

Dichter  meint  damit  eich.  —  S.  firiv.sti]  verbinde  mit  iv  afiep«  „nicht 
mehr,  wenn  es  einmal  Tag  geworden  ist";  denn  ein  solches  ümher- 
spähen  und  Suchen  ist  nutzlos.  —  &tXiov]  Synizesis,  abh.  von  &alnv6- 
TiQOv.     Auch   der  Mond  ist  oft  am  Tage   neben  der  Sonne  sichtbar.  — 

6.  igt] nag  Si'  alQ-.]  Der  Himmel  ist  leer  von  anderen  wärmeren  Ge- 
stirnen; nur  die  Sonne  ist  da.  alQ-'^Q,  bei  Homer  Femin.,  bei  den  At- 
tikern  Maskul.,  schwankt  bei  Pindar  zwischen  beiden  Geschlechtern.  — 

7.  avddaofiev]  Konjuukt.  mit  kurzem  Modus  vokal,  wie  oft  bei  Homer. 
Beachte  den  Wechsel  in  Person  und  Numerus.  —  'OXviixiag'j  kurz  st. 
Tov  iv  'OXv^LTtia  ccycövog.  —  8  f.  Sinn :  die  olympischen  Spiele  bieten  dem 
Dichter  Stoffe  zu  Hymnen.  —  od'ev']  nämlich  von  Olympia;  Sc^tpißccXls- 
ad'ai  „umfliegen,  umschwirren ",  nämlich  wie  Geschosse,  mit  denen  die 
Stoffe  zu  den  Hymnen  hier  verglichen  werden;  ohne  Bild  „sich  dar- 
bieten". —  o  7t.  vfivog]  „der  Stoff  zu  vielstimmigen  Liedern".  —  9.  a. 
uriTiscat]  Umschreibung  für  „geistvolle  Dichter";  aorpog  „Dichter".  — 
kbXuSsIv]  konsekut.  Inf.  ohne  marsi  „so  daß  sie  preisen".  —  10.  Kq. 
TtalScc]  Zeus,  der  Vorsteher  der  olymp.  Spiele.  —  iyiofiivovg]  bezieht 
sich  auf  das  zu  xsXaSstv  zu  ergänzende  aitovg:  „nachdem  sie,  die 
Sänger"  usw.  —  12.  CKÜTtrov]  dor.  st.  G->ii)nTQov.  Sinn:  der  das  rich- 
tende Zepter  handhabt.  Hom.  II.  II  206:  ßaOLXBvg,  m  ^Scoks  Kqovov 
naXg  .  .  .  aycfjTttQOv  t*  jjSl-  ^i^uaTag,  Tva  acpiaiv  i^ßaeiXsviß.  —  IS.  ä gi- 
lt mv  ftir  mt)IJ  Pindar  gebraucht  bald  das  Aktiv  ÖQBnBiv  bald  das  Med. 
SQimad'ai,  „pfl^ücken".  Sinn:  die  höchsten  Tugenden  sich  erwerben.  — 
14.  ccyXat^staL  8s  xrJl.]  Übergang  vom  Partizip,  zum  Verb,  fiuit. :  ayXai- 
^sa&ai  „seine  Freude  an  etwas  haben".  —  15.  ii.  iv  dwrcp]  „an  den 
herrlichsten  Erzeugnissen,  Blüten  der  Dichtkunst" ;  6  cicorog  „das  Schönste, 
Köstlichste".  —  16.  ola  xri]  schließt  sich  frei  an  das  Vorhergehende 
an:  „wie  wir  sie"  usw.  ncä^siv  bezeichnet,  wie  lat.  ludere,  die  dichte- 
rische Tätigkeit:  „dichten,  singen".  Gemeint  sind  die  Dichter  an  Hie- 
rons Hof,  er  selbst  mit  inbegriffen,  da  er  sich  ja  auch  mit  Dichtkunst 
beschäftigte.  —  17.  ■9'afia]  „oft"  trennt  &y.(pl  von  tgäne^av,  wie  nach- 
her qpößfttyya  die  PräpoB.  dnb  von  nueadXov.  —  &lXd]  leitet  zur  Selbst- 
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Xdfißccv%  £i  XL  TOI  ÜLdag  ts  xcd  Osqsvlxov  x^Q^-S 

voov  VTio  ylvxvtdtaLg  sd-rjxs  (pqovtißiv^  so 

20       orf  TtuQ^    ^AX(p8(p  övTo  dsfiag 

äxevtrjxov  iv  ÖQÖ^oiöi  naQBxav, 

XQatsi  de  :iQo6S}ii^s  dsönotav^ 

'En,  «'. 

UvQaxöötov,  l7Cnox(XQ-[iccv  ßaöiXria.    Xd^ixai  da  oi  xXeog     35 

iv  svdvoQi  Avdov  üiXonog  anoLxia' 
25       xov  fisyaöd'svrjg  ^gdcöaxo   yaidoxog 

Iloösidäv,  eTcei  vlv  xad-aQov  Xs-ßr/xog  £%£Xe  KXcad-c),        40 

BXstpavxi  (paCÖLfiov  dtfiov  xsxad^Evov. 

7}  d-avuaxd  TtoXXd,  xat  tiov  xi  xal  ßgoxav 

(pdxig  vnsQ  xbv  dXad"fj  Xöyov  45 

30       dsdaLdaXiisvo)  ^fsvdsöi  noLxCXoig         s^anaxcbvxi  jui''^"«. 

EXQ.  ß'. 

%dQig  d\  a%£Q  ajcccvxa  xev-xu  xd  ^leUixcc  d-vccxoig, 


aufforderung  über:  „darum".  —  JaQiav]  ausschmückendes  Epitheton 
zu  qpd^fity^,  womit  zugleich  auf  die  dorische,  bzw.  äolische  Tonart  des 
Liedes  hingewiesen  wird.    —    ajib  TtaeaäXov]  vgl.  Hom.  Od.  VIE  67. 

—  18.  si'  ri]  „wenn  etwa",  hier  von  einer  ausgemachten  Tatsache:  „da 
ja".  —  niaag]  Pisa  ist  die  Hauptstadt  der  Landschaft  Pisatis,  in  der 
Olympia  liegt;  hier  steht  es  für  Olympia,  wie  auch  sonst.  x^Qi-s 
„Ruhmesglanz".  —  19.  voov  ktX.]  qjQovridss  steht  hier  von  dichterischem 
Nachdenken  und  Schaffen.  Sinn:  den  Geist  zum  süßesten  Schaffen  an- 
regen, d.  h.  ein  süßes  liebliches  Lied  dichten.  —  20.  'Jlq^sm]  Fluß  bei 
Olympia.  —  cvro]  hvro  oder  ^aavTo,  sc.  ^sqsvikoq.  —  dtfiagj  poet.  st. 
tavröv.  Pherenikos  brauchte  nicht  mit  dem  Sporn  angetrieben  zu  wer- 
den, sondern  lief  von  selbst  aus  allen  Kräften.  —  22.  dsanorav]  sc. 
savrov;  tcgdrsi,  nQoa(it^cct.  tt,vi  „einem  den  Sieg  verschaffen".  —  23.  2Jvq.] 
Als  solchen  hatte  der  Herold  den  Hieron  ausgerufen. —  Xdiinsi  di  KrX.\ 
leitet  zum  Pelopsmythus  über;  den  Übergang  vermitteln  die  Worte  iv 
£v.  Avdov  niXonos  aTCoiiiia,  d.  h.  Pisa;  denn  diese  Stadt  galt  als  Grün- 
dung des  Pelops.  —  oIj'Ibqcovi.  —  25.  rov\  IliXonog.  —  26.  in^i]  tem- 
poral: „seitdem".  Sinn:  seit  seiner  Geburt.  Die  Moiren,  zu  denen  Klotho 
gehört,  sind  auch  Geburtsgöttinnen,  Q^sal  Xöxiui,  wie  Eurip.  Iph.  Taur.  206 
sagt.  —  %a%'aQov^  aktiv  „reinigend",  wie  Theok.  XXIV  94:  v.aQ^ciQS) 
&££icp.  Die  Neugeborenen  werden  zuerst  gebadet.  —  27.  iXecpccvti  xri.] 
Er  war  an  der  Schulter  mit  Elfenbein  geschmückt.  Verg.  Georg.  3",  7: 
humero  Pelops  insignis  eburno.  Tibull.  1,  4,  63:  carmina  ni  sint,  \  Ex 
humero  Pelopis  non  nüuisset  ehur.  Alle  Pelopiden  hatten  eine  solche 
Schulter  als  erbliches  Abzeichen.  —  28.  d-avtiard]  poet.  st.  ^avuaard. 

—  Kcci  Ttov  XI  Hai]  „und  wohl  manchmal  auch",  vgl.  Thuk.  II  87,  2.  — 
29.  qpartg]  mit  kurzer  Endsilbe,  trotzdem  es  Plural  =  (pdiisg  ist.  — 
V7CSQ  rbv  ä.  Xoyov]  verb.  mit  dedaiSaX^evo)  ip.  n.  icv&a.  Die  Erzäh- 
lung ist  über  die  Wahrheit  hinaus  mit  bunten  Lügen  oder  Erdichtungen 
ausgeschmückt.  [Anh.]  —  30.  i^aTtaTävti]  dor.  st.  i^uitatcbai,  ohne 
Objekt:  „trügen,  irre  führen".    —    31.  j^apig]    „Anmut",  bes.  „anmutige 
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Bxi(piQoi6a  ri^av  xai  &:ri6tov  s^iiöaro  iil6xov  w 

e^fievia  tö  TtoXXäicig' 

K^egai  d'  hnCXomot. 
35       näQxvQBg  dotparcctOL. 

(6ti  d'  ttvögl  q)C(fiev  ioixbg 

d^tpi  Öuifiovov  xuXd'  fisCav  yuQ  aixCa.  65 

vlh  TavxdXov^  6a  ö'  ccvxCa  JiQoxiQCiv  cp^ey^o^ai, 

önöx^  ixccXeöt  TiccxijQ  xbv  evvofKoxccxov  «o 

ig  SQccvov  (pCkav  xs  Hlnvkov^ 
10       diioißccta  d'eotov  dsinva  naqixcov^ 

x6x     l4ykaoxQ£ccivc(v  ccqtcccöcci 

'Avx.  ß'. 
Öa^ivxa  (pgevccs  IfiSQC),         XQVöiaißiv  äv    }'itxoig  65 

vnaxov  £VQVxCy,ov  noxl  dä^a  zJihg  fiaxaßäöai' 
ev^a  ÖEvxBQCo  XQÖva 
15       YiXd^E  xccl  ravv(n^d7]s  70 

Zrjvl  xaijx^  ixl  XQ^^S- 
G)g  d'  acpavxog  ^neXeg  ovdh 

fiaxQl  noXXä  ^ccl6(isvol  q^äxsg  ccyayov, 

Darstellung",  speziell  der  Dichter.  —  ansg  xril.J  vgl.  Ol.  XIV  5:  Xägi- 
Tfs  .  .  .,  ßvv  yccQ  ^fifiiv  rä  ts  xSQTtva  y.a.1  xa  yXvv,i'  avtrai  nävtcc  ßQO- 
Toig.  —  32.  intcp^goiaa]  äol.  st.  iitifpigovaa;  iitLcp^QSiv  ttfirjv  „An- 
sehen, Geltung  verschaffen".  —  i^ii^aaro]  empirischer  Aorist.  Sinn: 
sie  bewirkt,  daß  auch  das  Unglaubliche  glaubhaft  ist.  —  34.  u^s^ai] 
Plural  vom  unbestimmten,  nicht  scharf  abgegrenzten  Zeitraum.  Sinn :  die 
kommende  Zeit  offenbart  die  Wahrheit.  Simonid.  175:  ovx  'iariv  ftai- 
.swv  ßäaavog  xQovov  ovSsvbg  ^q'/ov.  —  36.  ^ati]  verb.  mit  ioi,ii6g  =  iontf ; 
(fdufv  =  (pävcci.  —  37.  ff^J  Objekt  zu  ägnccaui  V.  41.  Zur  Stellung 
von  ah  d/  nach  dem  Vokativ  vgl.  Anakreout.  4,  14.  —  ävria  ngo- 
rdgcov]  „im  Gegensatz  zu  den  früheren  Dichtem".  —  38.  iKdXsßi]  sc. 
dsovg,  aus  dem  folg.  Ceolat,  zu  entnehmen.  —  naf^Q]  TdvraXog.  — 
rbv  svvopLmrarov]  hebt  den  Widerspruch  des  Dichters  gegen  die  ge- 
wöhnliche Sage  stark  hervor;  das  Mahl  hielt  sich  ganz  innerhalb  der 
Grenzen  des  Erlaubten.  —  39.  cpiXav]  nämlich  den  Göttern.  Sipjlos 
ist  eine  lydische  Stadt  am  gleichnamigen  Berge.  —  40.  cc^oiß.]  „als 
Vergeltung",  insofern  die  Götter  ihn  vorher  eingeladen  hatten.  —  d-s- 
otai\  Synizesis.  —  41.  kyXaorQiaivuv]  Poseidon.  —  42.  ^puc^ai- 
6 IV  xri.J  schließt  sich  als  Infin.  des  Zweckes  oder  der  Absicht  an  ccq- 
näßca  an:  „um  dich"  usw.  Hom.  II.  XX  234:  rbv  Kai  avr\QBi^avzQ  ^aol 
Ju  olvoxotvsiv.  [Anh.]  —  ijtTtoLg]  „Gespann",  Wagen  und  Bosse.  — 
43.  noxl]  dor.  und  poet.  st.  nqog.  —  iisxaßäßai]  faktitiv  =  fifza- 
ßißäaai;  (tsxd  drückt  die  Ortsveränderung  aus.  —  44.  Ssvx^qco  xQ-\ 
Pindar  scheint  Ganymed  als  Sohn  Laomedons,  eines  Zeitgenossen  des 
Pelops,  zu  betrachten,  wohl  im  Anschluß  an  den  kyklischen  Dichter 
Lesches;  bei  Homer  ist  er  Sohn  des  Tros.  —  46.  tcai;r'|  Krasis  aus  xb 
air6:  „zu  gleichem  Zweck",  näml.  Mundschenk  und  Geliebter  des  Gottes 
zu  sein.  —  47.  6g]  temporal.  —   noXld]  Akkus,  des  innern  Objekts  zu 
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evvene  XQvtpa  tig  ccvtixa  cpd^ovsQ&v  ysitovcov,  7^ 

vdatog  otl  6e  nvQl  ^ioiöav  slg  axfiäv 
50       \x,a%aiqa.  tdfiov  xarä  fisXr], 

TQCcjta^aLöC  t   äfupl  dsv^ara  xqs&v  so 

6S&SV  disddöavTO  xal  (pccyov. 

'En.  ß\ 

€(iol  d'  änoQu  yaöxQi^aQ-yov  ^axKQoiv  xiv    sijielv 

cccpiötafiui. 

axBQÖaia  XiXoy%hv  n^cc^ivä  xaxayoQog.  85 

55       £i  ÖS  dl]  Ttv'  avÖQcc  d-vatbv   'Okv^nov  öxoTtol 

iti^aöav,  riv  Tdvxakog  ovtog'         dXXä  yäQ  xaxaTci^ai 

^eyav  oXßov  ovx  i8vvu6d-ri^  xÖQGi  ö'  sXev 

äxav  vniQoitXov^  av  01  TcaxijQ  vtvsq  90 

XQEiia6s  xaQXSQOv  avxtp  XC%'ov^ 
60      rov  alal  fisvoLV&v  xscpaXäg  ßalstv         Ev<pQo6vvag  dXäxai. 

2JtQ.  y . 

8xsi  d'  dndXa^ov  ßCov         xovxov  s^uTCsdöfiox^ov^  95 

fiaiöfisvot  „trotz  eifrigen  Suchens".  —  äyayov]  sc.  aL  —  49.  Sioiaa\ 
äol.  st.  ^iovGcc,  mit  ccY.nä  vSarog:  „der  siedende  Wasserschwall".  —  slg] 
In  tdiiov  liegt  der  Begriff  einer  Richtung:  sie  zerschnitten  das  Fleisch 
so,  daß  die  Stücke  in  das  Wasser  fielen.  —  50.  y,ara  (liXr}]  distributiv: 
„gliedweise".  —  51.  cciiq)i]  Anastrophe:  „an  den  Tischen  herum".  Jeder 
Gast  hatte  einen  Tisch  vor  sich.  —  dsvfiara  -hqswv  <?.]  „dein  Fleisch 
in  einer  Brühe  (Sauce)".  Bei  dieser  Zubereitungs weise  war  es  nicht 
leicht  möglich,  die  Art  des  Fleisches  zu  erkennen.  [Anh.]  —  53.  unogcc] 
sc.  iatlv,  Plur.,  wie  oft,  wenn  ein  Infin.  Subjekt  ist.  Hom.  Od.  XVII  15: 
ifiol  cpLX'  aXri&^cc  ^v&'^acca&cci.  —  aqpiffra^ort]  sc.  iiaKagcov  tlvcc  yccGtgi- 
liccgyov  slnstv:  „ich  trete  davon  zurück".  —  54.  Kausales  Asyndeton  zur 
Begründung  von  äcplata^cci :  „hat  doch  schon  oft"  usw.  —  ccxigdsia] 
E^igur  der  taTtsivcoaig  =  J7]fti'a.  —  naKaySgog]  Akkus.  =  nccxayoQOvg. 
[Anh.]  —  56.  dcXla.  yccQ]  elliptisch:  „aber  ja".  Ohne  Ellipse  etwa: 
aber  die  Ehre  war  bei  T.  übel  angebracht;  denn  er  vermochte  sie 
nicht  zu  ertragen.  —  KarunsipccL]  Hom.  II.  I  81:  ^olov  .  .  .  KaTccnsip'^ ; 
dafür  P.  II  26:  iiaKQov  ovx  vniiisivsv  oXßov.  —  57.  ■nögco  ktX.]  „durch 
Übermut  zog  er  sich  schwere  Strafe  zu".  P.  II  30:  ScvrjQ  i^cägstov  iXt 
liöx&ov.  —  58.  av]  Prädikatsnomen:  „als  welche"  =  „die  darin  be- 
stand, daß"  usw.  —  jrarijp]  Zeus.  —  vnsg]  verb.  mit  yiQ^^aas.  — 
59.  avTcä]  gehört  enge  zu  ■kccqxeqov  Xl&ov:  „einen  für  ihn  gewaltigen 
Felsblock".  Damit  soll  die  Gefahr  für  Tantalos  nachdrücklich  hervor- 
gehoben werden.  —  60.  -nEcpaX&g]  Genet.  separat.  =  anb  -iiscpaXr^g.  Die 
Strafe  des  Tantalos  besteht  nach  den  ältesten  Dichtern  darin,  daß  er, 
an  der  Göttertafel  sitzend,  Nektar  und  Ambrosia  vor  sich  hat,  durch 
das  über  ihm  schwebende  Felsstück  aber,  das  er  von  seinem  Kopfe 
wegzustoßen  bemüht  ist,  an  deren  Genuß  verhindert  wird.  —  svcpQo- 
ßvvag]  „Freude  am  Mahle".  Eurip.  Troad.  640:  dXätat,  tfjg  TtdQotQ-' 
siiiQcc^Lccg.  —  61.  ScTtdXcc^Lov]  „wogegen  es  kein  Mittel  gibt"  =  „un- 
wandelbar", prädikativ:  „dieses  stets  mühevolle  Leben  aber,  das  er  hat, 


i'LNDAh.  75 

(UTtt  XQL&v  X tragt ov  %6vov^  ä^ccvärav  3ri  xXi^aig 

(dCxeööi  6x>^itöxaig 

vsxxaQ  außgoöCav  xe  loo 

65       döxfv,  olöiv  äfp^lxovg 

d-f]xev.     el  8h  d'fbi'  uvtIq  xi 

iXnsxat  keXad^eiiev  egöav^  ä^aQxävsi. 

xovvExa  nQofixav  vlov  äd-dvaxoi  ol  aciXiv  io5 

^exa  xb  xaxvnox^ov  avxig  avigav  ^d-vog. 

jtQog  svard^Efiov  d'  oxs  cpväv 

70      kKXVtti  viv  [iikav  yeveiov  eQStpov^  iio 

ixotuov  ccv€(pq6vxl6sv  ydfiov, 

f  ,  ^vx.  y . 

IlLöcixa  nuQU  naxQog  ev-Öol^ov  InicoÖaiieiav 

6xt^iiisv.     iyyvg  iXd^av  noXicig  cckbg  olog  iv  oQCpva       m 

a%v8v  ßagvxxvnov 

75      EvxQiaLvav  6  d'  avtat 

nccQ  7to8\  6%e8bv  (pdvri. 

rrö  ii\v  eine'  ,^(pCXia  daga 

KvTtQCag  äy    ei'  rt,  IloöeCdaov,  ig  %ci,qiv  i«o 

ist  unwandelbar".  Darin  besteht  die  4.  Quai  (tixagtov  tcövov),  die  er 
zu  den  3  andern  Qualen  des  Hungers,  Durstes  und  der  Furcht  vor  dem 
Felsblock  {(isrä  zQiöav)  erleidet.  [Anh.]  —  62.  xllcipccig]  äol.  st.  Kl^ipas; 
•^l^Tttsiv  ist  hier  mit  dem  Genet.  der  Person  {ä&avdt(ov)  und  dem  Akkus, 
der  Sache  (v^xtap  &iißQoßiav  zs)  konstruiert.  —  65.  olaiv  xri.]  Tantalos 
wollte  seine  Genossen  durch  Nektar  und  Ambrosia  unsterblich  machen, 
also  die  Rechte  der  Götter  an  Menschen  hingeben;  er  empörte  daher 
die  Götter  durch  ein  ähnliches  Vergehen  wie  Prometheus  und  Asklepios. 
[Anh.]  —  66.  Til  verb.  mit  igSav;  XsXad-^^ev  =  XfXri&hai.  [Anh.]  — 
67.  viöv]  den  Pelops;  ol  =  TccvräXco,  Dat.  der  beteiligten  Person,  nach 
unserer  Auffassung  possessiv  zu  vlov,  vgl.  P.  IV  37.  Sinn:  die  Götter 
schickten  den  Pelops  vom  Himmel  wieder  zur  Erde.  —  69.  ngdg]  von 
der  Annäherung:  sub  iuventutis  florem.  Vgl.  Hom.  IL  XIII  484:  rjßrig 
av9og  und  sonst  oft.  —  70.  fiiiXav]  proleptisch:  „so  daß  es  dunkle  Fär- 


bung erlitt".  —  Ipfqpovl  mit  dopp.  Akkus,  nach  Analogie  der  Verba 
des  Bekleiden 8.  —  71.  izolfiov  ■kzX.]  „er  richtete  seine  Gedanken  auf 
eine  Verheiratung,  die  sich  ihm  von  selbst  darbot".  Daran  schließt  sich 
JT.  TtaQcc  ncezQOg  xzX.  als  Erklärung:  „nämlich  von"  usw.  —  72.  IIi- 
öäzcc]  dor.  Genet.  von  Iliedzrig;  ßxB%-i\iiv  =  exitv.  Oinomaos,  König 
von  Pisa  in  Elis,  versprach  dem  seine  Tochter,  der  ihn  in  der  Renn- 
bahn besiegen  würde;  aber  jeden  Freier,  den  er  einholte,  durchbohrte 
er  mit  seiner  Lanze.  —  73.  noX.  aXög]  IL  XII  284:  äXog  «oXiijg.  Meeres- 
und  Flußgöttern  pflegte  man  Gebete  und  Opfer  an  der  Küste  oder  am 
Ufer  darzubringen.  —  olog  iv  uQcpva]  Nacht  und  Einsamkeit  sind  dem 
Verkehr  mit  Göttern  am  günstigsten.  So  auch  Ol.  VI  61 :  vvnzbg  vnai- 
d'Qiog.  —  74.  ßag.  EvzgiccLvav]  Poseidon.  Hes.  Theog.  818:  ßuQVKzv- 
nog  'EvvoaiyaLog.  456:  ^pixTUTtov  'E.  Vgl.  Ai'istoph.  Ritt.  561  f.  — 
76.  6  S']  „der  aber",  der  Gott,  Gegensatz  zu  dem  den  Gott  anrufenden 
Pelops.  —  77.  KvTCQiccg]  ktpQoöirrie-    Sinn:  wenn  meine  Liebe  dich  er- 
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zdXkEtai,  jtedaöov  syx^S  Olvoiidov  xdkneov^ 
k^\  d'  ^Tcl  taxvtdtov  TtOQSvöov  aQ^drcav  125 

80       ig  'AXlv,  XQdrsL  de  %ika6ov. 

eitsl  TQsTs  t£  xal  8m    avÖQag  oksöaig 
liatfiQug  dvaßdklsrat  ydfxov 

'Ex.  y. 
d'vyaxQÖg.     6   fieyag   de  xCv-dvvog   avaXxLV   ov   rpcöra 

lafißdvsi.  ISO 

d'avetv  ö'  oiOiv  dvdyxcc,  xC  xe  rig  dvüvv^ov 
85       yfjQag  iv  0x6t<p  xccd")]fievog  stlfoi  yidtav^ 

ändvrav  xalmv  äfifiOQog;  älk'  s-fiol  ^ev  ovrog  äsd-log     135 
v7Coxel6erai'  tv  8s  tcqk^lv  q)CXav  81801.'"'' 
cog  SVVS716V'  ov8'  dxQdvxoig  icpdipato 
STteöL'  rbv  ^sv  dydXXc3V  d'sbg 
90       s8g3X8v    8icpQ0v  t£  ;u^t;ö£ov  meQol-öiv  r    dxd^iavxag 

Ljfjtovg.  140 

2JtQ.  8'. 
sXsv  d'  Olvo^dov  ßCccv         naqd'svov  ts  dvvsvvov 
XBXB  xs  Xayixag  f|  dQExal6i  ^sfiaXöxag  vlovg.  145 


freut.  Pelops  war  der  Geliebte  Poseidons.  —  78.  ^y;^osljtnit  der  Oino- 
maos  die  Besiegten  durchbohrte.  —  80.  hq dt sl  n^l.]  Ähni.  II.  V  766: 
oSvvrjGL  Tteld^sLv  tivä.  Sinn:  verleihe  mir  den  Sieg.  —  81.  insi]  in 
Hauptsätzen  =  yÜQ.  —  d^Eöatg]  st.  dlicas.  Oinomaos  wollte  aus  den 
Schädeln  der  Getöteten  dem  Ares  einen  Tempel  erbauen.  —  82.  jta- 
TJJpas]  poet.  st.  ^vrjarfjQag.  [Anh.]  —  83.  ov]  verb.  enge  mit  avccXyiiv 
qpöJTa,  Litotes.  Sinn:  die  mit  der  Unternehmung  verbundene  große  Ge- 
fahr erfordert  einen  kühnen  Mann,  d.  h.  es  gehört  große  Kühnheit  dazu, 
das  gefährliche  Unternehmen  zu  wagen.  —  84.  d-avslv  ds  xri.]  Konstr. : 
TL  db  */t^  Tig  rovtav,  oloiv  ccväyni]  iarl  &avslv,  ävmvv[iov  %tX.;  da  der 
Relativsatz  den  Ton  hat,  ist  er  vorausgestellt.  Sinn:  da  man  aber  als 
Mensch  doch  sterben  muß,  so  ist  es  besser,  dieses  Schicksal  im  Kampf 
um  Ruhm  und  Ehre  zu  erleiden,  als  müßig  daheim  hinter  dem  Ofen.  — 
85.  iv  GKÖrcp  X.]  entspricht  unserm  „hinter  dem  Ofen  hocken".  Pind. 
fr.  81:  TtaQcc  saria  Ka&ria&oci.  —  ^^01]  von  der  Lebenszeit,  wie  P.  IV  186: 
ccl&vcc  niaGEiv:  „hinbringen".  —  86.  ai^a]  verneint  die  Frage,  der  Pe- 
lops seinen  festen  Entschluß  gegenüberstellt.  —  iiioi]  vn  i^iov;  vno- 
Ksl6&ai  Passiv  zu  vnoti&sßd-cii  „unternehmen,  wagen".  —  87.  tv]  ev; 
didoL  dor.  Imperat.  st.  didov;  7f g&^ig  cpila  „erwünschter  Erfolg".  — 
88.  icpä^aro]  mit  Dativ,  wie  auch  sonst  bei  Pindar.  Sinn:  nicht  ver- 
geblich flehte  er  den  Gott  an.  —  90.  itrsgolaiv  r'  cck.]  wie  Homer 
ra^vg  jtoaiv  u.  a.  m.  Auf  der  Lade  des  Kypselos  waren  die  Pferde  des 
Pelops  geflügelt  dargestellt.  —  91.  elsv]  in  doppelter  Bedeutung:  er 
besiegte  den  Oinomaos  und  errang  die  Tochter  als  Frau.  [Anh.]  —  Olv. 
ßiav]  Umschreibung,  wie  bei  Homer  u4iv£iao  ßir},  vgl.  Alkm.  1,  5.  — 
92.  XccyETOig]  prädikativ:  „als  Volksbeherrscher".  Es  sind  Atreus,  Thye- 
stes,  Pittheus,  Akathus,  Pleisthenes  und  Chrysippos.    —    agstcüai  ft£- 
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vvv  d'  iv  aifiaxovgCaig 

rvfißov  äiKpiJiokov  i'jjojv  no- 

Xvi,£ViOtiiTG)  naQcc  ßoafia.     t6  ö^  xldog  iso 

rr}X6d-tv  ÖsÖoQXf  täv  ^OXv^iTiiäöcov  iv  ÖQo^oig 
IliloTiog^  ivci  raxvräg  ytodCbv  igCf^srai  ibö 

äxfittC  X    löjvog  d^QKOvnovoi. 
100     6  vixüv  dh  XoiTCov  cc(i(pl  ßCorov 
s^ft  ^ehTÖsööav  svöCav 

Hvr.  Ö'. 
asd'Xcjv  y'  svsxsv.     tu  ö'  ai-el  nuQd^SQov  iöXbv  leo 

vnatov  (Qxerai,  navrl  ßQOt&.     ifih  dh  Grs(pavG)0ca 
xslvov  innBLa  v6ao3 


aal.]  „Lieblinge  der  Tugenden",  d.  h.  durch  Tugenden  ausgezeichnet. 
Nonn.  Dion.  37,  135:  navxoiaig  &QSt^ai  (is^ijXövsg  slal  /tajjTjr««'.  Thyestes' 
und  Atreus'  Frevel  kennt  Pindar  ebensowenig  wie  Homer.  —  93  ff.  Sinn : 
jetzt  genießt  er  herrliche  Totenopfer,  an  Alpheos'  Strom  gebettet,  wo  er 
am  Altar  einen  Grabhügel  hat.  Nach  Pausanias  war  das  Opfer  ein 
schwarzer  Widder,  ^liywa&ai  iv  findet  sich  oft  bei  Pindar  statt  des 
Dativs.  —  95.  'AXcpsov  ■n,tX.\  In  der  Altis,  dem  heiligen  Bezirk  von 
Olympia,  befand  sich  Pelops'  Grab  und  Heiligtum,  das  Pelopion.  Hom. 
11.  V  709:  Xliivr]  y.sy.Xiiiivog  KT](pi6iäi.  XV  740:  növzco  KfiiXt^ivot.  — 
96.  ufiq)ln.\  „liäufig  umwandelt".  —  TtoXv^.]  „von  Fremden  viel  be- 
sucht". Altis  und  Pelopion  waren  hoch  und  heilig  verehrte  Orte.  Mit 
ßcofiüg  ist  der  große  Altar  des  Zeus  gemeint,  der  in  der  Nähe  des  Pe- 
lopion stand.  —  t6  Sh  xXiog]  verb.  mit  iv  Sgofioig,  von  dem  nicht  nur 
niXonog,  sondern  auch  täv  'OXv^inidScov  abhängt:  „der  bei  den  olym- 
pischen Spielen  auf  der  Rennbahn  des  P.  gewonnene  Ruhm".  P.  I  32: 
Uvd-iccSog  iv  Sqöuo}.  —  9Y.  äidog-nt]  intransitiv:  „strahlt".  N.  HI  84; 
äiSoQKSv  cpdog.  1^  41:  ÖiSognsv  (piyyog.  —  98.  igi^srai]  Med.  zur 
Hervorhebung  des  Kraftaufwandes:  „wetteifern  miteinander".  — 
99.  äx/tat  t'  iaxvog]  „höchste  Kraftentfaltung"  bezeichnet  die  gym- 
nischen,  tayvcccg  noöäv  die  hippischen  Wettspiele.  —  100.  djiqpi] 
temporal:  „hindurch,  während".  Ol.  II  33:  rbv  oXov  a(i(pl  xqovov.  — 
101.  ivSlccv]  in  übertragenem  Sinne:  „Glück".  —  102.  Scid-X.  y'  ^v.\ 
stehen  nachdrucksvoll  am  Ende  der  Periode  und  zu  Anfang  der  Strophe: 
„soweit  Agonensiege  es  gewähren  können".  —  ro  d"  ■arX.]  „das  bleibende, 
täglich  sich  erneuernde  Glück  ist  jedem  Sterblichen  das  höchste".  Als 
solches  hat  er  aber  eben  das  Glück  des  Olympiasiegers  hingestellt; 
so  gewinnt  er  den  Übergang  zum  Preis  des  Hieron.  —  103.  i^i\  als 
Dichter;  oxfcpav&aai  allgemein:  „verherrlichen,  preisen".  —  104.  x«tvov] 
tbv  viv.ä>vxa.  —  Imisia)  f.]  „mit  der  Reiterweise  in  äolischer  Tonart". 
Die  „Reiterweise"  scheint  das  P.  II  69  und  J.  I  14  f.  erwähnte  Kaoxö- 
QBiov  zu  sein,  ein  Loblied  auf  den  Rosselenker  Kastor,  in  äolischer  Ton- 
art, die  zur  dorischen  gerechnet  wird,  abgefaßt,  weil  die  Äolier  das 
Reitervolk  Griechenlands  waren.  Diese  Bezeichnung  überträgt  Pindar 
auf  sein  Loblied,   weil   es  ebenfalls   einen  Sieger  im  Wettrennen  feiert. 
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106      AlokrjCdi  fioXjtä 

[ir^  tiv    d^cpÖTSQa  xccXav  ts 

l'ÖQLV,  ccXXä  xal  dvvafiLv  avQKoxEQOv 
t&v^ys  vvv^nXvratöL  daidaXcoöd^sv  dfivav  ntvxccig.        no 
dsbg  ijtiTQOTtog  icav  tsatöt  ^ijSsrat 
110     e;|jcor  rovTo  xüdog,  'Isqcov, 

^   fiSQC^vaiöLV  ei  öl  ^ij  taxv  Utcol^ 

sxt  yXvycvrdgccv  xsv  sljtofiai  i7B 

'Etc.  d\ 
0VV    ccQ^axL    O'Oö    xksi-^€iv^    STtCxovQOv   svQcov    bdbv 

Xoycav 

TtttQ^    SvdSLSXoV    ^Xd'COV    KqÖVLOV.       5/iOl    ^iv    av 

115     Moiöa  xaQXEQCirarov  ßsXog  aXxcc  TQS(pEi.  iso 


-  106 f.  7t^7toi9a  KvX.\  Sinn:  ich  weiß  sicher,  daß  ich  keinen  Gast- 
freund verherrlichen  werde,  der  so,  wie  du,  des  Schönen  kundig  und 
gewaltiger  als  du  an  Macht  wäre.  —  107.  dfigjorfpa]  weist  zusammen- 
fassend auf  das  Folgende  KaX&v  xs  i'ÖQiv,  äXXä  %xX.  hin.  Hom.  II.  III 179: 
6t.[i(föxiqov  ßccatXsvg  x'  Kycc&bs  y,Q'ccx£Q6s  x"  alx^irix'qs-  —  ScXXa  yiai]  ent- 
spricht dem  vorhergeh.  xe  st.  des  gewöhnl.  xs  —  xs  oder  xs  —  xat.  — 
■KuX&v]  bezeichnet  Dichtkunst  und  Wettkämpfe.  —  ■nvQimxsQov] 
Kompar.  nach  vorausgehendem  Positiv;  kampfeskundig  waren  auch  an- 
dere, mächtiger  als  Hieron  niemand.  —  108.  xmv  ys  vvv]  Gen.  part. : 
„wenigstens  unter  den  Jetztlebenden".  —  -nX.  v^v.  nxvx-]  „durch  die 
gepriesenen  Strophen  meiner  Gesänge".  Mit  nxv%ai  werden  die  Wen- 
dungen und  Verschlingungen  der  Lieder  nach  Form  und  Inhalt  bezeichnet. 

—  109.  ■9'fös]  nicht  ein  bestimmter  Gott,  sondern  allgemein  „die  Gott- 
heit". P.  III  86:  Xccyixccv  yäq  xoi  xvqccvvov  d^QKStai,  ft  xiv'  av^gänav, 
6  {liyccg  Ttoxfiog.  —  110.  E^oav  x.  xäöog]  sc.  (ii]dsa&at,  xsalei  (itgi^vaiai. 
Sinn:  angelegentlich,  eifrig.  —  111.  negiiivaiei]  „Bestrebungen",  wie 
Bakchyl.  7,  5.  Sinn:  die  Gottheit  nimmt  sich  als  Fürsorgexin  eifrig 
deiner  Bestrebungen  an.  —  Xinoi]  sc.  as:  „im  Stiche  lassen".  — 
112.  yXvHvx.]  sc.  ^iQifivccv,  näml.  einen  Sieg  mit  dem  Viergespann,  der 
für  den  herrlichsten  galt.  —  v.sv]  gehört  zu  nXettitv;  es  ist  noch  be- 
dingt, ob  y.Xst^sLv  in  die  Wirklichkeit  treten  wird.  Übrigens  hat  Hieron 
tatsächlich  diesen  Sieg  zu  Olympia  im  J.  468  errungen,  die  Verherr- 
lichung aber  nicht  Pindar,  sondern  Bakchylides  übertragen,  vgl.  Bakchyl. 
od.  3.  —  113.  avv]  „vermittels".  N.  X  48:  avv  noSäv  vtx&acci.  g&^vsi. 
Vgl.  auch  Alk.  2,  4.  —  kXsi^.]  Inf.  Fut.  von  hXbi^co.  —  Xoycov]  abh. 
von  ininovQOv;  iitlyiovQOv  svqojv  od.  Xoycov  ist  enge  mit  Ttap'  svS.  iX&oav 
Kq.  zu  verbinden:  „nachdem  ich,  zum  Kr.  gekommen,  einen  Pfad  aus- 
findig gemacht  habe,  der  meinen  Worten  zuhilfe  kommt",  d.  h.  nach- 
dem ich  in  Olympia  einen  günstigen  Stoff  für  mein  Lied  erlangt  habe. 

—  114.  Kqövlov]  Berg  bei  Olympia  auf  der  nördlichen  Seite  der  Altis 
mit  einem  Kronostempel.  —  115.  xaQxsgmxccxov]  proleptisch:  „so  daß 
es  das  stärkste,  gewaltigste  ist",   d.  h.  ich  dichte  die  schönsten  Lieder. 

—  ßD.og]  nennt  Pindar  häufig  seine  Lieder,  auch  oiatoi,  xo^evfiaxa, 
ükcdv;  denn  mit  ihnen  trifft  er,  wie  ein  guter  Schütze  mit  seinen  Geschossen, 
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in  &XX0161  d*  äXkoi,  ^eyäXoi '  rö  d'      iöxarov  xoQV(povtaL 

ßaöiXevöi.     firjxdxL  xanraive  nÖQOiov. 

shj  <si  re  xovtov  vxltov  xq6vov  nuxElv,  iw 

fi/w  XE  roöOccds  vixcc(p6Qoi,g 

6^iX{lv  XQÖtpttvxov  6o(fCa  xa^'  "EX-Xavag  iövta  jcavxä. 


2.  (Olymp.  6.) 

l*in(lar  feiert,  hier  den  ihm  befreundeten  Syrakusaner  Agesias,  den 
Sohn  des  Sostratos,  der  wahrscheinlich  Ol.  77  (472  v.Chr.)  mit  dem 
Maultiergespann  einen  Sieg  in  Olympia  errang.  Agesias  stammte 
aus  dem  alten  Prophetengeschlecht  der  lamiden,  das  seinen  Ursprung 
von  lamos,  einem  Sohne  des  Apollon  und  der  Euadne,  herleitete. 
Die  Tamiden  begegnen  uns  in  Arkadien,  Lakonien,  Elis  und  Messenien 
und  sind  mit  der  Geschichte  der  hellenischen  Kolonien  eng  verflochten. 
Auch  unter  den  Gründern  von  Syrakus  war  ein  lamide.  Am  Altar 
des  Zeus  zu  Olympia  weissagten  sie  aus  den  Opfertieren,  ein  Amt, 
das  in  ihrer  Familie  erblich  war.  In  Stymphalos,  dem  Stammsitze 
des  Geschlechts,  lebten  noch  zu  Pindars  Zeit  ihre  Nachkommen,  und 
hier  fand  auch  die  Siegesfeier  statt,  für  die  Pindar  unser  Gedicht 
verfaßte.  Von  Theben  sandte  er  es  an  Aeneas,  vermutlich  einen 
lamiden  von  Stymphalos,  der  die  Aufführung  übernahm;  ob  beim 
feierlichen  Umzug  oder  beim  Gelage,  ist  zweifelhaft.  Sostratos  war 
auch  ein  Freund  des  Hieron,  dem  er  als  Krieger  und  Seher  beistand. 
Nach  dem  Tode  des  Hieron  wurde  er  bei  einem  Volksaufstand  in 
Syrakus  erschlagen.  Das  Versmaß  der  Ode  ist  das  sog.  daktylisch- 
epitritische.     [Anh.] 

Übersicht. 

I.  V.  1 — 7.   Proömium.    Ein  Loblied  auf  Agesias  erfordert  einen 
besonders  glänzenden  Eingang. 
n.  V.  8 — 99.    Hauptteil   des   Gedichts.    Lob  des  Agesias  und 
Mythus. 

a)  V.  8 — 21.  Lob  des  Agesias;  seine  Tapferkeit  und  prophetische 
Kunst. 


sein  Ziel,  d.  h.  erreicht  die  V^erherrlichung  der  Sieger.  —  116.  in']  „auf 
Grund,  mit  Rücksicht".  Sinn:  der  eine  hat  seine  Stärke  iu  dem,  der 
andere  in  jenem.  —  rö  ö'  iaxarov  xrl.J  Sinn:  die  Könige  nehmen  die 
höchste  Stufe  ein.  —  117.  ^tjx^ti  xtI.]  Warnung,  noch  höher  zu  stre- 
ben, damit  er  nicht  zu  Fall  komme.  —  118.  elf]]  mit  Akkus,  und  Infin., 
wie  P.  I  29.  Sinn:  mag  dir's  vergönnt  sein,  lebenslänglich  (tovtoi'Zxqo- 
vov)  auf  dieser  Höbe  zu  wandeln.  —  119.  rocGccSt]  temporal:  „ebenso- 
lange. —  120.  aocpia]  ..Dichtkunst".  Pindar  bekennt  sich  hier  offen  als 
Nationaldichter  ganz  Griechenlands. 
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b)  V.  22 — 70.  Mythus  vom  Ursprünge  der  lamiden  und  ihrer 
Prophetie. 

c)  V.  71 — 99.  Agesias  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Frömmig- 
keit seiner  Vorfahren  und  als  guter  Bürger  von  Syrakus  ge- 
priesen. 

III.  V.  99—105.  Schluß.  Der  Dichter  betet  für  Agesias' glückliche 
Heimfahrt  von  Styraphalos  nach  Syrakus. 


APHSIAt  SlPAKOSmt  AüHNHt. 
Strophae. 

.U___l-'___V-'__  -l-ZU-UW-O 


Epodi. 

_VU__._.  l-'U___U___uO 

27t(>.  cc'. 
Xqvösuq  vjcoördöavtsg  svteix^t  TCQod-vQa  d-akä^ov 
xCovag  mg  öte  d^ai^rbv  ^syaQov 
Tcd^oiisv  äQ%o^h>ov  d'  SQyov  tiqoGcjtcov 
XQi)  %B^ev  trjXavyeg.     el  d'  sh]  ^hv  'OXv^Titovcxag  5 

ß(Ofim  t£  ^avtsCa  raaiag  z/tog  sv  Uiöa 


1  f.  Pindar  vergleicht  sein  Gedicht  mit  einem  Palast,  das  Proömium 
mit  der  von  goldenen  Säulen  getragenen  Vorhalle.  —  xQvaeccg]  Syni- 
zesis.  —  vTtoGT.]  technischer  Ausdruck;  V7t06t^6ai  vi  tivi  „etwas  mit 
etwas  stützen".  £vtsi%ris  „schön  gebaut".  J.  VI  75:  svrsixtls  Jrviag.  — 
&ccXä^ov]  bezeichnet  das  ganze  Gebäude,  wie  nachher  (i^yagov.  — 
2.  CDS  ots\  in  nachhom.  Bedeutung:  „gleichsam,  sozusagen".  Sinn:  wir 
werden  sozusagen  einen  glänzenden  Palast  errichten.  [Anh.]  —  3.  ccq- 
Xoiv^vov]  Medium.  TtQOöojTiov  hier  „Vorderseite,  Fassade".  Der  Satz 
gibt  die  Erklärung  zum  vorhergehenden;  daher  d^  =  ydg.  —  4.  f  /  d'  ktL] 
sc.  avT^Q.  das  im  Hauptsatz  nslvog  ccvrjg  folgt.  Vgl.  N.  IX  46:  el  yccg 
ayicc  ■nxsävoig  noXXolg  ixiSo^ov  aprjrori  Kvdog,  ov  Ttögato  nÖQog  tig  &var6v 
hb  a-Koni&g  aXlccg  i(pcc-ipaa&ai  nodotv.  —  5.  rs]  entspricht  dem  vorher- 
gehenden fi^v,  indem  der  Dichter  von  der  adversativen  Verbindung 
(fi^v  .  .  .  dt)  zur  kopufetiven  {tb  ...  r^)  übergeht.  —  ßa^ä  fi.]  Dativ, 
wo  wir  Genetiv   erwarten:    „für  den  A.";   so  wird   auch  das  Zusammen- 


awoixiörtJQ  re  t&v  xXsiv&if  2JvQccxoa- 

aäv,  xCva  xev  tpvyoi  v^virv 
xetvog  äviJQ^  f:nxvQ6at,g 

äcpd-övav  äöt&v  iv  [^Qrals  äoidalg;  lo 

*/4vt.  a. 
t6to}  yccQ  iv  tovTG)  nsdlXci  datfiöviov  Jtöd*  e%eiv 
SaaxQaTOv  vl6g.     axivdvvoi  d'  äQBtccl 
10       o^TB  nag    ävögtcöiv  om    iv  vaval  xoiXaig  15 

Tt'ftiaf  jtoXkol  dh  ^i^vavraL,  xccXbv  ti'  xl  zova&fj. 
'^yrjdCa^  xlv  d'  alvog  exolfiog,  bv  iv  6ixa 
änö  yXa)60ag  "AÖQaöxog  ^lavxiv  OlxXeC- 

dav  xox'  ig   '/^ficpiocQrjov  >o 

<p9^iy^ax\  inel  xccxä  yat'  ai)- 

x6v  xi  VLV  xal  tpavöCpiag  innovg  e^aQiltev. 

^Eji.  u. 
16     ixxä  d'  ixeixa  nvQ&v  vsxq&v  xb  vrjöd-iv- 
xatv  Takalovldag 

treffen  zweier  Genetive,  von  denen  der  eine  von  dem  andern  abhängen 
würde  (ßapiov  ^lög).,  vermieden.  Zu  Iliacc  vgl.  Ol.  I  18,  zur  Sache  die 
Einleitung  zu  unserer  Ode;  ebenda  auch  zu  avvotinar'^Q  rs  r&v  %X.  E.  — 

6.  EvQccy.oaa&v\  dor.  st.  EvQav.ovGmv.  —  qpvyot]  Metapher,  vom 
Kämpfer  entlehnt,  der  einem  Schlag  des  Gegners  gewandt  ausweicht.  — 

7.  xffvos]  weist  nachdrücklich  auf  die  genannten  Eigenschaften  des 
Mannes  zurück:  „ein  so  hervorragender  Mann".  —  iniyivQaaig]  iiol.  st. 
iTtt%vQ6as,  hier  mit  iv  st.  dem  Dativ  verbunden.  Sinn:  wenn  er  mit 
den  lieblichen  Gesängen  neidloser  Bürger  zusammenträfe,  d.  h.  neidlose 
Bürger  würden  einen  solchen  Mann  mit  Lob  und  Ehre  überhäufen.  — 

8.  Sinn:  Agesias  steckt  in  diesem  Schuh,  dies  paßt  ganz  auf  ihn.  Ol. 
III  5:  ^coqIo)  qxavuv  ivag^o^ai,  neSLlo}.  —  ^aiftdviov]  von  der  Person 
auf  den  Körperteil  übertragen:  „gottbegnadet,  durch  die  Gnade  der 
Gottheit".  —  9.  &xLvSvvoL  S'  xrl.]  ist  zwar  allgemein  gesagt,  deutet 
aber  zugleich  an,  daß  die  ägstal  des  Agesias  mit  Gefahren  verbunden 
waren.  Zum  Gedanken  vgl.  Theogn.  464:  ;i;aif7rö5  d'  ^Qy^iaxi  yivSog  im. 
10.  o^ts  nag'  xri.]  Sinn:  weder  zu  Wasser  noch  zu  Land,  d.  h.  nir- 
gends. Hom.  h.  Apoll.  142:  av  vqaovg  rs  xal  icvigcc?-  —  vavel  koi- 
i-uLs]  homerisch,  z.  B.  11.  I  89.  —  11.  Ttova&i]]  von  nov&v  „mit  Mühe 
und  Gefahr  zustande  bringen";  dagegen  novtlv  „leiden".  —  12.  tiv\  dor. 
st.  601.  Zur  Stellung  vgl.  Pind.  Ol.  I  37.  Sinn:  auf  dich  paßt  das  von 
Adrast  dem  Amphiaraos  erteilte  Lob.  —  iv  Sitia]  adverbial  ==  dixai'coj. 
—  13.  &n6  yi.]  tritt  verstärkend  z\x  cpQ'J^y^at  :  „frischweg,  frei  und  offen". 
Theogn.  226:  (p^iyyhx  &nb  aTO^iarog.  Soph.  0.  C.  936:  ccjtb  Ti)s  yX^aarig 
Xiyw.  —  "AÖQciGtog']  König  von  Argos,  Führer  im  Kriege  der  Sieben 
gegen  Theben.  Er  war  der  Held  in  dem  epischen  Gedicht  Thebais.  — 
(A.  Ol%XiiSccv'\  verb.  mit  ig 'A\L(piuQr\ov \  ig  „mit  Bezug  auf".  Der  Seher 
Amphiaraos  war  der  Sohn  des  Oikleus  oder  Oikles  von  Argos.  — '  14.  y.axä] 
verb.  mit  f^ptpfv;  Tmesis.  Amphiaraos  ward  mit  seinem  Gespann  le- 
bend von  der  Erde  verschlungen.  —  (paid.^  hier  dreier,  sonst  zweier 
Endung.    [Anh.]   —   15.  Trvpfiv]    dor.    st.    ttvqiov;    vico   wird    vom   Auf- 

Aathologie  v.  Buchbolz.    II.  6 
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H7CSV    iv    ®^ßaL6l.    TOLOVTÖV    XL    fSTOff* 

„wO'O'fita  ötQttTiäq  öcp&ak^bv  f^äg,  85 

a^q)6rsQov  ^kvtlv 

t'  ayai^bv  xal  öovqI  iiccQvaG^ui.''^     th  koI 
avögl  xa^ov  dsöTCota  JCccQSöti  UvqccxoöCg).  so 

ovT£  dv6i^QLg  iav  ovt    cav  q)Ll6vixog  ccyav 
20       xal  iLsyav  oqxov  d^öößccLg  rovtö  ys  oi  öacpsag  35 

ticcQtvQtjöo'  ^sXi(pd-oyyoL  d'  ixiTQefovn  Mol6ai. 

a  tdxog^  bg)Qa.  xsXsvd-c)  r    iv  ocad^aga 

ßdöO^SV    bxXOV,    LXCO^CCL    dl    TCQOg    ävÖQGiV  40 

26       xal  ysvog'  xsIvul  yaQ  «|  ccU.av  ödbv  äys^ovsvdui 
xavxav  sniöxavxai,  öxstpdvovg  ^v  ^OXvfiTtCa 
STCsl  ds^avro'  XQV  "^oCvvv  Tivkag  v- 

(ivcav  ävajtixva^sv  avxcctg'  45 

schichten  der  Scheiterhaufen  und  Darauflegen  der  Leichen  gebraucht, 
vgl.  Hom.  n.  XXIII  163.  169.  Die  7  Scheiterhaufen  waren  für  die  Ge- 
fallenen der  7  Heerhaufen  an  den  7  Toren  Thebens  bestimmt;  Führer 
waren  nur  4  zu  bestatten.  [Anh.]  —  Taia'Cov.]  Adrast,  Talaos'  Sohn. 
—  16.  roiovt.  ri]  „etwa  so".  —  6q)&c(X^bv]  „die  Zierde,  Perle". 
0.  II  10  heißt  Hierons  Geschlecht  ZiKsXiag  ocp&aX^ög.  lustin.  5,  8: 
Graeciae  oculi  (Athen  und  Sparta).  —  17.  a^cporsQov]  Ol.  I  107.  —  8. 
^dgraad^aL]  abh.  von  ayad-ov:  „doppelt  tüchtig,  als  Seher  wie  im 
Speerkampf".  —  18  ff.  Sinn:  dieser  Doppelruhm  ist  auch  dem  Syraku- 
saner  Agesias,  dem  Helden  dieses  Festes  zuteil  geworden,  was  ich  eid- 
lich erhärten  will.  Vgl.  die  Einleitung  zu  unserer  Ode.  —  19.  mv]  „wahr- 
lich" hebt  das  2.  Glied  hervor.  Theokr.  5,  68:  jxjjV  mv.  —  20.  d^oa- 
cccLg]  äol.  st.  ö^öaeag.  —  tovto  y^]  daß  Agesias  ein  tüchtiger  Seher 
und  Krieger  ist.  —  21.  irnTQ^rpovri,]  dor.  st.  imtg^^ovai.  Sinn:  die 
Musen  werden  mir  dies  Zeugnis  gestatten.  —  22.  ^ivrig]  siziUscher 
Name  st.  ^ilng,  Agesias'  Wagenlenker.  Statt  des  Musenwagens  will 
Pindar  Agesias'  Gespann  besteigen,  um  nach  dem  Eurotas  zu  fahren, 
wo  der  Ursprung  des  Geschlechtes  der  lamiden  ist.  Das  Bild,  in  das 
der  Dichter  den  Preis  des  Wagenlenkers  und  der  siegreichen  Rosse 
schön  zu  verweben  weiß,  umschreibt  in  poetischer  Weise  den  Gedanken : 
ich  will  mich  jetzt  in  meinem  LobUed  zum  Ursprung  des  lamiden- 
geschlechtes  wenden.  —  düa]  beim  Imperativ  mit  adhortativer  Kraft, 
„drum",  oft  bei  Homer.  Tyrt.  1,  15:  &XXä  hccxsg9s.  Auch  in  Prosa. 
Plat.  Prot.  310a:  aXX'  ovv  ätiovBts.  Zur  Stellung  vgl.  V  12.  —  G&^vog 
7)11.]  P.  II  12:  cQ'ivog  iitTCiov.  —  23.  u  xä^og]  wie  mg  ruxog:  „möglichst 
rasch".  Theokr.  XIV  68:  iitiovta  .  .  .'a  xäxog  sig  Al'yvjtrov.  —  Kud-ccgä] 
„frei,  ungehindert".  I.  IV  23:  retgantcci  &£o86t(üv  igyav  k^Xev9ov  ccv 
KccO-agdv.  —  24.  ßdßousv]  Fut.  Ind.  oder  Aor.  Konj.:  „machen,  daß  der 
Wagen  dahineilt  =  ihn  lenken".  —  okx-]  dor.  st.  oxov.  —  ng.  dcvdg. 
xal  yiv.]  j,auch  zu  ihrem  (der  lamiden)  Stammsitz".  —  25.  i^]  vom 
Vorzug:  prae,  nur  hier  bei  Pindar.  dXX&v  dor.  Genetiv  st.  äXXcov,  sc. 
iniiövcav.  —  26.  öreqp.  8ii,avx6\  Umschreibung  st.  „sie  siegten".  Man 
bekränzte   auch  das  siegreiche  Gespann.    —    27.  X9h  v.xX^^    Sinn:    man 


Fi  NU  AH.  aa 

ngbg  Tlitdvav  di  nuQ*  EvQtb- 

ta  nÖQov  del  oä^SQÖv  ^i    iX%'f.tv  h>  cäga' 

//VT.   jT. 
&  TOI  notfeiÖKOvi  fti;u^«f<ya  KgovCa  ksyerai 
30      natdtt  iönXoxov  Evocdvav  rsxifisv.  so 

XQvilfs  dh  Ttaq^evCttv  (odtva  xökTCoig' 
xvqCg)  <J'  iv  (irjvl  xsfixoiö^  a^(pin6Xovs  ixekevdsv 
^Qcol  TioQöaCvBiv  döfisv  EiXuxCda  ßgdcpog^ 
og  ävögäv  y4Qxddc3V  äva66e  0ai6cc-  66 

va  XdxB  X    HXtfihv  olxetv 
35       sv^a  TQtttpElö*  irji     ^A%6XXci- 

VI  yXvxsiag  ngatov  i'^aW    ^A(pQo8Ctag. 

'Ejt.  ß'. 
ovd'  eXccQ''   Atnvxov  iv  Jtavxl  X9^^9*  ^^^~ 

Ttxoiöa  dsoto  yövov  m 

&XX^  6  ^h'  nv%S>void\  iv  d^vfiö  miGaig 

XoXov  ov  q)axbv  6lE,€Ca  fisXsxa^ 
öj;«t'  ihv  fucvxsv- 

öö^svog  xavxag  nsQ    axXäxov  jcccd'ccg.  66 

muß  sie  preisen.  Zugleich  liegt  darin  aber  auch  der  Grund  zum  folg. 
jtgbg  Utxävav  xtX.  ;  durch  das  geöffnete  Tor  tragen  sie  ihn  ans  Ziel.  — 
28.  Hixdvciv]  die  Heroine,  Eurotas'  Tochter  und  Ahnfrau  der  lamiden, 
da  von  ihr  und  Poseidon  Euadne  stammt.  —  Eigcota]  dor.  Gen.  von 
EvQmtag.  —  iv  mgu]  „zur  rechten  Zeit".  Hom.  Od.  XVII  176:  iv  mgr/ 
dslnvov  iX^a&ai.  Herod.  1  dl:  oi)  itaQsylvovto  iv  toQj].  —  29.  zoi]  Ver- 
sicherungspartikel.  —  Kgovirn]  „Kronos'  Sohn",  sonst  Epitheton  des 
Zeus.  —  30.  ionX.]  „veilchen-,  dunkelgelockt";  Anspielung  auf  den  Na- 
men lamos.  —  rsK^iisv]  dor.  st.  tsKslv.  —  31.  kqvij)£\  „sie  trug  heim- 
lich". 7faQ9.  öaötva  „Jungfemkind".  —  ^öknoig]  lokaler  Dativ:  in 
utero.  Eurip.  Hei.  1145:  jtTccvbg  yccg  iv  y.6XTtoig  as  Arjdag  irixvaxfs  na- 
tt'iq.  —  32.  XV 9.  iv  /iijvi]  „in  dem  von  der  Natur  zur  Geburt  be- 
stimmten Monat".  Ttifinoißa  äol.  st.  niintovaa.  —  33.  nogaalvst-v] 
finaler  Infin.:  „zur  Erziehung".  —  ElXccrida]  'EXatiSrj.  Gemeint  ist 
Äpytos,  Elatos'  Sohn,  der  über  Äpytis,  eine  Gegend  auf  der  Grenze  Ar- 
kadiens und  Messeniens,  mit  der  Stadt  Phäsana  herrschte,  die  er  er- 
halten hatte,  als  er  mit  seinen  Brüdern  den  Besitz  Arkadiens  verloste. 

—  34.  ^aiaäva]  Lokativ.  —  oltisiv]  konsekut.  Infin.  =  mats  olyislv 
ItLsl.  —  35.  Sinn:  sie  kostete  in  Apollons  Umarmung  die  Liebe.  Hom. 
II.  II  714:  E'CftTj/log ,  xbv  vn'  .^ä/jtJtoj  ri-ns  dta  yvvaitiwv.  —  36.  iv  7f. 
j^göva]  „im  Verlauf  der  ganzen  Zeit".     V  56:  jjpov©  av^navTi  ohne  iv. 

—  yiXfnT.]  ■KQVTtTovaa;  Osoto  yövov  graviditatem  ex  Apolline.  P.  IV  96: 
TiXinrav  9vnö}  Ssiiia.  —  37.  IIv^&vccSs]  zum  Orakel  Apollons,  des 
Vaters.  Python  ist  alter  Name  für  Delphi.  —  ni^aaig]  äol.  st.  Ttiiaug. 
Hom.  IL  I  81:  %6Xov  v.aTani'rpag  „den  Zorn  niederkämpfend".  —  6^tiu 
ft.]  „mit  großem  Eifer"  w^egen  der  leidenschaftlichen  Erregung,  in  der 
er  sich  befindet.    —    88.  «cp']   äol.   Elision  st.  nsi^l.    —    39.  Sinn:   die 

6* 
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cc  dl  g)OiVLx6)CQOxov  ^covav  xatad^ijxa^eva 
40       xccXtclÖcc  r    ccQyvQiav  Xäi^iag  vno  xvKvmg 

TLXte  %'e6(pQova  xovqov.     tä  ^£v  6  XQVöoxöfiag  lo 

jCQavfirjrCv  r    ^EXeCd^viav  nagiöraötv  ts  Moigag' 

2JtQ.  y . 
^l^iv  S'  V7tb  öTtXccyxvav  vn    adtvög  t'  iQaräg  "lufiog 
ig  <päog  uvtlxcc.     tov  [ihv  xvv^ofisva  75 

45       Xsijca  xtciiai'  ovo  dh  ykavxajceg  avthv 

daL^ovoav  ßovlatötv  k^Qi^avro  ÖQaxovrag  a(i£^(p6l 

la  iiE},i66äv  xccdöfisvoi.     ßaöiXevg  d'  ijtsl  so 

ststQaiööag  hkavvcnv  ixex    ix  Uv- 

d^avog,  än:avtag  iv  olxoi 
si'QSto  Ttalda^  tbv  Evd- 

dva  TEXOL'   C^oCßov  y&Q  avtbv  q)a  ysydxeiv 

^Avx.  y\ 
50      TcatQÖg,  Ttegl  d'var&v  <5'  eßsöd-ai  iidvxiv  iiti%%'Ovioig        85 
eitOiov^  ovds  Jtot    ixXsiipsiv  ysvsdv. 


Geburtsstunde  überraschte  sie  unterwegs,  als  sie  mit  silbernem  Kruge 
Wasser  am  Brunnen  vor  der  Stadt  holte,  wie  es  in  alter  Zeit  auch 
Fürstentöchter  zu  tun  pflegten.  Hom.  Od.  X  107  f.  VII  20.  —  iO.  yiv- 
avsccg]  infolge  der  Dichtigkeit  des  Buschwerks.  —  41.  TtXTsJ  Imper- 
fekt der  Dauer,  im  Gegensatz  zu  V.  85,  wo  es  einfach  erzählt.  —  &s6- 
q)Qovcc]  „gottbegeistert";  lamos  war  zum  Propheten  bestimmt.  —  Xqv6.\ 
Apollon.  — .  42.  TtQccv^riTiv]  nennt  der  Dichter  die  Eleithyia,  weil  sie 
die  Geburtswehen  lindert;  ähnlich  P.  III  9:  iiargonölco.  Zur  Verbindung 
der  Eleithyia  und  Moiren  vgl.  Pind.  Ol.  I  36.  N.  VIl'l.  —  nocQ^Gt.  xf] 
steht,  wie  auch  sonst  das  zu  2  Substant.  gehörende  Verb.,  mit  Kopula 
an  der  Spitze  des  zweiten  Gliedes.  Sinn:  Apollo  sandte  ihr  die  Geburts- 
göttinnen zuhilfe.  —  43.  vitb  ff«^.]  „aus  dem  Mutterschoß'',  wie  N.  135: 
6nXäy%vciiv  VTto  ^axiQog  avtiKcc  &ar]rbv  ig  aiyXuv  naig  ^ibg  iiöXsv.  — 
V7t'  diSlvog  r'  ig.]  „und  unter  süßen  Wehen";  denn  die  Frucht  der- 
selben war  ja  lamos.  Oxymoron.  [Anh.]  —  44.  y.vi^.]  „bekümmert", 
weil  sie  das  Kind  zurücklassen  mußte.  —  45.  Daß  Schlangen  das  Kind 
mit  Honig  füttern,  geht  auf  dessen  prophetischen  Beruf;  die  Schlangen 
sind  die  Kinder  der  Gäa,  die  vor  Themis  zu  Delphi  als  Orakelgöttin 
thronte,  vgl.  Aeschyl.  Eumen.  1  f .  —  47.  Im]  „Saft".  Honig  galt  für 
begeisternd:  auch  nährte  man  kleine  Kinder  damit.  —  iiado^isvoi] 
„sorgsam",  als  wären  die  Schlangen  die  Mutter.  —  48.  nstg.]  Delphi 
lag  am  Parnaß.  —  iXcivvcov]  bezeichnet  die  Art  des  iksto:  „angefahren 
kam".  —  49.  t^y,oi\  Optat.  in  der  or.  obl.,  wie  schon  bei  Homer,  z.  B. 
11.  VI  176:  Kul  xoxs  ^iiv  ighivs  -Aal  j]xs£  a^fux  tSiß&cci,  |  orrt  qÜ  ol  yayi- 
ßgoto  TtccQa  JJqoIxolo  cp^QOixo.  —  ^oißov]  Genet.  der  Abstammung  zu 
yeyaxfiv  dor.  st.  y£ya%ivai  =  ytyov^vai.  —  qpä]  ?qpr;.  —  50.  %'va,xöiv\ 
hängt  von  dem  VerbalbegrifF  ab,  den  das  adverb.  nsgi  mit  hsa&at  bil- 
det =  aQiaxsvasiv  ^varäv;  dazu  tritt  (idvxiv  i^.  als  prädikative  Be- 
stimmung: „als"  usw.  Hom.  Od.  I  66:  og  nsgl  fiev  voov  ißxl  ßgoxäv.  — 
inij^d'.]   Dativ  des  Interesses:  „für  die  M."    —   51.  ysvfdv]   sc.  avxov; 
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S>$  aQCC  (läws.     rol  d^  oijx*  a)v  axovöai 
ovt'  löelv  Bvxovxo  Tts^nratov  ysyfvufiivov.     akXcc 
xixQVJCto  y«^  öxoCvo)  ßaticc  x    Iv  äjteiQtxxa)  i»o 

65      t(ov  Iccvd^alöi  xal  na^noQtpvQoig  &- 

xxlöi  ßsßQsy^dvog  aßgov 
öäfia'  xb  xal  xuxetpufii- 

|«v  xaketOd-aC  viv  XQ'^^^  6v^navxi  ^dxrfQ 

'Ex.  y\ 
tovt'  '6vv(i    ccd'dvccxov.     xsQJiväg  d'  eml  XQ"^' 

6o6xs(pcivoio  Idßev  »5 

xagxbv  "Hßag^   'AXtpeä  ^Bäöa  xaxaßag 

ixttXe<S6E  noasLÖttv    svQXfßCav^ 
bv  TTQoyovov,  xal  xo- 

^ocpÖQOv  /Jäkov  dsod^dxag  öxonov^  loo 

60       aixscov  kaoxQ6(pov  XLudv  xlv    ia  xetpccXa, 

viyxxbg  vnaCd-Qiog.     ävx£g)d'sy^axo  d'  ccQXuniig  los 

TcaxgCa  o66a  fiSxdXXaöösv  xs  viv  „^Q^o,  xtxog, 
dsvQO  Tcdyxoivov  ig  jijcopav  l'(ifv  (pd^ag  öjtLöQ^Bv''''. 

iidsi^siv  intransitiv.  Erlöschen  des  Geschlechts  galt  für  einen  Fluch. 
—  52.  o)v\  zu  V.  19.  —  53.  s^xovto]  vom  Anruf  der  Götter:  „sie  be- 
teuerten heilig".  —  nsiLitTulov  y.j  vgl.  Anakreont.  12,  2.  Sinn:  ob- 
wohl er  schon  vor  5  Tagen  geboren  war.  Hom.  Od.  XIV  257:  nsfinrcüoi 
Ö'  Ai'yvntov  ixoufad-a.  —  ScXla  yap]  vgl.  Find.  Ol.  I  56.  —  54.  iv\ 
zum  zweiten  Subst.  gesetzt,  gehört  auch  zu  axoi'vq),  vgl.  Anakreont.  V  22. 
ccnsiQccros  „unbetreten,  unzugänglich".  —  55.  äurtai]  „Lichtstrahlen, 
Farbenschimmer".  Es  sind  zwei  Arten  von  Veilchen  genannt,  die  Lev- 
kojen und  die  violetten  Veilchen.  —  ßsßgsyii^vog]  enthält  den  Begriff 
des  Reichlichen:  „überschüttet".  —  56.  to]  „daher",  wie  Hom.  II.  in  176 
u.  sonst.  —  xaTf qpajti^|f v]  dor.  st.  KarscpijfiiGSv.  —  57.  övv(ia\  äol.  st. 
övoua;  &&ccvccrov  findet  in  XQ^^'P  avunccvri  seine  Erklärung.  Sinn:  die 
Mutter  erklärte,  daß  er  für  alle  Zeit  diesen  Namen  tragen  solle,  näm- 
lich den  Namen  lamos,  mit  i'cc  zusammenhängend.  In  Abwesenheit  des 
Vaters  gibt  die  Mutter  dem  Kinde  den  Namen.  —  rhQnväg  ktI.]  Sinn: 
als  er  zum  Jüngling  gereift  war.  Find.  P.  IX  lO'J:  xQvooancpdvov  Ss  oi 
""Eßctg  KUQTtbv  &vd'7]accvt'  anoÖQhpat  ^9sXov.  Hesiod.  Theog.  17:  '''Hßriv 
TS  ;jpuöo(;rt'qpai'ov.  —  58.  'Al(pB<S]  Fluß  in  Elis,  der  lokale  Dativ  im 
Sinn  der  Richtung,  vgl.  Hom.  Od.  V  374:  üXl  -AärtTtfas.  Zur  Sache 
vgl.  0.  I  73.  —  59  6v\  Possessivpron.  Poseidon  war  der  Vater  der 
Euadne.  —  dal.  a-K07c6v\  Delos'  Schirmherr  ist  Apoll.  —  60.  Xao - 
rgötpov  r.\  „eine  das  Wohl  des  Volkes  befördernde  Würde",  was  auf 
das  Seher-  und  Königsamt  in  gleicher  Weise  paßt.  —  tä  x«qp.]  „für 
sein  Haupt",  d.  h.  für  sich,  vgl.  Bakchyl.  2,  90.  —  81.  ccQnenrjs] 
Sein  Vater  antwortete  ihm  nicht  auf  dunkle  Art,  sondern  mit  deut- 
lich vernehmbarer  Summe.  —  62.  ^£TccXlcc6afv\  „hieß  ihn  den 
Ort  wechseln".  Plat.  Tim.  19  A:  Scva^iovg  Big  xr\v  twv  inaviövTmv  jjeopav 
iiBruXXäxxsiv.  —  opffo  i'/ifvl  wie  Hom.  Od.  VII  14:  ioqxo  I'^ibv.  — •  63.  Tiayu. 
ig  XäiQccv]  „zu  der  gemeinsamen  Versammlungsstätte".  Schol. :  ttJv "/f itda, 


86  MELISCHE  UND  CHORISCHE  DICHTER. 

2kQ.  ö\ 
ixovTo  d'  vijjrjkoto  TtstQuv  aXCßaxov  KqovCov.  iio 

65       iv%^a  ol  GJJtaöe  d-rjöavQov  dCdvfiov 
fiavroövvag^  röxcc  ^hv  (pcoväv  äxovstv 
tl>evds(ov  äyvGJTov^  £vt    av  ds  d^Qaöv^cixccvog  fkd^hv 
'HQccx},Brjg^  ösfirbv  d-dXog   'Alxal'däv,  jtarQi  ii6 

eoQtdv  t£  xtCßri  TtXsLötö^ßgotov  te- 
d-^öv  x£  iiiyiöTov  as^kav, 
70       Zrivog  kn    axQOtccrc)  ßcj- 

H&  tot    av  ;^^i^öTi^()tov  d^söd-ai  xiksvösv. 

^Avt.  8'. 
f'l  ov  JCoXvxkEitov  xad^    'Ekkavag  ysvog  ^lafiiÖav'  iso 

okßog  ß^'  €<37teto'  tt^cövtsg  d'  aQStäg 
ig  (pavEQav  6öbv  SQXovrai.  texficcCQSi 
XQW*  sxccöTov  ^cjfiog  i^  äkkcov  'AQS^atac  (pd'ovsövtav     125 


Ott,  TtoXXol  ^ivoi  iv.tl6B  iqQ%ovto  aycovißo^svoi.  Anachronismus ;  denn 
Olympia  verdiente  dies  Epitheton  erst  später.  —  (päuccg  öniad-sv] 
„hinter  meiner  Stimme  her".  ApoUon  ließ  von  Zeit  7ai  Zeit  seine  Stimme 
hören,  um  so  dem  Sohne  den  Weg  zu  zeigen.  —  64.  ikovto]  Apollon 
und  lamos.  iKh&ai  ist  mit  dem  bloßen  Akkus,  verbunden,  wie  z.  B. 
Hom,  Od.  VI  295:  ItimfiE&cc  8w{i,cita  TtaxQÖg.  —  nixQccv  &Xi^aTov\ 
homerisch,  vgl.  z.  B.  II.  XV  273.  Am  Felsen  des  hohen  Kronion  (vgl. 
0.  I  114)  befand  sich  das  alte  lamidenorakel.  —  65  ff.  lamos  erhielt 
einen  zweifachen  Schatz  der  Mantik;  jetzt  gleich  soll  er  des  Gottes 
Aussprüche  inspiriert  verkünden,  später  bei  Stiftung  der  Olympien 
durch  Herakles  ein  Brandopferorakel  gründen.  —  66.  x6v.a\  dor.  st. 
TÖTf.  —  67.  rpsvdicov  ayv.]  Sc^aväri:  „des  Gottes  untrügliche  Stimme", 
der  Genetiv  bei  ayvcorog  nach  Analogie  von  änsigog.  P.  IX  58:  icyv&tta 
9riQäv.  Die  Seher  erkannten  die  Stimme  Gottes  aus  dem  Flug  der 
Vögel,  aus  ihrem  Geschrei  und  andern  ähnlichen  Zeichen.  —  68.  'AX- 
Ka'Cd&v]  dor.  st.  'AXv.aC8mv.  Herakles  war  Sohn  des  Amphitryon,  Enkel 
des  Alkaios.  —  jrarpt]  „seinem  Vater  zu  Ehren",  nämlich  dem  Zeus, 
der  neben  Amphitryon  als  wirklicher  Vater  des  Herakles  galt.  —  69.  lo(» - 
räv]  die  Olympien.  —  x^Q'^lov]  dor.  st.  -ö-ffffiöv  „die  herrlichste  Satzung 
der  Wettkämpfe".  —  70.  axpor.]  Zeus'  großer  Altar  (vgl.  0.  I  96)  be- 
stand aus  2  Teilen;  auf  dem  unteren  schlachtete  man  die  Opfer.  — 
x6x'  ccv]  weist  nachdrücklich  auf  hvx'  av  kxX.  zurück:  „dann  dagegen". 
—  ;^(»Tj()Tjjp/.ov]  „ein  Brandopferorakel".  —  KsXsvaev]  nimmt  das  vor- 
hergehende änccas  in  etwas  anderer  Weise  der  Deutlichkeit  wegen  wie- 
der auf.  —  71.  i|  ov]  sc.  XQOvov.  —  72.  ßfi'  sanexo]  sc.  ccvxolg,  ho- 
merisch, vgl.  z.  B.  Od.  III  413  und  sonst  oft.  —  73.  ^Qxovxai]  leitet 
zur  Gegenwart  über;  jetzt  wo  ein  lamide  Olympiasieger  ward,  wandelt 
sein  Geschlecht  auf  glänzender  Ruhmesbahn.  —  xekiiccIqsi  iixX.]  „dafür 
(für  die  jetzige  Blüte  des  lamidengeschlechts)  legen  alle  Umstände  Zeug- 
nis ab",  wie  z.  B.  ihre  Sehergabe,  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit,  ihr 
olympischer  Sieg.  —  74.  ftw/xo?  y.xX.]  Sinn:  denn  was  den  Tadel  be- 
trifft, der  gegen  Agesias  laut  wird,  so  kann  dieser  seinem  Ruhme  keinen 
Abbruch  tun,   da  er  von  Gegnern  herrührt,   die  ihn  um  seinen  olympi- 
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Toiff,  oig  nore  Ttgätoig  716qI  dmÖexaTov  Öqohov 
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(laxQOfidxtoQ  ifiä  Uxv^(paXlg  svavd-ijg  Maxäna^ 


sehen  Sieg  beneiden.  —  i^  aXXtov]  „von  Andersgesinnten",  d.  h.  von 
Übelgesinnten,  Gegnern;  damit  sind  seine  Feinde  in  Syrakns  gemeint, 
deren  Haß  er  auch  drei  Jahre  später  zum  Opfer  fiel,  vgl.  Einleitung  zu 
Ol.  VI.  —  xp^fiarat]  „obschweben"  =  „bevorstehen,  drohen".  Theogn. 
1184:  CO  ju.f)  fio>ftos  iitiKgefiatcci.  —  75.  rolg]  Demonstrativ,  wie  oft  bei 
Pindar,  vgl.  P.  III  89:  Xiyovtai  .  .  .  öXßov  vnicQVccxov  oi  ax^^v,  oirs  .  .  . 
iv  ^nranvXoig  aiov  Si]ßcci,g.  —  nsgC]  verb.  mit  iXavvdvvsaai;  dazu  tritt 
Ttgmtoig  prädikativ.  Sieger  war  derjenige,  der  zuerst  zwölfmal  die  Renn- 
bahn dui-chfahren  hatte.  [Anh.]  —  76.  Xagig]  „die  Hnldgöttin  gießt 
über  den  Sieger  heirliche  Schönheit  aus",  d.  h.  indem  sie  ihn  am  Ziele 
der  Bahn  kränzt,  verschönert  und  veredelt  sie  seine  Erscheinung.  Da- 
her heißt  sie  aiöoiu;  sie  verleiht  Achtung  und  Ehre.  —  77.  vitb  K. 
OQOig]  „am  Fuße  des  die  Grenze  bildenden  Kyllenegebirges".  Kyllene 
ist  ein  Gebirge  zwischen  Arkadien  und  Achaia,  bei  Stymphalos,  mit  einem 
Hermestempel.  Vgl.  P.  I  64:  öx&aig  vno  Tavyitov.  —  (idtgcoeg  &.] 
„die  mütterlichen  Ahnen".  Die  lamiden  hatten  nur  eine  Stammmutter, 
und  ihre  Verwandten  waren  die  Beherrscher  Arkadiens ,  vgl.  V.  33  f.  — 
78,  iömQTiaav]  poet.  st.  iS(OQ'qacevto ,  wie  Hesiod.  Igy.  82.  —  Xituls 
&v0iaLg\  „mit  Gebetsopfer".  P.  IV  217:  Xiräg  inccoiScig.  —  79.  noXXä] 
adverbial:   „eifrig",  wie  oft  bei  Homer,   verstärkt  durch  di]  „gar  sehr". 

—  äycövagl  Hermes  hatte  als  Vorsteher  der  Palästra  —  als  solcher 
führt  er  den  Namen  Ivaycoviog  und  &ymviog  —  einen  Altar  zu  Olympia. 

—  ^XSi]  „lenkt";  fioiga  &^d-X(ov  „Los,  Schicksal  der  Wettkämpfe".  Sinn: 
Hermes  gibt  Sieg  und  Niederlage  bei  den  Wettkämpfen.  —  Sl.  avv  ß. 
7tatgi\  nämlich  mit  Zeus.  —  82  f.  Sinn:  ich  habe  sozusagen  das  Ge- 
fühl, als  ob  ein  klirrender  Wetzstein  auf  meiner  Zunge  wäre,  der  sich 
mir  nach  meinem  Wunsche  unter  schönfließenden  Klängen  nähert.  Das 
Bild  ist  vom  Schärfen  der  Instnimente  hergenommen;  wie  diese,  vom 
klirrenden  Wetzstein  bestrichen,  wieder  Schneide  und  Kraft  gewinnen, 
80  gewinnt  er,  von  einem  begeisternden  Gedanken  erfaßt,  neue  Kraft 
zum  Dichten.  Der  ihn  begeisternde  Gedanke  ist  seine  Verwandtschaft 
mit    Stymphalos.    [Anh.]    —    84.  £vvy,(paXig]    Prädikat;    „stammt    aus 
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nCo^Lai^  ccvdQccöLv  atx^atatöi  nkixGiv 
■Jtomikov  v[ivov.     otqvvov  vvv  sratQovg, 
Alvaa^  7fQG)tov  ^sv  "Hqccv  üccgdsvCav  xskadfiöccL,  150 

yvcbvaC  x   ^neit\  ä^x^^i^ov  bvstdog  äkad-ißLv 
90       Xöyoig  si  g)EV'yo^sv,  Boiaxlav  i)v. 

£66l  yccQ  ayysXog  ö()0"dg, 
rjvxöficov  öxvxccXa  Mol- 

6ttv,  ykvxvg  XQaxrjQ  äyufpd'Byxxciv  äovdäv  155 

^Avx.  E. 
Elnov  81  ^E^väöd'ai  UvQaxo66äv  xs  xal  'OQXvytag' 
xäv  'Ieqcüv  xa%-aQ&  0xd7ix(p  diSTtav^ 
ccQxta  (irjdö^Evog,  cpoivixÖTtE^av 


Stymphalos".  Die  Heroine  Thebe  war  die  Tochter  des  böotischen 
Flusses  Asopos  und  des  arkadischen  Flusses  Metope,  der  Tochter  La- 
dons.  Die  von  Pindar  hier  beanspruchte  Verwandtschaft  geht  also  von 
seiner  Vaterstadt  Theben  aus.  [Anh.]  —  85.  nXd^.]  „reisig,  wagen- 
liebend". Find.  J.  VIII  22:  cpiXagiidtov  noXios-  Hesiod.  Aspis  24:  Boioi- 
rol  Tilri'gimtoi.  Soph.  Antig.  836:  ©iqßas  svcxQiidrov.  —  86.  niofiai] 
Präsens.  Sinn:  deren  Stadt  ich  bewohne.  —  avögäaLv  -ktI.]  bezieht 
sich  auf  Pindars  Beruf  als  Epinikiendichter;  nUnstv  vfivov,  weil  der 
Hymnos  als  ein  für  den  Sieger  geflochtener  Kranz  betrachtet  wird.  — 
88.  Aivia\  vgl.  Einleitung  zu  0.  VI.  —  "Hqccv  ilap^.]  an  deren  Fest 
dies  Lied  gesungen  ward.  In  Stymphalos  wurde  Here  hoch  verehrt, 
und  zwar  als  Jungfrau  vor  ihrer  Vermählung  mit  Zeus,  als  Gattin  des 
Zeus  und  als  Witwe  nach  ihrer  Trennung  von  Zeus.  [Anh.]  —  89.  t' 
g'jrf /r']  entspricht  dem  vorhergeh.  ngöbtov  (ih,  vgl.  V.  5.  Die  Choreuten 
sollen  sich  beim  Vortrag  des  Liedes  von  der  Kunst  des  Dichters  und 
damit  von  der  Grundlosigkeit  der  gegen  die  Böotier  ausgesprochenen 
Verdächtigung  überzeugen.  —  ccg^cclov  v.tX.]  Sinn:  ob  es  Wahrheit 
ist,  wenn  man  sagt,  daß  mich  die  alte  Schmähung,  böotisches  Schwein, 
nicht  trifft.  —  90.  Boicar.  vv]  sprichwörtlich  von  der  üngebildetheit 
der  Böotier.  Das  Schwein  ist  Sinnbild  der  Roheit;  daher  das  Sprich- 
wort: vg  TtQog  'A&Tiväv.  —  oQ&ög]  „richtig,  treu".  Aeneas  übermittelte 
das  Gedicht  des  Dichters  so,  wie  er  es  von  ihm  erhalten  hatte;  daher 
heißt  er  auch  6v.vxakcc  M.  „Vermittler  der  M."  Über  die  spartanische 
Skytale  vgl.  Gellius  noct.  Att.  17,  9,  6  f.  —  91.  jtpar.]  Bild  aus  sym- 
potischer  Sphäre:  „Mischkrug  helltönender  Gesänge".  Wie  man  im 
Mischkrug  Wasser  und  Wein  mischte,  so  bringt  ,der  Chorodidaskalos 
—  und  diese  Stelle  bekleidete  Aeneas  nach  der  Überlieferung  —  die 
Stimmen  und  Instrumente  in  Einklang  miteinander.  —  92.  Sinn:  fordere 
die  Chorsänger  auf,  der  Stadt  Syrakus  zu  gedenken.  Daß  des  Siegers 
Vaterstadt  und  ihr  Herrscher  gepriesen  vsdrd,  ist  natürlich.  —  'Oqx.] 
Insel  auf  Siziliens  Ostseite,  ein  Teil  von  Syrakus.  Hier  lag  die  Burg 
und  der  fürstliche  Palast.  —  93.  tdv\  schließt  sich  an  'OQtvyiav  an.  — 
ßKdjttco]  dor.  st.  CKdTttQco.  Hom.  II.  XXIV  2-17:  ^  xal  6v.ri7Cavi(p  Sisn 
ävigag.    —    94.  cpoiviv.6n£^uv]   „rotfüßig",  so  genannt  nach  den  bild- 
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!s       (XfKpe'nsL  JäfLttTQu  XevxCnnov  rt  ^vyuxQOi^  boqxuv  im 

xal  Zr)vbg  AixvaCov  XQatog.     ciövXoyoi  öi  viv 
XvQtti  noXnaC  ts  yivGtaxovri.     ^if  d'Qccö- 

001  xQ^^og  (ikßov  iq}tQ7f(ov. 
6vv  öl  (piXocpQoOvvaig  6V- 

rjQccroig   ^AyriöCa  Öe^ano  xCy^ov  i65 

oCxodsv  ofxccd'  ccjtb  2Jtv(i(paX£(ov  rsi- 

xiav  noxLviöö^iEvov^ 
100     ^axiqi'  sv^i^Xoio  Xslnovx'   'AgxccÖCag. 

ayuQ'al  dh  %iXovx    iv  isi^eQia  no 

vxrxxl  ^oäg  ix  vu- 

hg  ax£6xCpi(p&ai  dv'  ayxvgai.     Q^ebg 
xG>vds  xeCvmv  xa  xXvxäv  atöav  naQs^oi  (piXiav.  U5 


liehen  Darstellungen  der  Göttin,  sei  es  nach  der  roten  Farbe  der  Ton- 
bilder oder  nach  den  roten  Sandalen.  In  Sizilien  stand  der  Demeter- 
dienst hoch  in  Ehren.  —  95.  Xbvh.  xtX.]  Am  Anakalypterienfest  ward 
Persephone  als  Neuvermählte  von  den  Göttern  beschenkt  und  von  De- 
meter mit  Sinnbildern  der  reifen  Ernte  auf  weißem  Roßgespann  als 
Tochter  des  Lichts  und  der  Erde  herumgeführt.  Weiße  Rosse  deuten 
auf  Licht,  wie  das  Schwarze  auf  die  Unterwelt.  —  96.  Alxvaiov]  Zeus 
thront  auf  der  Höhe  des  Ätna,  wie  in  Troia  auf  dem  Ida.  Ol.  IV  7: 
(0  Kqövov  ncct,  OS  Ai'tvav  ^x^ig.  Die  Schol.  berichten,  daß  Hieron  das 
Priesteramt  der  Demeter,  Persephone  und  des  Ätnäischen  Zeus  beklei- 
dete. —  97.  yLvmGKovtt]  dor.  st.  ytyvcböxovffi :  „sie  kennen  ihn",  d.  h. 
sie  besingen  und  feiern  ihn.  Ol.  VII  83:  o  t'  iv  "AgysL  ^nX-nbg  lyvfo  viv. 
—  ^T]  d-Qcc6ßoi  KtX.]  ^QÜaeca  =  Tagdaßa.  Sinn:  möge  die  Zeit  sein 
Glück  nicht  trüben.  [Anh.]  —  98.  cpiXocpQoavvaig]  Plural,  um  die 
konkreten  Äußerungen  des  Wohlwollens  zu  bezeichnen :  „freundliche 
Begrüßungen".  —  Ayriaiu]  dor.  Genet.  st.  'Ayriaiov,  verb.  mit  xcö/iof, 
den  in  Syrakus  einziehenden  Festzug.  —  99.  oi'x.  ol'x.]  sprichwörtlich: 
„von  Heimat  zu  Heimat".  Agesias  hatte  eine  Doppelheimat:  Stymphalos 
und  Syrakus.  —  dTTci  2t.  rsLxi(ov\  tritt  erklärend  zu  ol'xod'sv;  xsi%i(av 
Synizesis.  —  100.  /iarip'J  „Mutterland"  oder  „Mutterstadt";  im  ersten 
Fall  ist  evfi.  'AgKuSiag  erklärender  Genet.:  „sein  M.,  das  herdenreiche 
Arkadien",  vgl.  Hom.  Od.  VIII  301:  Atjilvov  yalccv;  im  letztem  Genetiv 
des  Ortsganzen:  „die  im  h.  Arkadien  gelegene  Mutterstadt".  —  aya- 
d'al  -ntl.]  persönl.  Konstruktion,  wo  wir  die  unpersönliche  wähleÄ:  „gut 
ist  es,  wenn  man  zwei  Anker  am  Schiff  befestigt  hat";  ScTfoetiifinroo  = 
«ÄOffxTjJtTta.  Zu  Q-o&s  iH  vccog  vgl.  Hom.  Od.  I  260:  d-oi'jg  i%l  vijöf.  Sinn: 
eine  Doppelheimat,  wie  Agesias  sie  hat,  ist  gut  in  der  Not,  wie  ein 
Doppelanker  im  Sturm.  Agesias  fiel  bald  darauf  als  Opfer  des  Hasses 
seiner  Mitbürger  (vgl.  zu  V.  74);  die  arkadische  Heimat  hätte  ihn  besser 
geborgen.  —  101.  Sv'  ayv.vQai]  nämlich  einer  an  jeder  Seite  des  Vor- 
derdecks. Stob.  flor.  110,  22:  oi^rf  vuvv  ii,  tvbg  ccynvgiov  olJth  ßiov  iii 
fiiäg  iXjclSog  ögiiLeriov.  Herondas  I  41:  vrivg  (iu]g  in'  Scynigag  ovk  acqpa- 
Xi}g  ögfiovaa.  —  -ß-f  d?]  vgl.  zu  Ol.  I  109.  —  102.  r&v8e]  der  anwesenden 
Stymphalier.    —    yiBiv(ov\    der   Syrakuser.    —    xXvräv]    prädikativ    zu 
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Ssftjcora  novro^edcav^  evd-vv  dh  tcXoov  xapLccteov 
ixtbg  iovTCi  dtdoi,  ^upvtfaAaxatoto  n66ig 
105      j4^q)LtQLrag,  sfiäv  Ö'  v^vcov  a£|'  6i)t€QJthg  avd^og. 


3.  (Pyth.  1.) 

Hieron  errang  den  hier  gefeierten  pjthischen  Wagensieg,  zu  dessen 
Andenken  er  nach  der  Überlieferung  die  Münze  mit  dem  siegreichen 
Viergespann  schlagen  ließ,  Ol.  77,  3  (470  v.Chr.)  und  ließ  sich  zu 
Ehren  der  neuen  Stadt  Ätna,  die  er  im  J.  476  an  Stelle  des  alten 
Katania  gründete,  vom  Herold  als  Atnäer  ausrufen.  Um  dieselbe 
Zeit  wie  die  Gründung  Ätnas  fand  auch  der  in  dem  Gedicht  V.  21  f. 
so  schön  geschilderte  Ausbruch  des  Vulkans  Ätna  statt.  Der  See- 
sieg Hierons  über  die  Etrusker  bei  Kymä  fiel  in  das  Jahr  474. 

„Dem  Gedicht  auf  den  pythischen  Sieg",  sagt  0.  Müller^),  „den 
Hieron  als  Ätnäer,  als  Bürger  der  von  ihm  gegründeten  Stadt  Ätna, 
gewann,  liegt  als  Totalidee  die  Vorstellung  der  schönen  Ruhe  und 
Heiterkeit  des  Gemüts  zugrunde,  der  Hieron  sich  jetzt  nach  so  vielen 
Herrschertaten  hingegeben  und  die  er  besonders  durch  Musik  und 
Poesie  in  sein  Gemüt  einführen  solle.  Pindar  beginnt,  dieser  geistigen 
Anschauung  voll,  sogleich  mit  einer  Schilderung,  wie  die  Musik  die 
Götter  im  Olymp  erfreue,  beruhige  und  beseelige;  nur  der. Götter- 
feind Typhos,  der  gebunden  unter  dem  Ätna  liegt,  dem  vermehrt  sie 
seine  Qual.  Von  da  geht  Pindar  durch  eine  rasche  Wendung  zu  der 
neuen  Stadt  Ätna  am  gleichnamigen  Berge  über,  rühmt  die  glück- 
lichen Auspizien,  unter  denen  sie  gegründet  worden,  und  preist  den 
Hieron  um  der  großen  Kriegstaten  willen,  die  er  ausgeführt,  und 
wegen  der  weisen  Verfassung,  die  er  der  neuen  Stadt  gegeben, 
welcher  innerer  und  äußerer  Frieden  vom  Dichter  gewünscht  wird. 
Noch  sieht  man,  wenn  man  das  Gedicht  so  weit  verfolgt  hat,  nicht 
ein,  wie  jener  Preis  der  Musik  und  diese  Erinnerungen  an  Hierons 
Kriegstaten  und  Staatslenkung  zusammenhängen.  Aber  der  Dichter 
wendet   sich  jetzt  mit   weisen  Sprüchen  an  Hieron,   deren  Haupt- 

TtaQixoi-  „herrlich  gestalten".  —  103.  d.  novronsömv]  Poseidon.  Zur 
Stellung  des  Vokativ  vor  sv&vv  ds  v.xX.  vgl.  V.  12  und  22.  —  svd-vv\ 
„gerade",  d.  h.  glücklich.  Gemeint  ist  die  Heimfahrt  des  Agesias  nach 
Syrakus.  —  xa^iärcov]  abh.  von  cxrög;  diSot  dor.  Imperat.  st.  diöov.  — 
104.  xpvffofyLaxaToio]  bei  Homer  Beiwort  der  Artemis,  z.  B.  ü.  XVI  183. 
Zu  xQ-  TTÖffis  k.  vgl.  Hom.  II.  XVI  88:  iglydovitog  Ttöaig  "Hgris  von  Zeus, 
auch  ohne  Beifügung  des  Namens.  —  105.  svrsQ'itsg]  prädikativ:  „als 
etwas  was  dich  ergötzt",  d.  h.  mit  Freuden,  gerne.  Zu  &v9os  vfivav 
vgl.  V.  86:  TtXsyitov  v^vov,  zum  Gedanken  Hom.  hymn.  24,  5:  jfapiv  8' 
fiji'  önaaeov  aoiSfj. 

1)  Liter.-Gesch.  I  410  f. 
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tendenz  ist,  daß  er  sich  aller  kleinlichen  Leidenschaften  entschlagen 
und  des  Schönen  sich  erfreuen  und  dafür  sorgen  solle,  daß  die  Sänger 
einen  guten  Namen  von  ihm  auf  die  Nachwelt  bringen  möchten." 

Dies  Epinikion  wurde,  wie  es  scheint,  bei  der  Festfeier  am  Hofe 
zu  Syrakus  gesungen;  ob  Pindar  dabei  anwesend  war,  muß  dahin- 
gestellt bleiben.  Das  Versmaß  ist  das  sog.  daktylisch -epitiitische. 
Bakchylides  verherrlicht  in  seiner  kurzen  4.  Ode  denselben  Sieg 
Hierons. 

Übersicht. 

I.  V.  1 — 28.     Proömium.     Preis   der   apollinischen   Kithar   und 

ihrer  Macht. 
U.  V.  29 — 80.  Hauptteil.  Lob  des  Hieron  auf  Grund  seiner  Taten. 
HI.   V.  81 — 100.    Schluß.    Ermahnungen  an  Hieron. 


lEPiiNI  AITNAlüt  APMATL 

Strophae. 

_._._c/___uy 

5  _w___u___uV 

—  ^  yj   —   ^  ^   ~    .    —   >-'___<w'vj_        >-'\..i___viw'_vjv^_._v_V 

Epodi. 

—  >-'___u___<-i_    .  \jyj  u  y 

_U___UV.'_U>^__ 

w'-'   —   —    -uu_  <jCi  v./   _   _    _   u   _   O 

2JtQ.  cc'. 
XQveia  (poQfiiy^,   'An6Xktovog  xal  ioxkoxd^cov 
ßvvdixov  MoLöccv  xt davor'  rüg  axovei 

neid^ovrai  d*  aoidol  adfiaöiv,  5 

1.  Die  Schilderung  erinnert  an  Göttergelage,  wie  z.  B.  an  Hom.  II.  I 
603  f;  Apollon  spielt  die  Phorminx,  und  die  Musen  singen  und  tanzen 
dazu.  —  2.  Gvv&ixov]  „gemeinsam".  Nach  den  Vokativen  erg.:  dich 
ruf  ich  an.  [Anh.]  —  ßäaig]  „Einzug"  des  Chores,  der  unter  Musik- 
begleitung stattfand;  diesen  nennt  der  Dichter  aylatag  &Qxäv  „Anfang 
der  Festesfreude".  —  3.  &oi8o[\  „die  Choreuten",  die  nach  dem  Einzug 
zu  den  Klängen  der  Musik  ihr  Lied  anstimmen.  —  aäuccötv]  dor.  st. 
artfucaiv.     Gemeint  sind  die  „Zeichen"  oder  „Weisungen",  die  den  Cho- 
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ccyrj6LXÖQG)v  öxotav  Ttgooiiilav 

6       xccl  tbv  alxiiaxuv  xsqccvvov  ößevvvsis 

ccsväov  TtvQÖg.     evösl  d'  ävä  öxccTCtcj  /Jihg  ai- 

sx6s,  d)xslav  xtSQvy'  cc^cporsQGjd'sv  ;uaAa^atg,  lo 

'^vt.  a . 
^QHP'o  oic3vä)v,  xsXcav&TCiv  d'  ijCL  ot  vecpsXav 

äyxvXip  XQati^  yXscpccQcov  ädv  xXat- 

ötQov,  xars^svag'  6  de  xv(b06cov  15 

vyQov  v&rov  alcoQsl^  tscctg 
10       Qinai6i  xarcc6xo^£vog.     xccl  yaQ  ßia- 

rdg  '^AQTqg^  tqu^eIkv  ävevd^s  Xmcov 
iyX^Giv  ax^dv,  laCvev  xaQÖCav  20 

XG>iiccTi,  xYiXa  8s  xal  duL^ovcov  d'sXysi  (pQevag,  d^- 

(fi  TS  Aaxoida  6o(pCa  ßad'vxoX'Jtcov  ts  Moi6uv. 


reuten  mit  der  Kithara  für  ihren  Gesang  gegeben  werden.  —  4.  a;/- 
ßoldg]  poet.  st.  ccvaßoXdg',  ccvaß.  X£v%£iv  =  ävaßälXso&ai,  vgl.  Hom.  Od. 
I  155.  XVn  261.  Sinn:  wenn  du  das  den  Chor  führende  und  leitende 
Spiel  beginnst.  —  ilaXi^oasvcc]  „in  schwingende  Bewegung  versetzt" 
=  „geschlagen".  —  5.  al^^t-Ktav]  mit  poet.  Personifikation  des  ■hsqccv- 
vog;  dazu  tritt  a8vdov  %.  als  Genet.  qualitat.:  „des  streitbaren  Blitzes 
stets  flammende  Glut".  Soph.  Antig.  114:  XBv%y\g  %i6vog  nregv^.  — 
6  f.  Pindar  scheint  bei  dieser  Beschreibung  .  des  Adlers  bildliche  Dar- 
stellungen vor  Augen  gehabt  zu  haben,  vde  z.  B.  den  Adler  auf  dem 
Zepter  des  olympischen  Zeus  von  Pheidias.  Der  Wirklichkeit  entspricht 
die  Beschreibung  nicht;  denn  die  Adler  lassen  im  Schlafe  die  Flügel 
nicht  hängen  und  bewegen  beim  Atmen   den  Rücken  nicht  auf  und  ab. 

—  ayi.dnru)]  dor.  st.  6v.i]iirQ(p.  Soph.  fr.  766:  6  6v.r]Tttoßd^aiv  alarög, 
Kvcov  Jiog.  —  j^ald^aig]  äol.  st.  ^aXdaag.  Sinn:  zu  beiden  Seiten  den 
Fittig  senkend.  —  7.  äg^og  olcov.]  Ol.  XIII  21:  olavmv  ßaaiXsa.  Hör. 
Od.  4,  4,  2.  —  yitX.  vscpaXccv]  „des  Schlafs  umnachtendes  Gewölk"; 
vom  Tode  Hom.  II.  XX  417.  —  S.  ccyyi.  KQari]  Dativ  des  Teils  neben 
dem  des  Ganzen  ol.  Ol.  VIH  83:  ov  ecpi  Zsvß  yivsi  ianacsv.  Pausan. 
5,  11:  Gxicpavog  iitiv-nrai  ot  tTj  ■x.scpccXfi.  Ähnliches  oft  bei  Homer. 
Das  Haupt  heißt  ayuvXov  wegen  des  gekrümmten  Schnabels.  Hom.  Od. 
XIX  538:  aisxbg  äyv.vXoxüXrig.  —  yiXcciGtQOv]  dor.  st.  -aXh&qov.  Der 
Schlaf  schließt  die  Augen.  yX£(pdQmv  dor.  st.  ßXscpdQcov.  —  -nvmaacov] 
vom  süßen  Schlummer,  wie  Sim.  Ceus  4,  6.  —  9.  Sinn:  er  wiegt  den 
wogenden  Rücken,  mit  einem  von  der  Wellenbewegung  hergenommenen 
Bild.  —  tsatg]  altep  u.  dor.  st.  acäg;  gmcci  „der  Schwung,  die  Macht 
der  Töne".  —  10.  xaTaff;^ d;if  v os|  pass.,  wie  Hom.  Od.  XI  334:  v.r]Xri- 
d'\L(b  8'  iaxovxo.  —  %al  yäq']  „natürlich,  denn  auch"  ^  „ja  doch 
auch".  —  ßiaxag  'A^\  in  demselben  Sinne,  wie  Ol.  I  91:  Oivofidov  ßiav. 

—  XQCiiBlav  %xX'.]  Hesiod.  Aspis  119:  v6\t,ivi]  XQr\%slcc.  Tyrt.  12,  22: 
q)dXayyag  xQYixücig.  „Die  rauhe,  wilde  Kraft  der  Lanzen"  steht  im 
Gegensatz  zur  milden  Macht  der  Musik.  —  12.  xw/Ltari]  im  Sinne  von 
xcb/iw.  Ol.  II  13:  iav^slg  uoidalg.  —  v.ijXa  dh  -axX^]  begx'ündend;  Sinn: 
denn  sogar  die  Götter  bezaubert  der  Leierklang.  v.f]Xa,  sc.  xfjg  cpÖQfiiy- 
yog:   „deine  das  Ohr  treifenden  und  das  Herz  erschütternden  Töne".   — 
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*En.  a. 
'666tt  d%  /ii)  3C£q)iXr]X£  Zsvg,  arv^ovrai  ßoäv  n 

niSQtömv  tttovtttj  y&v  ts  xal  növrov  xar  ä^aiiiäxsTov^ 
16       ^s  t   iv  alvu  TaQxdQca  xetrat^  d'e&v  TioXefiiog^  to 

Tv(pa)g  ixatovraxaQavog'  x6v  tioxs 
KlXCxlov  d-QSxl^ev  :toXva)w^ov  uvxqov   vvv  yt  ftdv 
xal  ■O-'  vjtlg  Kvficcg  ukuQxi&g  8;u^at 
UixsUa  X    avxov  nWtfii  öxsQva  Xaxvd- 

Bvxa'  xCcav  d'  ovQUvCa  6vvb%el^      '  S6 

80       vi(f6s<S6^  Ahvcc^  ndvsxsg  jrtdvoc  ö^sLug  xid'jjva' 

^rQ.  ß'. 
x&g  BQEvyovxui  yihv  &7cXdxov  JtvQog  ccyvöxaxai  ao 

ix  ^vxäv  nayaC'  noxafiol  S'  a^iQmGiv 
iihv  nQoxiovxi  ^6ov  xanvßv 

iUktpi]  mit  Dat.  bezeichnet  die  bewirkende  Ursache:  „durch",  —  ooqpi'a] 
-Gesangeskunst" ,  vgl.  Ol.  I  9.  AccxoLSi]?  =  'AnöXlav.  Homer  h.  in 
Vener.  '258:  Nv^upui  ßad-vKoXnot.  —  13  ff.  Den  Freunden  des  Musen- 
gesanges  steht  die  dem  Zeus  verhaßte  titanische  Gewalt  gegenüber,  die 
ihn  nicht  versteht  und  verabscheut.  Vgl.  Hör.  Carm.  3,  4,  42  ff.  —  (lij 
ns<p.]  euphemistisch  st.  ^tast;  ■ni(piXT\v.hvai,  bezeichnet  den  aus  dem  qpt- 
Xf^aai  hervorgegangenen  Zustand:  ^liebgewonnen  haben".  —  ätvlovrai] 
Plural  nach  dem  im  Plur.  neutr.  stehenden  Subjekt  in  homer.  Weise. 
II.  XXII  266:  OQ-nia  höovrai.  Pyth.  IV  121:  naii(p6Xv^av  8dv.Qva.  — 
ßodv~\  Akkus,  bei  &uiv,  wie  Hom.  II.  X  632:  ■Kxvnov  als,  st.  des  Genet. 
Zu  üisgiSoav  vgl.  Sappho  9,  2.  —  14.  kutcc]  beim  2.  Subst.,  vgl.  0.  VI  54. 
Hesiod.  Aspis  207:  ScuaiaaKSTOio  &aXdGar]g.  —  15.  Tccgtago)]  bei  Pindar 
Femin.,  bei  Homer  Ma.skul.  —  noX^^iog]  substantivisch  mit  Genetiv, 
wie  cplXog  und  i^&QÖe-  —  16.  Tvcpwg  Ix.]  Aeschyl.  Prom.  355:  Ixaroy- 
küqtjvov  Tvcpmva.  Typhoeus,  der  Sohn  des  Tartaros  und  der  Gäa,  gilt 
als  Symbol  der  vulkanischen  Gewalt  in  der  Tiefe  der  Erde.  —  17.  Ki- 
Xlxiov  xvX.]  Hom.  II.  II  781:  dd  mg  xeQmtiSQccvva  \  xo>ousvm,  ote  v'  Scfupi 
Tv(paii'i  yatav  ifidaen  |  eiv  kgifiotg,  o&i  cpccßl  Tvcfxoiog  ^imsvat  sivdg.  Die 
Arimer  galten  für  einen  kilikischen  Volksstamm.  —  vvv  ys  y.rX.]  Pindar 
läßt  den  vom  Blitze  des  Zeus  getroffenen  Typhoeus.  der  nach  Homer 
a.  a.  0.  im  Arimerlande  in  Kilikien  liegt,  unter  dem  Ätna  gefesselt  sein, 
worin  ihm  vielleicht  Hesiod  theog.  820  f.  vorangegangen  ist;  ihm  folgen 
Aeschyl.  Prom.  351  f.  Kallimach.  h.  IV  141  f.  Vgl.  Aen.  III  571  f.  — 
18.  Tat  •O''  xtX.]  Zur  Stellung  vgl.  Ol.  XIII  111:  rai  &'  im'  Aixvccg  nöXisg. 
Gemeint  ist  der  Vesuv  und  die  sog.  phlegräische  Ebene.  aXiSQ-nrig  „meer- 
umgürtet".  [Anh.]  —  19.  itLiiti  xri.]  Sinn:  liegen  als  drückende  Last 
auf  seiner  Brust.  —  xt'wv  ovp.]  „eine  himmelragende  Säule";  so  nennt 
der  Dichter  den  Ätna,  wohl  in  Erinnerung  an  die  Säulen  des  Atlas 
Hom.  Od.  I  53.  —  6vvi%si\  „zwängt  ihn  ein".  —  20.  ö|J  „schneidend 
kalt".  Hör.  Od.  1,  9,  3:  gelu  acuta.  Zur  Sache  Strabo  VI  p.  273:  tu 
&v(o  ri)g  Aixvrjg  ^aglct  rpiXd  ißri  xai  TfqppcbdT}  x«l  ;jiövog  ^sara  rov 
Xetuwvog.  —  rid-i^va]  TQ0(p6g.  Eurip.  Phoen.  802:  x''^voTQ6(pov  ön(ia 
Kid-aiQmv.  Hei.  1328:  x^ovo9Q^^L(iovag  aTCOitidg.  —  21.  rag]  verb.  mit 
iyi  (ivx&v.  —  äyv.]  Alle  Elemente  sind  rein,  am  reinsten  erdentquollenes 
Feuer;  übrigens  hat  das  Feuer  auch  eine  reinigende  und  sühnende  Wir- 
kung.   —    22  ff.    Sinn:    bei   Tage    senden    Lavaströme    funkensprühende 
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aW(Dv  '  äXX'  Ev  'ÖQcpvaiöLV  TiBtQug 

(poCviööa  xvXLvdofiEva  (pXb^  ig  ßad'si-  « 

av  q>iQeL  tcövtov  jckaxa  6vv  starayc). 
85       otstvo  d'     'A(paC6xoLO  xQovvovg  SQnerhv 

dsLvotdrovg  avani^nsf  tsgag  fisv  d^avfidöLov 

7CQO0Ld£6d'ai,  d-av^ia  de  xal  TfUQSÖvrcov  ccxovöai,,         50 

Mvt.  ß'. 
OLOv  Alxvag  kv  ^£Xcc(ig}vXXoLg  dedstaL  xoQvq)atg 

xal  7Ce8co^  6tQ(x)^vä  Se  xaQcc66oL6^  anccv  va- 

XOV    TCOTLXSxXl^SVOV    XSVTSt.  65 

sÜT],  Zsv,  tlv  Ei'rj  uvddvEiv, 
30       bg  tovt    EcpETCEig  OQog,  evxccqtcoio  yai- 

ccg  fiBt(07Cov^  tov  ^£v  ETtcavv^Cav 
xXELvbg  olxiGtriQ  ixvdavEv  noXiv 
yECtovcc,  Uvd'Lddog  d'  iv  öqö^G)  xuQvi,  ocveel-  eo 

7tE  viv  ayysXXav  'lEQcavog  vtceq  xaXXivCxov 


{ai'd'covci)  Rauchwirbel  empor.  Wegen  der  Helle  kann  man  die  Flamme 
nicht  sehen.  —  a^^gccig]  vgl.  Ol.  I  2:  vvv.xi.  —  itQoxiovti]  dor.  st. 
ngox^ovßt..  —  2S.  iv  öpqpv.]  Ol.  I  83:  iv  anoto}.  —  26.  Kstvo]  verb. 
mit  sQTtsTov,  kurz  st.:  illa  est  haee  helua,  quae  emittit.  —  'AcpuLetoio 
xp.]  „Flammenbäche".  —  26.  TtgoßiSia^ai]  verb.  mit  %av[iä6uiv;  bei 
Homer  oft  Q^uvyLcc  ISieO'cci,  z.  B.  II.  V  725.  —  Trapsöi^r.]  Substantiv. 
Partiz. ,  abh.  von  a.v.ovaai:  „von  Augenzeugen".  Hom.  Od.  V  400:  ßorj- 
ffag.^  Eurip.  Phoen.  270:  toXiiäei.  Soph.  Oed.  C.  955  fF.:  d-avövrcov 
ovöhv  äXyog  a-ntstai.  Zu  ^atjfta  a.v.ov6ai  vgl.  Hesiod  theog.  834.  Be- 
achte den  Gegens.  zwischen  Hörensagen  und  Autopsie.  —  27.  ij»] 
„in  der  Mitte  zwischen".  Der  riesige  Leib  des  Typhoeus,  der  im  Ätna 
gefesselt  liegt,  reicht  vom  Gipfel  bis  zum  Grunde  des  Berges  hinab.  — 
lLsXccyi(pvXXoig  x.]  Soph.  0.  C.  482:  ^sXä\i.^)vlXos  yjy.  Aristoph.  Thesm. 
997:  ^sXäiifpvXXä  r  ögr]  Säcyiicc.  —  28.  %ccq.'\  äol.  st.  xagäßcovca.  Sinn: 
das  zackige  Felslager  stachelt  ihm  den  Rücken,  so  daß  er  sich  bewegt 
und  Erdbeben  verursacht.  —  29.  eTtj]  vgl.  Ol.  I  118,  des  Nachdrucks 
wegen  verdoppelt.  —  riv]  dor.  st.  eo/,  verb.  mit  avSävtiv,  zu  dem  man 
iniäg  als  Subjekt  hinzudenken  kann.  —  30.  og  rovx'  icp.  ögog]  Daher 
hat  Zeus  den  Beinamen  Alrvatog,  vgl.  Ol.  VI  96.  —  iiBtconov]  als 
höchster  Berg  Siziliens.  Dichter  vergleichen  örtlichkeiten  öfters  mit 
Körperteilen,  vgl.  Archiloch.  21,  1:  övov  gä^ig  von  Thasos.  Pind.  P.  IV  8: 
iv  ScQYivdsvTi  fiaörtä.  26:  vmtcov  vitSQ  yaiag  SQ'^ficov.  228:  vmtov  y&g; 
bei  Homer  oft  svqscc  v&xa  &aXdß6rig.  Soph.  0.  C.  691:  arsgvovxov  x^o- 
vog.  Pind.  Ol.  XIII  106:  öq>Q'vi  UagraaCa.  —  iytcovvfilav]  von  iTCcovv- 
fitos,  einer  seltenen  Form  st.  inmvv^og,  mit  Genet. :  „benannt  nach".  — 
31.  kX.  oiy.i,6ri]g]  nämlich  Hieron,  der  in  der  Nähe  des  Ätna  die  nach 
diesem  Berge  Ätna  benannte  Stadt  gründete,  vgl.  die  Einleitung  zu  P.  I. 
—  32.  n.  iv  Sg6(ia)]  vgl.  Ol.  I  96.  ävemslv  ist  das  eigentliche  Wort 
von  dem  „feierlichen  Ausrufen"  des  Herolds.  —  viv]  xj]v  noXiv  =  Atxvav. 
Der  Herold  rief  die  Stadt  aus,  indem  er  verkündete,  daß  Hieron  von 
Ätna  gesiegt  habe.    —    -u/tsp]  „im  Namen  und  Auftrag".     Hieron  hatte 
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aQfittöi.     vavöKpoQt^roig  6*  avögccöt  ngäta  xdQiq  n 

i^    7ck6ov   ccQxo^ivoig    nofinalov    i^elv    ovqov    ioi- 

xöttt  yäff 
S6       xat  xEkEvtä  (psQTBQov  vööxov  xvxitv.     6  dh  Xöyog 

ravtaig  inl  6vvrv%CaLg  86^av  cpigst  70 

koi:ibv  E66E6%ca  ötstpcivoLöi  vlv  innoig  xs  xXvxäv 
xal  6vv  €V(pGjvoig  ^aXiaig  tWv^aöxdv. 
Avxu  xca  /JdXov  dvccööayv  Ootßs  IlaQvcc- 

60V  XE  xgdvav  KuöxaXCav  (piXiav,  76 

10       ed'EX^öaig  xavxcc  vöa  xid-ifiEv  evccvÖqöv  xs  %(OQav. 

UxQ.  y\ 
EX  d-E&v  yäg  fiaxccvccl  n&6ai  ßgoxiaig  ccQExatg,  so 

xal  6oq)ol  xal  x^Q^''  /^ta^at  TtEQLyXaö- 
6oi  T*  Iqpvv.     ävöga  d*  iyoo  XEtvov 


dem  Herold  die  Weisung  gegeben,  ihn  als  Ätnäer  auszurufen.  —  33.  apu.] 
instrum.  Dat.  zu  -kuXXiv.  P.  VI  17:  e^do^ov  agfiati  vUuv.  I.  II  13:  m- 
Ttotei  vUav;  aber  P.  XI  46:  iv  agficcai  yialliviiioi.  Der  Plural  steht  in 
poet.  Weise  st.  des  Sing.  —  vava.  xtX.]  Sinn:  wie  ein  günstiger  Wind 
dem  Schiffer  glückliche  Fahrt,  so  verspricht  der  pythische  Sieg  der  neuen 
Stadt  Ruhm.  —  34.  ig  nXoov]  verb.  mit  ^apis:  „den  Schiffern  ist  es 
die  erste  Freude  hinsichtlich  der  Fahrt,  wenn  ihnen"  usw.  —  «PZ-l 
„beim  Anfang'';  Gegens.  xal  tsX.  „auch  zuletzt".  —  ioix6ra\  sc.  iatl 
„es  ist  wahrscheinlich",  vgl.  Ol.  I  53.  —  35.  rvxetv]  Aorist,  wo  wir 
Futur,  erwarten;  so  auch  stets  bei  Thukydides  nach  sUos.  Der  Futur- 
begriff liegt  schon  in  slxög,  bzw.  ioiKotcc.  —  cpsgrigov  v.]  nämlich  als 
sie  haben  würden,  wenn  nicht  gleich  anfangs  ein  günstiger  Wind  käme; 
wir  begnügen  uns  in  diesem  Falle  mit  dem  Positiv:  „glücklich".  Hom. 
II.  I  32:  fiTj  (i'  igid-i^s,  öamTSgog  mg  x£  vir\ai.  —  6  Sb  X6yog\  „diese  Er- 
wägung, Überlegung".  —  36.  xavtccig  inlcvvt.]  „bei  so  günstigem 
Zusammentreffen".  Hierons  Sieg  fällt  mit  Ätnas  Gründung  in  glück- 
bedeutender Weise  zusammen.  —  döiav  xr^.]  „erweckt  die  Hoffnung, 
daß  in  Zukunft  die  Stadt  durch  Siege  berühmt  sein  werde".  —  37.  ors- 
(fävoiai  1717t 0 Lg  ts]  Hendiadyoin:  „die  mit  Rossen  gewonnenen  Siege, 
Wagensiege".  —  38.  avv\  „zusammen  mit"  =  „bei";  sixpmvoig,  weil 
durch  Musik  und  Gesang  verschönt.  —  dwiiaardv]  äol.  st.  övofiuGTT^v. 

—  39.  Avic.]  Apoll  hatte  zu  Patara  in  Lykien  Tempel  und  Orakel.  Hör. 
Od.  3,  4,  62:  qui  Lyciae  tenet  \  dumeta  natalemqm  silvam,  \  Delius  et  Pa- 
tareus  Apollo.  [Anh.]  —  Käat.]  Musenquell  am  Parnaß.  —  40.  voco 
Ti'O't'ufvl  entspricht  dem  homer.  iv  (pgsal  d'ea&s  II.  XTTI  121.  Od.  XlV 
729:  „zu  Herzen  nehmen,  bedacht  sein  auf";  dazu  bilden  ravrcc  s^av- 
ägöv  re  x-  die  Objekte.  Sinn:  ApoUon  möge  für  den  Ruhm  der  Stadt 
Ätna  und  überhaupt  für  das  ganze  an  trefflichen  Männern  reiche  Land 
sorgen.  —  41.  yäo]  Zusammenhang:  „dich,  Phöbos,  ruf  ich  an;  denn  . . . 

—  uax-]  „Hilfsmittel",  überhaupt  alles,  was  zu  irgendeinem  Zwecke 
beiträgt;  ccgtrai  „Vorzüge".  —  42.  Kai  aotpol  TitX.]  sc.  in  &£mv,  das 
man  aus  dem  vorhergeh.  Satz  auch  zu  diesem  zu  denken  hat.  —  ffoqpelj 
vgl.  Ol.  19.  —  X'  ßtcitai]  dor.  st.  ßiaatcä:  „Helden".  —    «sp/yilwffffot] 
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cclvrl<3(XL  ^avoiv&v  sknofiaL 

vog  ßalslv  «|ö  TtaXdficc  dovsov,  86 

46       fiaxQa  dh  Qtil^atg  cc^svßaöd^'  dvrCovg. 

SL  yccQ  6  ;rag  XQ^^^S  'öXßov  ^sv  ovrco  xal  xtsävav 
dÖGLV  svd-vvot,  xafidrav  d'  inCkaöLV  ^aQd6xoL\ 

^  x£v  d^vddstsv,  oittig  iv  noXs^oio  (iKXcctg  ^^^'  ^ 

tXd^ovL  i^vxä  7CccQS[i£iv\  Kvlx    £vqC- 
0xovto  d'sav  naXdiiaig  ri^dv, 

oIluv  ovtig  'EXXdvcov  ÖQSTtSL 
50       ^lovTov  0r6g)dvc3fi'  dyigcoxov.     vvv  ye  fiäv 
'.  täv  OiXoxt^tcio  dixav  icpsTicov 

sßrQat£vd"rj'  6vv  d'  dvdyxcf.  viv  (pC/iov 

xai  xig  iojv  ^eyaXdvcoQ  sGuvev.     (pavxl  da  Aa- 

(IVÖd'SV    skxSL    tSLQOflSVOV    ^EXavdöÖOVTUg    iXd'StV  lOO 

„Redner";  die  Sizilier  waren  durch  ihre  Beredsamkeit  berühmt.  —  ^q)vv] 
mit  V  =  hcpvaccv.  —  keIvov]  den  Hieron.  —  44.  x^^^on.}  Pin  dar  gibt 
oft  Werkzeugen  Antlitz  und  Körperformen,  vgl.  P.  IV  24:  ayuvQocv  x<^^- 
Koysvvv.  —  mcsirs]  „gleichsam,  sozusagen",  vgl.  Ol.  VI  2:  «s  ors.  — 
&Yüvog  ß.  ^m]  „außerhalb  der  Kampfbahn",  d.  h.  des  Raumes,  der 
für  den  Wettkampf  festgesetzt  ist;  wer  dies  tut,  kommt  für  den  Wett- 
kampf überhaupt  nicht  in  Betracht.  Lukian.  gymn.  C.  21:  ^^oa  rov 
ocywvog  i'ßcog  tavra.  —  45.  Qiipcct.g]  äol.  st.  giipag;  dazu  tritt  iiccHgcc  als 
Akkus,  des  innern  Objekts:  „weit".  Hom.  IL  III  22:  fiaxpä  ßißävrcx. 
Find.  J.  II  35:  (laKQu  diOKijeaig.  —  aft.]  ay,siipaGd-ai  „übertreffen".  — 
ocvriovg]  „Gegner",  wahrscheinlich  mit  Pindar  wetteifernde  Dichter, 
wie  Simonides  und  Bakchylides,  möglicherweise  auch  Feinde  des  Hieron, 
die  dessen  Taten  herabsetzten.  —  46.  6  Tcäg  xQ-]  „seine  ganze  Lebens- 
zeit", vgl.  Ol.  I  118.  —  ovrca]  erklärt  der  Schol.  richtig:  „ebensogewiß", 
nämlich  wie  gewiß  ich  die  Gegner  zu  besiegen  hoffe.  —  sv&vvoi.]  „auf 
geradem  Wege,  glücklich  weiterführen".  Sinn:  möge  Hieron  sein  ganzes 
Leben  hindurch  glücklich  und  reich  bleiben.  —  ^aiidroav  xrX.]  Hieron 
litt  an  einer  Merenk rankheit;  der  Dichter  wünscht,  daß  ihm  die  Zeit 
seine  Schmerzen  lindern  möge.  —  47.  &(i,vd6sisv]  poet.  =  avcc^rrjaeisv, 
sc.  6  xQovog  avxov.  —  oiaig  iv  iroX.]  Hieron  schlug  die  Karthager  bei 
Himera,  die  Tyrrhener  bei  Kymä.  —  48.  fvp.]  nämlich  Hieron  und  seine 
Brüder;  Wechsel  des  Subjekts  und  Numerus.  svQiGtisGd'at  „sich  er- 
werben". —  nccXil  „mit  Hilfe".  —  rtju-ar]  „Herrschergewalt";  zu  dg^nst 
vgl.  Ol.  I  13.  —  50.  TtX.  Gxtcp.  xrP..]  Appos.  zu  ri^ccv.  Die  königliche 
Würde  ist  des  Reichtums  Schmuck,  verleiht  ihm  erst  Anmut  und  Glanz. 
—  vvv  ys  iiccv  ktL]  nämlich  im  Feldzug  gegen  Thrasydäos,  den  Sohn 
Therons,  der  im  J.  472  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  über  Agrigent 
folgte.  Hieron  besiegte  ihn  in  der  Schlacht  bei  Agrigent  472/71.  — 
täv  xri.]  „dem  bekannten  Beispiele  Ph.  folgend".  Philoktet  zog,  ob- 
wohl krank,  mit  den  Griechen  in  den  Trojanischen  Krieg;  so  machte  es 
auch  Hieron  im  Krieg  gegen  Thrasydäos;  denn  der  Schol.  bemerkt: 
q)OQslw  Sh  cpsQo^svog  6  'Uqcov  &iä  ttjv  iL&ovgyiav  yiatrjycovi^STo  tovg 
ivavttovg.  —  52.  haavsv]  gnomischer  Aor.    Mancher  schmeichelte  jetzt 
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'Ew.  y. 
V\QGia<i  dvTi&iovg  Ilolavxoq  vCbv  ro^ÖTUV 
og  Ugta^oio  noXtv  Ttiqatv  relevtaötv  ts  növovg  duvuolg^  jos 

ovrco  d'  'JsQCJvi  d^ebg  Öq&ojt^q  Tiikoi 

xov  TtQOöEQJiovta  XQ^vov,  cav  eQcctai,  xaiQbv  ÖiÖovg        iio 

Motöu,  xal  nag  /Jeivo^iveL  xeXaöfjöai 

nid^eö  (loi  noiväv  xe^qItctcojv  x^9(^^  ^'  ®^  ^^'■ 

XÖTQLov  vixa(poQta  naxigog.  •  iis 

60         äy'  sntLx'  Ai'xva<^  ßaöiXet  cpiktov  s^evgofjLsv  v^ivov' 

ZxQ.  ö'. 
xä  7c6Xiv  xeivttv  &€od^KX03  6VV  ikav^egCa 
'TXUöog  Gxd^iiag  'Ieq&v  iv  vöfioig  s- 

xxLööe'  ^eXovxl  dh  FlayitpvXov  wo 


dem  Hieron  als  Freund,  der  vorher  stolz  auf  ihn  herabgesehen  und  ge- 
glaubt hatte,  er  brauche  ihn  nicht.  Ebenso  erging  es  dem  Philoktet, 
den  die  Griechen  zuerst  auf  Lemnos  aussetzten,  später  aber  zur  Hilfe 
holen  mußten.  —  qpavrtj  dor.  st.  qiaai.  —  SX-asi  t.]  Philoktet  hatte  am 
Fuße  infolge  des  Bisses  einer  Schlange  eine  unheilbare  Wunde.  — 
ILhxuväaaovxag]  Fut.  Act.  von  ^isrccvcäco.  Sinn:  um  ihn  von  Lemnos 
nach  Troja  zu  bringen.  [Anh.]  —  Ö3.  ijQcoag]  mit  verkürzter  Paenultima. 
Der  Plur.  ist  allgemein  zu  fassen,  da  nach  Pindar  vermutlich  Diomedes 
allein  den  Philoktet  nach  Troja  holte.  [Anh.]  —  U.  vibv]  Philoktet; 
er  heißt  to^ottj?,  weil  er  des  Herakles  Bogen  besaß,  durch  den  Troja 
fallen  sollte.  —  55.  Philoktets  Heilung  vor  Troja  verschweigt  Pindar, 
um  sein  Los  dem  Hieroas  ähnlicher  erscheinen  zu  lassen.  —  ccXXd] 
entspricht  dem  vorhergeh.  ^^v.  Beachte  den  Übergang  vom  Part,  zum 
Verb.  fin.  Nach  Schicksalsbeschluß  konnte  Troja  ohne  Philoktet  nicht 
fallen.  —  56.  ovrco]  wie  dem  Philoktet.  —  &s6s]  Synizesis.  Über  den 
Singular  vgl.  Ol.  I  109.  —  ögd:]  „Helfer,  Beistand".  Darin  liegt  auch 
der  Wunsch  für  Hierons  Gesundung  ausgesprochen.  —  57.  rbv  ng.  j^q.] 
Akkus,  der  Zeitdauer:  „seine  kommende  Lebenszeit  hindurch".  — 
cav  Igarai]  abh.  von  Kaigov:  „Gelegenheit  zur  Verwirklichung  seiner 
Wünsche".  Ol.  H  64:  6  nXovrog  qp^pfi  x&v  rs  xal  tcöv  •Kaigov.  —  58.  An 
des  Vaters  Lob  knüpft  Pindar  das  des  Sohnes  Deinomeces.  —  xal 
nag  ^tX.]  Der  Dichter  fordert  die  Muse  auf,  auch  im  Hause  des  Deino- 
menes  den  Sieg  des  Hieron  zu  besingen,  d.  h.  er  will  in  das  Siegeslied 
auf  den  Vater  auch  das  Lob  des  Sohnes  mit  einschließen.  —  ksX.]  abh. 
von  nid-fo:  „folge  mir  und  singe".  Plat.  Prot.  338  A:  nsi&sa^i  ^oi 
gaßSov^ov  iXiaQ-ai.  — i-  59.  noivav]  „Ruhm  und  Preis".  N.  I  70:  xa(id- 
x(ov  (lEyoiXcov  -noiväv.  —  a.XX6xgiov\  sc.  vim.  Sinn:  eine  den  Sohn 
nahe  betreffende  Freude  ist  des  Vaters  Sieg.  —  60.  Ai'xv.  §,cc  <5.] 
nämlich  dem  Deinomenes,  der  von  seinem  Vater  zum  Herrscher  Ätnas 
ernannt  worden  war.  —  61.  rrä]  nämlich  für  Deinomenes.  —  9'todft.J 
„gottgeschaffen"  nennt  er  die  Freiheit,  um  anzudeuten,  daß  sie  mit  den 
göttlichen  Gesetzen  in  Einklang  steht,  also  das  richtige  Maß  trifft,  ohne 
zu  groß  oder  zu  gering  zu  sein.  —  62.  Verb.:  iv  v6^.  er.  'TXX.  „den 
Satzungen  der  Hyllischen  Richtschnur  gemäß".  Damit  sind  die  do- 
rischen Staatseinrichtungen  gemeint;  denn  Hyllos,  der  Sohn  des  Hera- 
Anthologie  V.  Bachholz.    IT.  7 
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xal  ^äv  'HQaxlsiSäv  izyovoi 
o;U'9"atg  vtco   Tavyerov  vaCovxsg  ai- 
sl  lisvBLV  xsd^^olöLV  hv  AlyLiiiov 
65       ^coQLStg.     86%ov  d'  'y^^vxXag  oA/3ioi,  125 

UivSöd^sv  oQvviLEvoi^  XsvxojtäXcov   TvvdaQid&v 
ßad-vdo^oi  ysCrovES^  av  xXsog  avd'rjöev  alxfiäg. 

'Art.  ö'. 
Z£v  rsXsi,  ccisl  de  roiuvxav  Id^sva  nuQ    vdciQ  130 

cciöav  aörolg  xal  ßaöLXsvötv  ÖluxqC- 

vsLv  etviiov  Xöyov  avd-QcoTCcov. 
övv  roi  rCv  xsv  ayrjrYjQ  dvrjQ 
70       viä  t    s:JCirsXX6[i6vog  dä^ov  yegccC- 

Qojv  XQKTtoi  öviicpcavov  ig  ccöviCav.  135 

XCeÖO^Ki^    V£V607',    KqOvCcOV^    a^SQOV 

kies,  galt  als  Stammvater  des  von  Herakles  abstammenden  Teiles  der 
Dorier,  die  nach  ihm  Hylleer  hießen.  —  &EXovri]  dor.  st.  &^htvai.  — 
JTafiqp.]  Pamphylos  ist  der  Sohn  des  Königs  der  Dorier  Ägimios.  Er 
steht  hier  zugleich  für  seinen  Bruder  Dymas,  vgl.  Fr.  I  2  f.:  "TXXov  rs 
xat  Alyifiiov  ^toQiSvg  iX&av  atQccxbg  iyiriaaato,  sc.  Aiyivav.  Pamphylos 
und  Dymas  sind  die  Stammväter  der  Pamphylen  und  Dymanen,  der 
beiden  von  Haus  aus  dorischen  Stämme  der  Dorier.  Diese  sind  unter 
TlayicpvXov  i%yovoi  begriffen,  während  'Hpornifiößv,  dor.  st.  'HQcoiXsLdäiVy 
Hy.  die  Hylleer  sind.  —  64.  oiQ-aiq]  vgl.  Anakreont.  9,  2.  Der  Tay- 
getos  ist  das  Gebirge  zwischen  Lakonien  und  Messenien.  —  vaiovrsg\ 
konzessiv;  ts&^oIölv  dor.  st.  &sa^olg;  te&fiol  Aiyi^iov  =  'TXX\g  avä&fia 
V.  62.  —  65.  ^ß^ov]  ingressiv.  Dorer  und  Herakliden  zogen  von  der 
Landschaft  Doris  am  Pindos  nach  dem  Peloponnes  und  eroberten  Amyklä 
am  Eurotas  in  der  Nähe  von  Sparta,  von  wo  aus  sie  dann  die  Umgegend 
unterwarfen.  —  66.  Tvvd.  yst'r.]  Therapnä  bei  Amyklä  war  Sitz  der 
Dioskuren  Kastor  und  Polydeukes;  von  hier  aus  empfing  wahrscheinlich 
Ätna  den  Dioskurenkult.  —  av]  abh.  von  x^^os  al^^äg  „Waflenruhm". 
Gemeint  sind  die  Dorier.  —  äv&r}Gsv]  ingressiv.  N.  IX  39:  v-Xsog  ccv- 
&fißcci.  —  67  f.  Gebet  um  Glück  und  Frieden  für  die  Stadt  Ätna.  — 
tiXsis]  „der  alles  aufs  beste  hinausführt".  Zur  Stellung  von  Zsv  r. 
vor  alsl  öil  vgl.  Ol.  VI  22.  —  o;^£^  di  xri.]  Akk.  und  Infinit,  zum  Aus- 
druck eines  Wunsches,  wie  schon  bei  Homer,  z.  B.  Od.  XVII  354:  Zfv 
ävcc,  TriXiiiaxov  fioi  iv  ccvdQÜßiv  öXßiov  slvai.  Zur  Vollständigkeit  kann 
man  fiJ^oftßrt  öot  hinzudenken.  —  toiavTav]  prädikat.  zu  alaav,  das 
Objekt  zu  SiccKQtvsLv  ist,  zu  dem  hv(iov  X.  &vd-QW7twv  das  Subjekt  bildet. 
Sinn:  die  auf  Wahrheit  beruhende  Rede  der  Leute  möge  das  Verhältnis 
zwischen  Bürgern  und  Herrschern  am  Amenas-Fluß  immer  als  ein  so 
gutes,  wie  jetzt,  anerkennen.  —  k^iva]  Genetiv  von  k^svccg,  dor.  st.  kfis- 
vavög^  ein  Fluß,  der  die  Stadt  Ätna  durchströmte.  —  69.  xiv]  dor.  st. 
(701,  von  6VV  durch  die  Partik.  nti  getrennt.  —  avr]Q\  Hieron;  dazu  tritt 
ayritrjQ,  prädikativ:  „als  Herrscher",  und  diesem  entspricht  viä  x  iiti- 
xiXXöy^zvog  „und  als  Berater  seines  Sohnes".  —  70.  yfp.]  „das  Volk 
ehrend",  d.  h.  seine  Rechte  achtend.  —  aviicp.  kxX.]  Um  Ätnas  ge- 
mischte Bevölkerung  zu  einigen,  tat  weise  Lenkung  und  Ruhe  von  außen 
not;   daher  das  folgende  Gebet  um  Frieden.    —   71,   Xice.   vsva.]  vgl. 
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8<PQa  xat   olxov  6  4>ofvt^  6   TvQöaväv  t'  dXaXa- 

tög  ixfj^  vttvöiöxovov  vßgiv  iÖcav  täv  Ttgb  Kvfucg'    uo 

'Eti.  d'. 
olu  UvQttxoöCcov  ccQxd  öa^iaO^BVTtg  nd^ov^ 
03%vn6Q(ov  ccTCO  va&v  ög  G(piv  iv  jcövra  ßdXeO^'  (chxCav,   i46 
75      'EXXdd'  iyXxcjv  ßuQsiag  ÖovXlag.     ugeo^at 
nag  fihv  ^akafilvog  'A^avaltov  xccqlv 

fiiöd^övy  iv  Undgra  d'  kgitov  jiqo  Ki&aLQ&vog  iiaxav^    i5o 
Tal6i  Mijdeioi  xtifiov  uyxvXoto^oi,, 
jtttQa  dl  räv  svvöqov  dxtäv  'I^SQa  ncd- 
ösöötv  v(ivov  ^{ivofiavsog  reXicaLg^ 
80       Tov  idii^avt    a^cp'  ccQStä^  noXefiicov  ävögav  xafiövtciv.    i65 

2JtQ.    £. 

xaiQOv  ei  (fd-ay^aio,  tcoXXgjv  TCtiQUTa  6vvxavv6uig 

Simonid.  Ceus  4,  15.  —  afcepov]  in  poet,  Weise  auf  olv.ov  bezogen, 
wahrend  es  dem  Sinne  nach  zu  Karthager  und  Etrusker  gehört.  Zu 
xat'  olv.ov   ^xnv    vgl.  Herod.  VI  39-    MiXtiäSris   f?%f    xar'  ol'yiovg,    aber 

III  79:  xar'  ul'xovg  lavrovs  ol  Muyoi  xartxovai.  —  72.  $ofv.]  Adjektiv, 
dem  Genetiv  Tvgß.  entsprechend;  dXaX7]r6g  ., Kriegsgeschrei ",  hier  in 
poet.  Weise  st.  „Heer";  daher  auch  im  folg.  mit  Bezug  darauf  idmv. 
Sinn:  das  punische  und  etruskische  Heer  soll  ruhig  und  friedlich  zu 
Hause  bleiben.  —  vava.  vjSp.]  „die  jammervolle  Flottenniederlage ". 
[Anh.]  —  73.  ola  xri.j  schließt  sich  verallgemeinernd  an  das  Vorher- 
gehende an,  alle  Verluste,  welche  die  Karthager  und  Etrusker  im  Kriege 
mit  Hieron  erlitten,  zusammenfassend  und  so  zur  Schlacht  bei  Himera 
überleitend:  „kurz  alles,  was  sie"  usw.  —  E.  dQ%(o\  'itQavi,  der  Dativ 
st.  vjtö  mit  Gen.;  ebenso  Hom.  II.  XVI  326:  ibg  reo  fisv  öoiolai  xotffiyvTj- 
TOiai  dc((i^vts  ßtjTTjv  £1?  "Egsßog.  —  74.  iv  növra  p.\  wo  wir  sig  novrov 
ß.  erwarten;  so  oft  bei  Homer,  z.  ß.  11.  XIII  629:  iv  vr}V6lv  nvg  ßccXinv. 
—  äAixi'av]  Abstr.  st.  Konkr ,  wie  iuventus  st.  iuvenes.  —  75.  'EXkdg] 
Magna  Graecia.     öavXiag  =  dovXslccg.  —   Scgso^ai]  ccgoviiai.     Hom.  II. 

IV  95:  ^ccQiv  xal  -Kvöog  ccgoio.  —  76.  Tiäg  (ihv  2.]  „von  Salamis  aus", 
d.  h.  durch  Besingung  der  Salamisschlacht.  —  77.  ni696v]  prädikativ 
„als  Lohn".  —  iv  En.  d'\  sc.  dgionat,  xdQ''V,  woran  sich  dann  igiav 
xri.  schließt:  „wenn  ich"  usw.;  ebenso  V.  79.  [Anh.]  —  ngb  Jv.]  ist  als 
präpositionales  Attribut  ohne  Artikel  zum  SuDst.  gefügt.  Gemeint  ist 
die  Schlacht  bei  Platäii,  in  der  Pausanias,  der  König  von  Sparta,  den 
Oberbefehl  führte.  —  78.  tatoi]  sc.  \iä.xuig,  nämlich  bei  Salamis  und 
Platää.  —  MriSsioL]  st.  Mi)8oi\  diese  heißen  äyxuio'ro|ot,  weil  der  Bo- 
gen als  Nationalwaffe  der  Perser  galt,  wie  die  Lanze  als  die  der  Grie- 
chen. -KuuBlv  „erliegen".  —  79.  £^v8gov\  schließt  sich  an  dv.xdv  an 
st.  an  'I\iiga,  dor.  Gen.  von  'I^igccg,  einem  Flusse  Siziliens,  der  bei  der 
gleichnamigen  Stadt  mündete.  Die  Besiegung  der  Karthager  bei  Himera 
durch  die  Söhne  des  Deinomenes,  Gelon,  Hieron,  Polyzelos  und  Thrasy- 
bulos,  soll  an  demselben  Tage  stattgefunden  haben  wie  die  Schlacht 
bei  Salamis.  —  TsXiaaig]  äol.  Partiz.  st.  rsXiaccg.  —  80.  a/xqpi]  vgl. 
V.  12.  —  81.  xatß.]  im  Sinne  von  slg  oder  xaTce  %at.g6v:  „wenn  man 
maßvoll  lobt".  Soph.  Ai.  34:  -xccigöv  d'  itpi^-Ktig.  —  6vvravvaaig\  äol. 
st.  avvTuvvaag',  nsigara  „die  Hauptsachen".    Sinn:  indem  man  die  Haupt- 

7* 
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iv  ßQa%El^  iiaCaiv  mexai  ^äfiog  dvd-Qä- 

ncov.     dnb  yäQ  xoQog  diißXvvsi.  leo 

cciccvijg  taxeCug  hXnCdag' 
aGtäv  ö'  dxoä  XQvg^LOV  d-v^bv  ßaQv- 

vsi  (iccXiffr    iölolöLV  in    äXXotQiOLg. 
85       dlX'  öfiog,  XQBööcov  yäg  oIxtiquov  (pd-övog^ 

[lij  ticcqCsl  xaXcc.     vafia  dixaia  TCrjdccXia  les 

(JtQatöv,  a^svösi  dh  TtQog  äxiiovi  xdXxave  yXaööccv. 

^Avx.  E. 
st  TL  xccl  (pXavQov  xaQat&v66si,  [leya  toi  (peQsrac  170 

jcaQ  ösd'Ev.     noXXäv  xa^lag  iööC'  TioXXoi 

^KQtvQsg  d^cporsQOig  TtL6xol. 
svccvd'st  d'  £v  ÖQyä  Ttaq^iivcov^ 
90       EtnsQ  XI  (piXEig  äxoäv  adetav  al- 

sl  xXvsiv,  (itj  xd^vs  Xlav  duTidvaig^  175 

b^Cbl  d'  &67CEQ  xvßsQvdxccg  dvijQ 
löxCov  dvs^ösv.     ^Tj  doXcod'fjg,  co  KpiX\  iü- 

XQuneXoig  xsqösöö^'  OTtLd-ö^ßQoxov  aviri^a  dd|ag         iso 


Sachen  vieler  Begebenheiten  kurz  zusammenfaßt.  Hom.  IL  XXin  350:  m 
■naiSl  hv.ä6vov  nsigar^  hntsv.  Verg.  Aen.  I  342:  summa  sequar  fastigia 
rerum.  —  82.  iisi<ov  iirX.]  Sinn:  je  kürzer  das  Lob,  desto  geringer  der 
Neid.  —  an 6]  verb.  mit  ajijSX'uj'ft.;  Tmesis.  —  xdposaiai'Tjg]  auch 
J.  ni  2.  Sinn:  das  lästige  Übermaß  stumpft  die  regen  Erwartungen 
der  Zuhörer  ab.  —  84.  darwvj  gehört  zu  axoa  und  zu  jcp.  d-v(i6v.  Sinn: 
wenn  die  Bürger  von  den  Vorzügen  und  Verdiensten  anderer  hören,  so 
ärgern  sie  sich  darüber  heimlich  im  Herzen.  Zum  Gedanken  vgl.  Herod. 
Vll  237.  —  85.  %Qi6Gtov  yccg  ktX.]  sprichwörtlich,  vgl.  Her.  III  52: 
Offoj  (pd-oviEG&at  xQhöov  iöti  Tj  otxrtQsad-ai.  —  86.  ^i]  n.  xayl.]  Sinn: 
strebe  nach  Ruhm.  —  S.  tttj^.]  „Steuer  der  Gerechtigkeit".  Die  Me- 
tapher auch  im  Latein,  gubernaculum  civitatis  oder  reipuhlicae  und  im 
Deutschen.    —    otgaröv]    „Volk",  wie  Ol.  V  12.     Isthm.  I  11  u.  sonst. 

—  ccxi)sv8sl  dh  KxX.]  Das  Bild  ist  von  dem  Schmied  hergenommen,  der 
auf  dem  Amboß  das  Eisen  formt  und  bildet;  so  soll  Hieron  auf  dem 
Amboß  der  Wahrheit  seine  Zunge  formen  und  bilden,  d.  h.  sie  nur  zur 
Wahrheit  leiten.  Sinn:  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  sollen  die  Grund- 
lagen der  Regierung  Hierons  sein.  —  87.  kccI  q)XciVQOv]  „auch  nur  un- 
bedeutend"; 7caQcci9'v66Ei,v  intransitiv:  „daneben  vorbeifahren".  Sinn: 
wenn  auch  nur  eine  unbedeutende  Abweichung  davon,  nämlich  von  der 
Gerechtigkeit  und  Wahrheit,  vorkommt.  —  cp^gsTcci]  „im  Munde  ge- 
führt, ausgegeben  werden";  dazu  ist  ytccQ  a^&tv  kausal:  „weil  es  von 
dir  kommt".  Plat.  Theätet.  148  E.:  aKovcov  tag  TtccQo,  aov  ccnocpsgon^vccg 
igoatrißsig.  —  88.  ra/ita?]  im  Sinne  von  ^aailhvg,  wie  P.  V  62.    N.  X  52. 

—  &.yiq)otiQoig\  „für  beides",  nämlich  für  das  Gerechte  und  Wahre, 
wie  für  das  Ungerechte  und  Unwahre.  —  89.  svavQ'.  ößyä]  „edles 
Streben".  —  90.  danävaig]  „in  der  Freigebigkeit".  —  92.  &vs^6£v\ 
proleptisch:    „so   daß   es  vom  Winde  geschwellt  wird".     Sinn:   wenn  du 
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olov  anotxo^ivav  ai'ÖQav  dlairav  fiuvvsi 

ical  XoyCoig  xal  äoidotg.    ov  (p&ivti  Kgoi'öov  (pikötpQoav 

ScQiXtt  ■ 
xhv  ö^  ravQGj  %ak%i(p  xavTfJpa  vrjkia  vöov  im 

iX^Q^  OaAaptv  xari^fi  ^ocvxa  q>dtig^ 
ovds  viv  (pÖQ^iyysg  vncoQOcpufci  xoLvcovi'av 
fiaXd^uxäv  TcaCScav  Öccqoiöl  dsxovrca.  um 

TÖ  dh  Ttad'slv  SV  ngarov  KS&kav  sv  d'  dxoveiv 

devrtQu  ^ioIq'  '  a^q)oxiQoi6t  d'  avriQ 
Off  av  iyxvQöTj  xai  eXr}^  0xt(pavov  vil>i6xov  diöixxai.       lys 


immer  gerahmt  werden  willst,  darfst  du  in  der  Freigebigkeit  nicht  nach- 
lassen, sondern  mußt  sie  reichlich  üben.  Dasselbe  Bild  findet  sich 
J.  11  40:  oiids  tcots  ^sviav  ovQog  ifiitvfvaccis  vnißTSiX'  iatiov  «fiqpl  tqü- 
Tfs^av.  Hieron  war  als  geizig  verschrieen.  —  ivrg.  xf'pd.J  „Ränke  der 
Gewinnsucht",  wie  aie  Höflinge  anwenden  mochten,  um  den  Uieron  von 
der  Freigebigkeit  gegen  Dichter  und  Schriftsteller  abzubringen  und  das 
Geld  sich  zuzuwenden.  —  dnid-ö^ßgoTov]  „den  Sterblichen  nach- 
folgend", mit  ai5;uTjfia  dö^ag  etwa:  „herrlicher  Nachruhm".  Hör.  od.  2, 
2,  8:  fatna  superstes.  —  93.  &7ioixoa^v(ov]  im  Sinne  von  ccno^^av6v^cov•, 
koyioi  xal  aoiSoL  „Geschichtschreiber  und  Dichter".  N.  VI  31:  nagoi- 
lo^ivoiv  yciQ  avigav  &oi8o)  xal  Xdyioi  tä  xaXä  e(piv  ^gy'  iviöfiißav.  — 
94.  (piXöcpQ.  ccQsrd]  „Lob  und  Ruhm  wegen  freundlicher  Gesinnung". 
Dem  freigebigen  und  gastfreundlichen  Krosos,  der  die  schönen  Künste 
schätzte,  stellt  der  Dichter  den  Tyrannen  Phalaris  entgegen.  —  95.  tavga) 
X.]  instrument.  Dat.  zu  -navriiQcc,  wie  Aesch.  Choeph.  270:  vöaovg  ins^- 
ßati)Qag  aygiaig  yvä&otg,  dem  Sinne  nach  =  og  ravQOi  x-  ^xavfffv  avögccg. 
Phalaris,  Fürst  von  Akragas  (570 — 654),  ließ  durch  den  Athener  Perillos 
einen  ehernen  Stier  bilden,  in  dem  er  Menschen  verbrannte,  deren  Ge- 
schrei dann  stierähnlich  erscholl,  vgl  Lukian.  Phal.  I  11.  —  voov^ 
Akkus,  der  Beziehung  zu  vr}Xfa,  im  Gegens.  zu  Kgolaog  qpddqppmv.  — 
96.  xaz^x^']  «drücken,  verfolgen".  Hom.  Od.  XIV  239:  x^^^'^V  ^'  h^ 
di^fiov  (pfjfug.  Mimn.  25:  xal  (itv  in'  dv9Qw7tovg  ßä^tg  ^x^i,  xf^^^^V-  — 
TtavTo]  dor.  st.  nävtri.  Sinn:  von  Phalaris  wird  überall  übel  gesprochen. 
—  97.  qp.  vn(OQ.\  citharae  domesttcae,  d.  h.  bei  Gelagen,  im  Gegensatz 
zu  öffentlichen  Chorgesängen.  —  -Koivcaviav]  entweder  Akkus,  des  In- 
nern Objekts  „in  die  Gemeinschaft  aufnehmen",  oder  besser  Prädikats- 
nomen zu  viv,  so  daß  ■Koivavia  st.  des  Konkret,  xoivavog  steht:  „als 
Teilnehmer",  vgl.  V.  74:  äXiyiiav.  Anakreont.  16,  8:  ofiiXla.  —  98.  n. 
oa^otfft]  abh.  von  tioivoiviav  ft.:  „an  den  Gesängen  der  Kn."  Bei  den 
Symposien  stimmten  Knaben  Loblieder  auf  berühmte  Männer  der  Vor- 
zeit an;  von  diesen  bleibt  Phalaris  ausgeschlossen.  N.  III  11:  iyoi  äi 
xfivoav  ti  viv  öägoig  Xvga  zs  yioivccao^ai.  —  dsTcovrai]  st.  Sixovxcci,.  — 
99  f.  Sinn:  Glück  ist  der  erste,  guter  Ruf  der  zweite  Preis;  wer  beides 
errang,  hat  den  schönsten  Kranz.  Vgl.  Solon  13,  3f. :  öXßov  \loi  ngbg 
{^s&v  fuotdgwv  Sots  xai  ngbg  ccndvtav  |  av&gmTtmv  aUl  Sö^av  fyfH'  &ya- 
di]v.  —  TÖ  nad-.  sv]  Der  durch  den  Artikel  substantivierte  Infin.  findet 
sich  bei  Homer  noch  nicht;  bei  den  älteren  Lyrikern  kommt  er  nur  als 
Subjektsnominativ  vor.  —  &£&X.]  Synizesis.  —  100.  ^yx.]  casu  incidere; 
dagegen   kXsiv   „sich  erwerben,   verschaffen",  was  ein  Suchen  oder  eine 
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4.  (Pyth.  4.) 

In  diesem  längeren  episch -lyrischen  Epinikion  feiert  Pindar  den 
Ol.  79,  3  (462  V.  Chr.)  errungenen  pythischen  Wagensieg  des  Kyre- 
näerfürsten  Arkesilaos  IV.,  dessen  Schwager  Kairhotos  selbst  die 
Rosse  lenkte.  Arkesilaos  stammte  von  Battos  und  weiterhin  von 
dem  Argonauten  Euphemos  ab,  wie  folgender  Stammbaum  zeigt: 

Euphemos,  der  Argonaut  •         Malache,  Euphemos"  Gattin. 

> ^ ' 

Leukophanes   (zog   mit   andern  Argonautensöhnen  nach 

*  Lakonika). 
♦ 

Sesamos,  Euphemos'  Nachkomme  im  vierten  Glied  (zog 
mit  einer  Minyerkolonie  unter  Theras'  Führung 

*  nach  der  Insel  Thera). 

Battos  oder  Aristoteles,  der  17.  des  Geschlechts  nach 
Euphemos   (gründete   von  Thera   aus   632/1 

*  Kyrene). 

V 

Arkesilaos  IV.,  der  achte  und  letzte  Battiade. 

Dieser  Zusammenhang  des  Arkesilaos  mit  den  Minyem  erklärt  die 
Verknüpfung  der  Gründungsgeschichte  Kyrenes  mit  der  Argonauten- 
sage und  die  ausführliche  Behandlung  der  letzteren.  Manche  haben 
wegen  der  Ausdehnung  des  Mythus  das  Gedicht  für  episch  erklärt, 
aber  mit  Unrecht.  Pindars  lyrische  Darstellung  der  Argonautika  ist 
wesentlich  verschieden  von  der  behaglichen  epischen  Breite  und,  wie 
es  der  Plan  des  Gedichts  erfordert,  nur  darauf  angelegt,  die  Ab- 
stammung der  Fürsten  Kyrenes  von  den  Minyem  zu  zeigen.  Im  Epos 
ist  die  Erzählung  Selbstzweck;  in  der  Lyrik  dient  sie  dem  Zwecke 
des  Dichters,  dem  Grundgedanken  seines  Poems,  also  hier  dem  Preise 
der  kyrenäischen  Herrscher.  Der  Epiker  behandelt  seinen  Stoff,  un- 
bekümmert um  außerhalb  liegende  Zwecke,  gleichmäßig  ausführlich; 
der  Lyriker  hebt  nur  die  Züge  des  Mythus  hervor,  die  zur  Ent- 
wicklung seiner  Grundidee  beitragen;  andere  berührt  er  nur  oder 
übergeht  sie. 

Bei  lasons  Verhältnis  zu  Pelias  verweilt  Pindar  länger,  weil  in 
ihm  ernste  Mahnungen  für  Arkesilaos  Hegen,  der  ebenso,  Avie  einst 
Pelias  den  lason,  den  edeln  Kyrenäer  Damophilos  verbannt  hatte, 
weil  er  in  eine  Verschwörung  zum  Sturze  des  Herrschers  verwickelt 
war.  Damophilos  war  nach  Theben  gegangen,  wo  er  damals  als 
Freund  Pindars  lebte,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  Pindar  diese 


Anstrengung  voraussetzt.  —  ^^v]  ^^-  cc^icpotSQcc,  das  man  aus  a^cpotegoiei 
hinzudenken  kann.  Im  Griech.,  wie  im  Lat.  setzt  man  zu  zwei  Verben 
das  gleiche  Objekt  nur  einmal,  auch  wenn  sie  verschiedene  Kasus  re- 
gieren. 
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Ode  auf  seine  Veranlassung  abfaßte.  Jedenfalls  ist  die  Scblußpartie 
in  seinem  Interesse  gedichtet,  da  Plndar  in  ihr  den  Arkesilaos  milde 
zu  stimmen  sucht  und  ihm  Damophilos'  Zurückberufung  ans  Her/, 
logt.  Diese  scheint  Karrhotos  auch  tatsächlich  bei  Arkesilaos  erwirkt 
zu  haben;  Damophilos  kehrte  vermutlich  mit  Karrhotos  nach  Kyrene 
zurück  und  überbrachte  dem  Arkesilaos  die  beiden  Gedichte  Pyth.  IV 
und  V,  in  denen  Pindar  den  Sieg  des  Arkesilaos  verherrlicht. 

Pyth.  V  ist  bestimmt,  beim  Einzug  in  die  Stadt  gesungen  zu 
werden,  während  Pyth.  IV  im  Palast  l)eim  Festmahl  vorgetragen 
wurde.  Das  Versmaß  ist  das  sogenannte  daktylisch -epitritische. 
Den  olympischen  Sieg,  den  Pindar  am  Schlüsse  unseres  Gedichtes 
für  Arkesilaos  von  Zeus  erfleht,  eirang  dieser  im  J.  460. 

Übersicht. 

I.  V.  1 — 11.    Proömiura.    Der   Dichter   vddmet   sein   Lied   dem 

Phöbos  und  der  Artemis, 
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a)  V.  11 — 69.  Gründungsgeschichte  Kyrenes  im  engern  Sinn. 
a)  V.  11 — f)9.   Medeas  Weissagung,  von  Thera   aus  werde 

Kyrene  gegründet  werden. 
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hält vom  Orakel  Befehl,  Kyrene  zu  gründen. 
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a)   V,    69 — 168.  Veranlassung  des  Zuges. 

ß)  V.  169 — 212.  Rüstungen  zur  Abreise;  die  Fahrt  selbst. 

y)  V.  212 — 246.  Die  Vorgänge  in  Kolchis. 
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—   '~'w___u___u___uw_wwy 

ötäfisv^  svCtctcov  ßaaikrjl  Kvgävas, 

'6(pQa  xco^d^ovtL  6vv  ^Aq^eöCXcc^ 
MoitSa,  AaxoCdatöLV  öcpsikö^svov  TIv- 

%'G)vC  t     av|7]g   OVQOV   v^vov,  b 

sv^a  Tcorh  xQv6icov  z/tög  ecirjT&v  TCaQSÖQog 
5       ovx  a:iodccuov  AnoXkcovos  tv%6vtog  IsQsa 
XQfj66v  olxLöxfiQa  Bdtxov 

xccQTtoipÖQOv  Jißvag,  Isquv  lo 

V&60V  ßjg  ^dri  kmcov  xtlööslev  svaQiiarov 

tcoXlv  SV  agyivoevtL  ^ccötc)  , 

'  Avx.  a . 

xal  tb  MrjÖELag  enog  ocyxo^löaid''  15 

10       ißdo^cc  xal  6vv  dsxdta  ysvsä  &ij- 
QccLov,  Alrjra  to  jcote  ^afisvi^g 

1.  xag']  verb.  mit  crä/isv,  clor.  st.  arijvKi;  Tmesis.  Der  Dichter  for- 
dert die  Muse  auf,  den  Sieg  des  Arkesilaos  zu  feiern.  [Anh.]  — 
2.  siijcjtov]  Kyrene,  wie  überhaupt  die  libysche  Küste,  war  durch 
Rossezucht  berühmt;  das  Epitheton  ist  hier,  wo  es  sich  um  die  Ver- 
herrlichung eines  Wagensieges  handelt,  besonders  passend.  —  ^QKseila] 
von  'AgyisaiXag,  dor.  st.  'ÄQKsaiXaog.  —  3.  AccroiS.]  Apollon  und  Artemis, 
die  mit  ihrer  Mutter  Leto  die  Schutzgötter  der  pythischen  Spiele  waren. 
N.  IX  4  heißt  es  von  ihnen:  TIv&&vog  ainsiväg  diiÖKlagoi  inonxai.  — 
ocpiLXoiLsvov]  nämlich  als  Dank  für  den  Sieg  des  Arkesilaos.  Zu  ovqov 
v[Lvoav  vgl.  N.  VI  28:  ovqov  insoav  svxXeä,  etwa:  „die  Begeisterung  beim 
Vortrag  der  Loblieder".  —  Ilv&avi  t']  fügt  den  Namen  der  örtlichkoit 
des  Sieges  zu  dem  der  Schutzgötter.  Python  ist  der  alte  Name  für  Delphi. 
An  üvQ'mvL  schließt  sich  ^v&a  Ttovh  xtX.  an.  —  4.  airit&v]  dor.  st.  ccsrwv. 
Um  den  Mittelpunkt  der  Erde  kennen  zu  lernen,  soll  Zeus  zwei  Adler 
ausgesandt  haben,  einen  nach  Osten  und  einen  nach  Westen.  Diese 
trafen  an  der  Stelle  zusammen,  wo  der  delphische  Tempel  steht.  Zur 
Erinnerung  daran  wurde  im  Tempel  der  marmorne  Erdnabel  (oficpciXog) 
mit  zwei  goldnen  Adlern  aufgestellt.  —  XQ-  ^-  ctlrjrwv  n.l  Apposition 
zu  ÜQsa,  mit  Synizesis  der  beiden  ersten  Silben  zu  lesen,  dor.  st.  iigsia, 
d.h.  die  Pythia.  —  5.  ovy,  anodcc^ov]  Litotes.  Orakel,  die  in  Apol- 
lons  Anwesenheit  im  Tempel  erteilt  wurden,  galten  für  untrüglich.  — 
6.  oiKierf^Qoc]  prädikativ.  Sinn:  sie  prophezeite  den  Battos  als  An- 
siedler; dazu  tritt  erklärend  hgäv  v.  ag  ktX.:  „nämlich  daß  er"  usw. 
Hom.  Od.  I  87 :  öqpgo;  Nv^fprj  sitct]  vogxov  'OdvGCfjog  tccXaeicpQOVog,  mg  xs 
riritat,.  Andere  nehmen  o/xKTrjJpa  jB.  -ktX.  als  Prolepsis  oder  Antizipation. 
—  IsQccv  V.]  nämlich  Thera  im  Ägäischen  Meere.  —  7.  svdgiiarov  «.] 
nämlich  Kyrene.  —  8.  ägyivöevri]  Synizesis;  iiaatög  „Hügel",  vgl.  P. 
I  30.  Kyrene  lag  auf  einem  Kalköteinhügel.  —  9.  dyxofti'ffat'ö'']  poet. 
st.  ScvaKoiiiaaito:    „in   Erfüllung  bringen".   —   10.   gvv]   temporal:    „zu- 
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xatg  äninvivö"  ä^avaxov  ötöiiurog^  di- 

anoivii  KdXxav.     sine  d'  oircms 
r}fii9ioL6tv  ^Iccöovog  aixi'^axäo  vavtaig'  »o 

„x^x/lt'Tf,  :iald£g  vTce^d^vfiav  te  qxotäv  koI  ^eöv 
(fa(jil  yäg  räöS'  i^  cchnXcc- 

xtov  xotl  yug  ^Exdtpoio  xögav  n 

l^       äötdcov  gi^av  q)vt€v6eo&ai  ^fkr^öCfißgotov 

z/tög  iv  "A^^GJVog  d'efisd-koig. 

^En.  a. 
ttvrl   dfXfpCvav  d'  kXttxvnxBQvyojv   'innovg  dfieCil^avteg 

d'odg,,  80 

nvla  r    ävx'  iget^av   di(pQovg  re   vcsfiaöoidiv  dslXÖ- 

Tcodag. 
xstvog  'ÖQVig  ixreXsvrcc6€L  fisyakav  noXCav 
Vi       fiazQÖxokiv  @i]Qav  yevsö&ccL^  töv  jrots  TgirtovCdog  iv 

TCQOxoatg  S6 

XCfivag  Q-sa  avigi  eidofisva  yatav  dtöövvL 

gleich  mit  dem  Eintritt  der  17.  Generation''.  N.  II  24:  xcoiid^ate  ahv 
vöaup.  P.  XI  10:  avv  keniga.  —  (^VQ]  heißt  die  Prophezeiung  der 
Medea,  weil  sie  bei  der  Insel' Thera  auf  dem  Rückweg  der  Minyer  aus- 
gesprochen wurde.  —  Airjta]  dor.  Gen.  st.  ^ItTjTov;  ^a(isvr]s  „begeistert, 
verzückt",  wie  Prophezeiende  sind,  vgl.  N.  IX  38;  nach  andern  „sehr 
beherzt'^,  weil  sie  als  Jungfrau  den  Männern  zu  folgen  wagte.  — 
11.  dcn^Ttrsvas]  von  der  begeisterten  Rede  der  Propheten  und  iSänger. 
—  ccd-avärov]  heißt  der  Mund  der  Medea,  weil  durch  ihn  der  Orakel- 
gott jetzt  zu  den  Argonauten  sprach.  —  14.  t&aä'  i^  d.  yäg]  nämlich 
von  Thera  aus.  Soph.  Ai.  597:  I^aXa^vls  ti).iTtkay,xog.  —  '£«.  kÖquv] 
die  Göttin  tibya,  die  Tochter  der  Memphis  und  des  Epaphos,  des 
Sohnes  der  lo.  —  15.  d.  Qitccv  jüAtjö.]  „den  menschenhegenden  Keim 
von  Städten",  d.  h.  die  bevölkerte  Mutterstadt  von  anderen  Städten, 
nämlich  Kyrene,  von  dem  aus  die  Kolonien  Apollonia,  Teuchira,  Hespe- 
rides,  Barka  u.  a.  gegründet  wurden.  —  qour.]  Med.  „verpflanzen  lassen, 
verpflanzt  erhalten".  —  16.  jLÖg]  Der  Libysche  Amnion  wurde  mit  dem 
Hellenischen  Zeus  identifiziert.  Sein  Tempel  la^  in  einer  Oase  nahe 
bei  Kyrene;  übrigens  war  jene  ganze  Gegend  dem  Gotte  heihg.  — 
17.  ilax-l  Die  Flossen  werden  als  Fittiche  gedacht.  —  18.  aviu]  verb. 
enge  mit  ditpQOvg  äsXX6noSccg\  es  sind  Wagen  gemeint,  die  mit  durch 
Zügel  geleiteten,  schnellfüßigen  Rossen  bespannt  sind.  Ol.  V  3:  änaiiav- 
TOnoSos  ccTcrivag.  va^äatnaiv  äol.  =  vcoiirjaovaiv.  Sinn :  die  Kyrenäer 
werden  Rossezucht  treiben,  nicht  Schiffahrt  und  Fischfang,  wie  die 
Theräer.  —  19.  Begründendes  Asyndeton.  —  ÖQvig]  wie  olcovog:  „Vor- 
zeichen"; gemeint  ist  die  im  folg.  erwähnte  Begebenheit  mit  der  Erd- 
scholle. —  iyiTsXsvTdesi]  mit  Akk.  und  Infin. :  „bew'lrken,  daß",  iisya- 
Xav  lt.  äol.  =  ^tyäXtav  «.  —  20  ff.  Die  Minyer  fuhren  aus  dem  Phasis 
in  den  Ozean  und  ins  Rote  Meer;  von  da  trugen  sie  ihr  Schiff  durch  die 
Libysche  Wüste  zum  Tritonsee,  wo  ihnen  der  Gott  Triton  in  Euryplos' 
Gestalt  eine  Erdscholle  (yafa)  reichte,  ein  Symbol  der  künftigen  Herr- 
echaft  der  Battiaden  über  das  Land.   [Anh.]   —  21.  ■9'fo5]  verb.  mit  8i- 
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^Sivia  7tQCJQad-£v  Evtpa^og  xccvaßäg 

Ss^ccT    —  al'aiov  d'  STIL  ol  KgovCav  Zivg  jtatijQ  sxlay^e 

ßQOVtdv  ,  40 

Ztg.  ß'. 
«vCtc    äyxvgav  noxl  %aXK6ysvvv 

25       vaC  xgTjfivdvtav  iTtaroöös^  ^oag  '^g- 

yovg  %aXivöv.     öädsxa  dl  Ttgöregov 
ccfisgccg  s^  'Slxsavov  qjsgoiiev  va- 

tcov  VTCsg  yaCag  igrj^cov  45 

eivdXiov  d6gv^  ^riöeötv  dvöyfccööavrsg  u^otg. 
xovxdxL  d'  oloTtöXog  daC^av  infikd^av^  cpaidC^av  50 

dvSgbg  aldoCov  nag'  o'^iv 

d^rjxd^avog'  q)iXC(av  (3'  iitiav 
30       'dg%Bxo^  ^aivoig  ar'  sXd^6vxs06iv  svsgyhui 

öeItcv    inayysXXovxi  ngSixov.  55 

'Avx.  ß'. 
dXXä  yäg  voöxov  7cgöq)a6Lg  yXvxsgov 

xciXvEV  ^elvai.     (pdxo  d'  EvgvjivXog  Fai- 
a6%ov  Tfalg  dqid-Cxov  'EvvoöCda 


laro;  Ssx^ßd-ai  nvi,  „von  jemand  erhalten",  vgl.  z.  B.  Hom.  11.  XV  87: 
&i(ii6ti  .  .  .  Si^ro  öenag.  —  äv^gi]  abh.  von  ildofisva.  —  22.  ^sivicc] 
prädik.  zu  yalav.  Der  Gott  bot  die  Scholle  als  Gastgeschenk.  — 
TtQcpQ.]  Euphemos  saß  als  Untersteuermann  am  Vorderteil.  —  23.  cci'aiov 
d'  ■arX.]  Zwischensatz.  —  iTti]  verb.  mit  ExXay^s;  Tmesis.  Sinn:  Zeus 
ließ  als  günstiges  Vorzeichen  den  Donner  dazu  ertönen.  Äschyl.  Pers. 
948:  ■Kld.y^o)  yoov.  —  oi]  Dativ  des  Interesses.  —  Kqov.'\  fhit  kurzem  i, 
wie  auch  sonst  bei  Pindar  und  Tyrt.  2,  1.  —  24.  nozi]  verb.  mit  xprjfi- 
vdvT(ov;  Tmesis.  ayyivQccv  n.  %.  vca  ■KQjjfiv.  ist  Gen.  abs.,  zu  dem  man 
das  Subjekt  ij^&v  zu  ergänzen  hat.  Sinn:  sie  hängten  den  Anker  an 
das  Schiff.  —  j^aXnoysvvv]  vgl.  P.  I  44.  —  25.  inixoaas]  sc.  ini&g, 
vgl.  P.  X  33;  es  ist  ein  dor.  Aor. :  „ich  traf".  —  'Agyovg]  Name  des 
Schiffes  der  Argonauten,  schon  Hom.  Od.  XII  70  erwähnt.  —  %aXLv6v\ 
Der  Anker  hemmt  das  Schiff,  wie  der  Zügel  das  Roß.  Eurip.  Hec.  539: 
XvGccL  TB  TtQv^ivag  xat  x^XtvcoriJQtcx  vsäv  öog  r^iTv.  —  dwösKa  Sh  xri.j 
erzählt  das  eben  kurz  angedeutete  Zusammentreffen  mit  Triton  ausführ- 
lich. —  26,  q>^Qo^sv]  st.  icpeQO^sv.  —  vmtcov]  vgl.  P.  I  30.  Sinn:  über 
die  Libysche  Wüstenfläche.  —  27.  siv.  Soqv]  Synekdoche  st.  vccvv.  — 
avßjt.]  poet.  st.  ccvccGTtdaavTss:  „aufs  Land  ziehen".  —  a^otg]  dor.  st. 
i(iocg.  Der  Dat.  ist  kausal:  „auf  meinen  Rat".  —  28.  rovraxi]  tors; 
dcänav  =  TqIxcov.  —  29.  «f  ()']  äol.  st.  TtSQi,  verb.  mit  Q'r\yt,dn,£vog ;  Tmesis. 
Sinn:  nachdem  er 'die  Gestalt  eines  Mannes  angenommen.  —  30.  arf] 
mansQ.  —  31.  inayy.^  dor.  st.  inccyYiXXovai,;  inccyysXXeiv  Sslnvu  „zum 
Mahle  einladen".  —  32.  uXXä  yaq]  vgl.  Ol.  I  56.  Ohne  Ellipse:  aber 
wir  lehnten  die  Einladung  ab;  denn  usw.  —  Ttgocpocßig]  son>t  gewöhn- 
lich vom  erdichteten,  hier  vom  wahren  Grunde.  —  33.  qparo]  sc. 
Tgltcov.     Pindar  läßt  diesen  in  der  Gestalt  des  Eurypylos,  des  Sohnes 
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iftfievccr  yivaöxe  d'  eTteiyo^dvovs'  av 

d'  sv^vis  a()7t«'^atg  ccqovQag  «o 

35       di^ixEQa  ngorvxbv  ^dviov  fiäörevoe  dovvai. 

ovo'  änlQ^öi  fv,  Silk*  iJQCog  in'  dxTuiötv  Q'oqüjv 
XeiQi  ol  xbIq'  ävteQsCoaig 

dd^ccto  ßciXaTca.  Öuiiioviav.  n 

jtsvd^o^aL  ö'  avxav  xaraxXvöd'alöuv  ix  öovqaxog 
ivaXCav  ßcifiiv  övv  a.X\ia 

'Etc.  /3'. 
40       iöTcigag,   vyga  neXccyei  03CO(i6vav.     ^  ^av  vlv  mxQiy- 

vov  d'a^ä  70 

XvötnovoLg  d'SQanovxEööLv  (fvXd^au'  x&v  d'  hXäd^ovxo 

(pgeveg ' 
xccC  VW  iv  xaÖ'  ätp&Lxov  vccöa  xixvxat  Aißvag  75 

evQvxÖQOv  öTtSQ^cc  TiQLV  coQag.    iL  yaQ  olxoL  VLV  ßccXs 

3täQ  ;u'9'dvtov 


i'üseidouB,  erscheinen  und  sich  für  diesen  ausgeben,  weil  Eurypylos  der 
mythische  König  dieses  Landes  war.  Durch  Überreichung  der  Scholle 
übergibt  er  sein  Land  dem  Euphemos  und  dessen  Nachkommen;  die 
Besitznahme  durch  diese  ist  also  eine  rechtmäßige.  —  'Ew.]  dor.  Genetiv 
von  'Evvoöidag  ='EvvoaiY(xiog.  —  34.  yivco6y.s  xtl.]  Sinn:  er  bemerkte 
unsere  Eile.  —  av]  Apokope  st.  Scvd,  verb.  mit  ägnä^aig,  äol.  st.  ccgnci- 
aag;  Tmesis.  —  ägovQug]  Gen.  partit. ,  zu  dem  man  ri  hinzudenken 
kann:  „ein  Stück  Erde".  —  35.  ngorvxov]  prädikativ:  „als  erstes 
bestes  Gastgeschenk".  —  36.  iv]  dor.  st.  01;  ^gtog  gehört  auch  zu  ani- 
dtjfff;  gemeint  ist  Euphemos.  —  37.  01]  Dat.  der  beteiligten  Person  zu 
XSigl  x^i^Q  &vrBQ£i6c(ig;  nach  unserer  Auffassung  possessiv:  „seiner  H.'': 
so  schon  bei  Homer,  z.B.  II.  XII  334.  Od.  IV  77:  ovS^  ti  oläev,  0  oi 
cpovog  vu  xitvx.xai.  —  civtSQsißaig]  äol.  st.  avrf^ftffa?.  —  daiuoviccv] 
„verhängnisvoll,  bedeutungsvoll",  nämlich  als  Symbol  des  Besitzes 
Libyens.  —  38.  iv.  Soigarog]  iv.  vsmg,  wie  V.  27.  —  39.  ^äfisv]  dor. 
st.  ßTjvat;  damit  verb.  ivaXiccv  =  iv  äli.  Soph.  0.  R.  1411:  ^aXccaaiov 
ivglipaTB.  Antig.  785:  cpoiT&g  ö'  vnsgnövriog.  Xen.  Hell.  2,  1,  17:  Scvi]- 
yovTO  oi  'A&rjvaiot  ix  rfjg  Xiov  nsXäyioi.  [Anh.]  —  40.  vygä  «.]  erinnert 
an  Homers  vygä  xiXsv^a  II.  I  312  u.  sonst.  —  viv]  ßöiXavcc.  —  cörgv- 
vov]  nämlich  die  sprechende  Medea;  es  ist  hier  mit  Dat.  u.  Inf.  statt 
Akk.  u.  Infin.  verbunden,  wie  inoxgvvsiv  Hom.  Od.  X  531,  II.  XV  258. 
Hes.  igy.  597.  —  %-a\Ld]  vgl.  Ol.  I  17.  —  41.  ^■sganövxeGGiv]  vgl. 
V.  287;  Xveinovog  „in  der  Arbeit  erschlaffend'',  vgl.  fr.  131:  Xvantovov 
reXsvxdv.  Hör.  Od.  3,  27,  IG:  famulis  operutn  soliitis.  Sinn:  wenn  sie 
sich  in  ihrer  Arbeit  lässig  zeigten.  —  42.  iv  xäds  vaem]  nämlich  in 
Thera;  -nix^xai  „ist  hingeschüttet,  liegt".  —  äq)9-ixov]  prädikativ:  „un- 
zerstörbar", da  die  an  die  Scholle  geknüpfte  Vorbedeutung  in  Erfüllung 
gehen  muß.  —  43.  anig^u]  nennt  der  Dichter  die  Scholle,  weil  sie 
vermöge  der  an  sie  geknüpften  Vorbedeutung  eine  neue  Bevölkerung 
A&ikas  hervorbringen  wird:  „Keim".  —  nglv]  hier  Präpos.  mit  Genet. : 
„vor  der  Zeit",  d.h.  bevor  die  Scholle   an  ihren  Bestimmungsort,  nach 
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"Aldo.  tfrd|tta,   TaCvaQov  alg  Isqccv  Ev<pa^os  iXd^av, 
45       vibg  lji7C<xQxov  Iloöeidcccovos  äva^^  so 

töv  710T  EvQGiTca  Titvov  &vydTriQ  rCxts  Kaq>L0ov  TcaQ* 

'ox^aLg, 

Utq.  y . 
rexQccrav  naCdav  x'  iTCLywofiavcov 

aiiid  Ol  xsCvccv  Xdßs  övv  ^avaotg  sv- 

Qslccv  ansLQov'  törs  yaQ  ^sydXag  &5 

H^avLötavraL  yiaxsdaCfiovog  ^AgysC- 

ov  TS  z6knov  xal  Mvxrjväv. 
50       vvv  yB  fihv  dXXodccTCäv  XQnbv  evQi^ßEi  yvvatx&v 

iv  XsxEGiv  yevog,  oi  xsv  rdvöe  dvv  rifict  ds&v  so 

V&60V  iXd-övteg  tsxovtai 

(pcbxa  xsXaivscpscDv  itedlav 


Tänaros,  gekommen  war.  —  viv^  die  Scholle.  —  44.  "AiSa]  dpr.  Genet. 
st.  "JlSov.  x^'öviov  azö^cc  „die  in  die  Unterwelt  führende  Öffnung*'. 
Tänaros  ist  ein  Vorgebirge  in  Lakonien  mit  einem  Eingang  zum  Hades.  — 
46.  Nach  Hesiod  gebar  ihn  Mekionike,  Orions  Tochter,  zu  Hyrie.  — 
KacpLßov]  ein  Fluß  in  Böotien,  an  dem  Orchomenos  lag.  —  48.  aliia] 
„Geschlecht";  das  Geschlecht  der  4.  Nachkommen  ist,  von  Euphemos  an 
gerechnet,  die  5.  Generation.  Diese  Zeitbestimmung  gewinnt  Pindar  aus 
der  Vergleichung  mit  der  Dorischen  Wanderung,  die  in  der  5.  Genera- 
tion von  Herakles  an,  der  nach  ihm  mit  Euphemos  am  Argonaut&nzug 
teilnahm,  stattfand.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  also:  hätte  Euphemos  die 
Scholle  mit  sich  nach  Tänaros  gebracht,  so  hätten  schon  seine  Nach- 
kommen in  der  4.  Generation  mit  den  Danaern  zusammen  Libyen  be- 
siedelt; so  aber  mußten  sie  damals,  von  den  einwandernden  Doriem  aus 
dem  Peloponnes  verdrängt,  zuerst  nach  Thera  gehen,  wohin  die  Scholle 
vom  Meere  getragen  worden  war,  um  erst  von  dort  aus  dann  später  die 
Kolonie  in  Libyen  zu  gründen.  —  äjteigov]  dor.  st.  i]it8iQov;  gemeint 
ist  Libyen.  —  tote]  „dann",  nämlich  in  der  4.  Generation,  zur  Zeit  der 
Dorischen  Wanderung.  —  49.  i^av.]  von  der  Zukunft:  „es  werden  Aus- 
wanderungen stattfinden".  —  -^py-  koXtcov]  d.  h.  aus  Argolis.  Mvxrj- 
väv  =  Mvxr}vmv.  —  50.  vvv  ys  /^f»']  nach  dem  Irrealis:  „so  aber".  — 
ccXXoSccnäv  y.]  äXkoSan&v  y.,  nämlich  Lemnierinnen;  xpirog  „auserlesen". 
Die  Argonauten  kamen,  nach  Pindar  auf  ihrer  Heimfahrt,  nach  Lemnos, 
wo  die  Frauen  ihre  Männer  umgebracht  hatten.  Hier  erzeugten  sie  mit 
den  Lemnierinnen  Kinder,  deren  Nachkommen  später  nach  Sparta  zogen, 
um  ihrer  Väter  Land  aufzusuchen,  von  da  wanderten  sie  unter  Theras' 
Führung  nach  der  Insel  Thera  aus.  [Anh.]  —  svqtigei]  nämlich  Euphe- 
mos, dessen  Gemahlin  die  Lemnierin  Malache  war:  „erzeugen".  — 
51.  oT]  bezieht  sich  dem  Sinne  nach  auf  yivog,  das  =  iniyövovg  ist.  — 
tävSs  r.]  st.  sls  xävds  v.,  wie  oft  bei  Dichtern  seit  Homer.  Gemeint 
ist  Thera,  wohin  Sesamos,  Euphemos'  Nachkomme  im  4.  Gliede,  zog.  — 
avv  rifiä  ■9'.]  „mit  der  Götter  Gunst".  J.IY  6:  Sta  tsdv,  üvocggcc,  rifuxv. 
—  62.  qpMTa]  Battos,  Polymnestos'  Sohn,  der  17.  nach  Euphemos.  — 
xsXaivscpeoiv  n.]  deutet  auf  die  Befruchtung  der  Ebenen  durch  Regen. 
Herodot  IV  158  sagt  von  Kyrene:    iv9avta  yäg  6  ovgavbg  tizQrirai  und 
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deanötav  tov  iihv  xoXvxQ'^do)  not'  h  dm^ati  n 

Oolßog  ä(iv<x6€i  d-t^iööiv 

*Avx.  y . 
u       Uv&iov  vttbv  xtttaßdvra  XQ^^^' 
vörsQO}  vKt66i  TioXstg  ayayhv  NsC- 

XoLO  n:Qbg  nlov  ts^svog  KqovCÖcc.''^ 
xaC  ^a  Mrjdeiccg  hniav  6xC%Bg'  inxa- 

^av  (J'  äxCvtiroi  6i(03Cä  loo 

i^Qaeg  avtCd'SOL  nvxvvccv  ^i^tiv  xXvovreg. 
a  (läxuQ  vll  IloXviivttötov^  6%  d'  iv  xovxea  Adyoj  io6 

60       XQV^H'^S  cjQ&coosv  fisUööag 

jdskcpCöog  avxo^äxG)  xslddca' 
a  öS  ;uat()£tv  kg  xqlg  ccvöccöaiöcc  3tejtQ03(iivov 
ßaöiXf  d^(pavEV  KvQciva,  uo 

'En.  y. 
dvöd-QÖov  (pavKg  dvaxQLVöfisvov  noivä  xlg  böxkl  XQog 

^  ficcla  dij  (lexcc  xccl  vvi/,  &xs  (poivixavd-ii^ov  riQog  dxiiäj 
65       jcaial  xovxocg  oydoov  d^dilksi  nsQog   ^AQxeöCkag'  ii6 


Arrian  Ind.  43  nennt  es  e^vÖQOs.  —  53.  xbv  ithv  xri.]  Damit  kommt 
der  Dichter  am  Schlüsse  seiner  Erzählung  wieder  auf  den  Ausgangs- 
punkt V.  6  f.  zurück.  —  tcoXvxq]  wegen  der  kostbaren  Weihgeschenke 
im  delphischen  Tempel.  —  54.  tiftv.J  poet.  st.  avcniv^att.  —  &i(i.^  „Orakel". 
Hom.  Od.  XVI  403:  Jibg  (t.  d-suiatsg.  Find.  fr.  192:  Q-f^Lietav  ^dvtisg.  — 
55.  y.ataß.\  von  der  höher  gelegenen  Schwelle  ins  Innere  des  Tempels 
hinab.  —  xq.  votsqco]  bestimmt  jtori  genauer.  [Anh.]  —  56.  väsaai] 
vavöL;  TioXüg  =  noXiovg.  —  dya/sv]  dor.  st.  äyayslv.  —  JSeiXoio] 
abh.  von  ngog  n.  x.  KgoviSa;  es  ist  der  am  Nil  gelegene  heilige  Bezirk 
des  Zeus  Ammon  gemeint.  01.119:  oi'xrjfi«  noTUfiov.  —  57.  rat  qcc  xtX.] 
^80  lauteten  M.  Wortreihen".  [Anh.]  —  ^nt.  dx.  ai(on.\  malt  das  höchste 
Erstaunen;  ähnlich  Soph.  Ai.  171:  aty^  Ttr-^^siccv  acpcavoi.  Vgl.  das  Home- 
rische: dxrjv  iyivovro  aioonfj.  —  59.  co  /idxap  xri.]  bezeichnet  den 
Battos.  Zur  Stellung  des  Vokat.  vgl.  P.  I  67.  —  iv  r.  Xöym]  „dieser 
Weissagung  gemäß",  vgl.  P.  I  62.  —  60.  aQ&mas]  „erhob  zum  Ruhm". 
J.  V66:  TOV  XE  Of^iaxiov  dg^waavxsg  olxov. —  (isX.  ^ sX(pi&og]  d.  h.  der 
Pythia.  —  a-öx.  -KeXädco]  „mit  freiwilligem  Zuruf".  Battos  befragte  das 
Orakel  nach  einem  Mittel  gegen  seine  stammelnde  Stimme,  nicht  wegen 
der  Kolonie.  Vgl.  Herod.  IV  155,  wo  das  Orakel,  freilich  ohne  die  drei- 
malige Begrüßung,  angegeben  ist.  —  61.  ^S  Tp.J  „dreimal".  —  avSä- 
eaiaa]    äol.    st.    ccvSäaaaa;    avSäo    ae    x'^iqsiv    „ich    begrüße    dich".    — 

62.  dftqpavfv]  poet.  st.  avi(pr\vBv. —  KvQttva]  verb.  mit  TCBTtQco^ivov.  — 

63,  Konstr.:  &vccKQt.v6ii£vov ,  xig  Jtoivä  Svad'göov  ^mväg  kxX.  —  noLvä] 
in  seltener  Bedeutung:  „Lösung".  —  64.  i]  ^äXa  St}]  homerisch:  „ja 
wahrlich".  —  ^lexä]  adverb.:  „in  späterer  Zeit",  näher  bestimmt  durch, 
xai  vvv  „und  zwar  gerade  jetzt".  —  wrs]  dor.  st.  mexs;  dxfid  „die 
Pracht".   —  65.  Ttnial  r.]   „den"   oder   „unter  den  jetztlebenden  Nach- 
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Tö  }ihv  ^AnökXcov  cc  xs  Uv^a  xvdos  i^  afi(pLxti6vcov 

STCogev 
iJtJCoÖQO ^Cag.     anb  d'  ccvtbv  iyh  MoC6cci0i  däöco  120 

xal  t6  TidyxQvöov  vdxog  xqlov'  ^stcc  yäg 
XSLVO    7cX£v0avtc3v   Mivväv    d-sÖTCOfinoC   6(pi6iv   XLfial 

g}VTSV&£V. 

V       5      V    js  /}.  1  ,  Uro.  d'. 

70       tig  yccQ  aQXcc  d£t,ato  vavTiAiag;  ^ 

Tig  de  xCvdvvog  xQareQotg  ocöd^ccvtog 

öflGsv  äkoig;  d-£6cparov  ijv  UskCav  125 

^1  äyav&v  AioXidctv  d-avE^sv  ^sC- 

Q866LV  r)  ßovXalg  ccxd}i7ttoig. 
rjkds  da  OL  xqvöev  xvxtvä  fidvtsviia  #v/trä,  lao 

xuQ  fisßov  öfKpalbv  svösvSqoio  QrjQ-lv  fiaxBQog' 
75       tbv  ^ovoxQi]7tida  Ttdvxcog 

iv  (pvkaxä  <3X£d-£ii£v  ^eydXo^, 
stJt'  äv  ccl7t£tVG>v  dzb  öxad'fi&v  ig  £vd£i£Xov  isb 

X&öva  fioXri  ^^^t'täg  'IcoXxov, 


kommen.  —  öydoov  fiigog]  „als  achtes  Glied",  nämlich  Battos  mit- 
gerechnet. —  66.  'AntoXXmv  &  xs  11.]  Hendiadyoin:  „Apollon  zu  Pytho" 
oder  „Delphi".  Kväog  imtodg.  „den  Preis  im  Wagenrennen".  —  J|] 
„durch  den  Ausspruch".  Die  Amphiktyonen  führen  den  Vorsitz  bei  den 
pythischen  Spielen.  —  67.  an 6]  verb.  mit  dwaco;  Tmesis:  „den  Musen 
weihen",  d.  h.  im  Liede  feiern.  —  68.  Kai  xb  xri.]  Damit  geht  der 
Dichter  zur  Schilderung  des  Argonautenzuges  über.  —  [isxä]  vom  Ziel 
oder  Zweck:  „nach".  Hom.  Od.  I  183:  nlicov  jista  xuX'köv.  —  69.  Mi- 
vväv] dor.  Gen.  st.  Mivvwv.  Diese  bewohnten  lolkos,  Orchomenos  und 
Lemnos.  —  atpioiv]  den  Mitgliedern  des  kyrenäischen  Königshauses, 
bzw.  den  Kyrenäern  überhaupt;  denn  ihr  Ahnherr  Euphemos  nahm  ais 
Minyer  an  der  Fahrt  Anteil.  —  (pvxsv&sv]  „erwachsen".  J.  V  1^.-  Sai- 
licav  cpvrsvsi,  So^av  iitrjQaxov.  -r-  70.  di^axo]  SC  aiixovg.  Sinuj^^as  bot 
ihnen  Grund  zur  Fahrt?  —  71.  Sfißsv]  sc.  avxovg.  Die  „^wältigen 
Stahlnägel"  bezeichnen  das  Unlösliche,  Feste.  Hör.  od.  'A,  ^,  5:  ad- 
amantinos  davos.  Sinn:  worin  bestand  die  Gefahr,  die  sie  unwidersteh- 
lich anlockte?  Zum  Übergang  vgl.  Hom.  II.  18.  —  72.  AioX.]  der 
Stammbaum  der  Äoliden  ist  folgender:  Aeolos,  Kretheus,  AesOü;  lason. 
Pelias  war  Aesons  Stiefbruder  und  raubte  diesem  die  Herrschaft  über 
lolkos.  Nach  lasons  Rückkehr  kam  er  durch  Medeas  Künste  um.  — 
Xslgsaacv  %xX.]  Sinn:  durch  Gewalt  oder  List.  —  73.  oi]  neben  tt. 'ö'v^. 
Sinn:  drang  ihm  ins  listige  Herz  —  74.  QiL(paX6v]  vgl.  V.  4;  {Laxigog 
=  yfig.  Der  „Nabel"  bezeichnet  den  Mittelpunkt  der  Erde.  —  75.  Sinn: 
er  solle  sich  usw.;  iv  cpvXaxa  a^s^i^sv  =  cpvXätxsßQ'ai,.  —  xbv  fi.]  „vor 
dem  im  Orakel  bezeichneten  Einschuhigen".  Nach  der  Sage  hatte  lason 
den  andern  Schuh  im  Schilfe  des  Flusses  Anauros  verloren.  Nach  dem 
Schol.  war  es  Sitte  der  kriegerischen  Ätoler,  nur  einen  Schuh  am 
rechten  Fuße  zu  tragen.  —  76.  aln.  e  xa&iimv]  lason  war  auf  dem 
Berge  Pelion  von   dem   weisen  Cheiron,   dem  Lehrer  der  berühmtesten 
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'y^VT.    d'. 

Idvog  ai't*  av  äötög.     6  Ö'  aga  jjpöv« 
ixst'  ulx^atöiv  didv^aioiv  dvrjQ  £x- 

nayXog'  ea&äg  d'  ccfKpotiQa  viv  ^jj^v,  uo 

«  XB  Mayvijrav  ijCLjuaQio^  kq^ö- 

^oiöu  d^ai]tot6i  yvloig, 
afi<pl  ÖS  staQdaXta  öxiyexo  <pQi66ovxag  'öfißQOvg' 
ovdl  xo^äv  :rk6xa^ioL  xsQd^dvxtg  axovx'  äyXaoC,  145 

«AA*  anav  v&xov  xaxuCQ-vö- 

60V.     xdxa  d'  svd-vg  Ihv  öcpixsQag 
söxä^}/  yviöfiug  ocxaQßdxxoio  nsiga^evog  150 

iv  äyogä  nki^d^ovxog  öjjAov. 

'Etc.  d'. 
xbv  fiev  ov  yCvcoöxov  oTCL^opievcov  d'  t^jtag  xug  alnsv 

xal  xöds' 
„0^  xC  :iov   ovxog  lAnokkcov^   ovö\  (idv  ;|jaAxap^o;tdg 

iöXL  noöLg         ib5 

Helden,  erzogen.  —  78.  uixb]  dor.  st.  uxb\  das  erste  atxs  ist  unter- 
drückt, wie  Soph.  0.  R.  517:  Xöyoißiv  sl'r'  igyoißLv.  —  6  ds]  lason.  uqu 
poet.  =  aga.  xQÖvm  „mit  der  Zeit",  wie  V.  291:  iv  xQÖvm.  —  79.  cclxii. 
öiS.]  verb.  mit  fxjtayios.  Zwei  Speere  zu  tragen  war  Heldensitte,  vgl. 
z.B.  Hom.  II.  in  18.  —  ie&äg]  dor.  st.  ia^i^g.  Die  Kleidung  des  laaon 
war  eine  doppelte,  nämlich  ein  Magnetengewand  und  ein  Pardelfell.  — 
80.  ccg(i6^0Laa]  äol.  st.  agfid^ovaa.  Die  Griechensitte  verschmähte  eng- 
anschließende Gewänder;  aber  lason  war  von  dem  Magnesier  Cheiron 
erzogen,  daher  seine  nichthellenische  Tracht.  —  d-ccr}r.]  dor.  st.  &£atötg. 
—  81.  ttfiqpij  adverbial.  Mit  d^  geht  der  Dichter  von  der  Anreihung 
•js  .  .  .  Kai)  zur  Gegenüberstellung  {(liv  .  .  .  6i)  über.  Sinn:  er  wehrte 
mittels  des  Pardeltells  die  Regengüsse  von  sich  ab. —  82.  KOftäv]  dor.  Gen. 
st.  xofitov;  xtg&ivTsg  verb.  mit  aj^ovro:  „waren  abgeschnitten".  Das  Haar 
ungesclioren  in  langen  Locken  herabwallen  zu  lassen,  war  Heroensitte, 
vgl.  xagriKOiiömvrsg 'Axaioi.  —  83.  sv&vg  Iwv]  „geradeswegs",  ein  Zeichen 
seiner  Furchtlosigkeit  —  093.  yvm^ag  ar.]  verb.  mit  Ttsigmfiavog;  Gcpi- 
Tsgog  „eigen",  &rägßa')iTog  „unerschrocken".  —  84.  ißrä&T]]  in  medialer 
Bedeutung  =  iart],  wie  Hom.  Od.  XVII  463:  ö  S'  iazdd'r]  rjVTS  nitgr].  Sappho 
53:  itfgl  ßcofibv  ißTä&riOav.  Pind.  J.  VII  (VI)  7:  iv  d-vgitgoig  ßtad-ng. 
Aesch  Pers.  206:  (pößm  acp&oyyog  iöTä&riv.  Herod.  III  130:  eraOslg  ig 
lisaov  usw.  —  85.  nXT^&ovxog  öx^-ov]  Gen.  abs.:  „zur  Zeit,  wo  viel 
Volk  versammelt  war",  d.h.  am  hellen  Tage,  ganz  öftentlich.  —  86.  yi- 
vaßKov]  sc.  OL  iv  xjj  äyogä.  —  ötti  Jofi^vojv]  sc.  «■urmv,  das  als  leicht 
ergänzbar  beim  Gen.  abs.  weggelassen  ist;  oni^sa&ai  „anstaunen".  — 
Tis]  „mancher",  vgl.  das  homerische  wds  Si  xig  sl'ntaxEv.  —  tial  xods] 
„unter  anderem  auch  dies".  —  87.  0^  xi  tcov]  „doch  nicht  etwa  gar". 
Soph.  Phil.  1233:  to  Zfv,  xi  Xfi,sig,  o^  xi  itov  dovvai  vosig\  Die  Be- 
wohner von  lolkos  erinnert  der  Anblick  des  jugendlich  schönen  und 
starken  lason  unter  den  Göttern  an  ApoUon  und  Ares,  unter  den 
Heroen  an   Otoa,   Ephialtes  und  Tityos,    die    aber    schon    tot   sind.   — 
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'j^tpQoÖLtag;  iv  dl  Ncc^cj  (pavtl  ^avElv  kiTtaga 
*I<pi[i£deCag   ncctdag,  ^Slrov  xai    6e,   roX^deig  'EcpidXtcc 

avcc^. 
90      xal  (läv  Tlxvov  ßikog  'AQxs^tÖog  d^rJQsvöe  XQCfiJivöv,     leo 
i|  dvLxdtov  (paQEtQccg  6qvv(i£voVj 
HcpQcc  tig  xäv  iv  dwara  (piXordrav  iTiitl/avscv  egarca.''^ 

21xQ.  ('. 
Tol  (ihv  dlkdkoi6Lv  d[LSiß6^Bvoi  les 

ydQvov  toiavt''  dvä  d'  ij^Lovoig  ^e- 
6x0.  t'  d%^va  XQOXQOJtdöav  UeXCag 
95       Lxeto  CTtEvöcov  xd(pE  (5'  avxixa  nanxd- 
vccig  dQiyvaxov  nidiXov 
8si,vxsQa)  [lövov  d}i(pi  jtodC.     xXmxav  da  d-v(ia  170 

dstfia  TCQoöivvens'  ^^noCav  yalav^  dt  ^siv  ,  svisui 
naxQlS'  £fi[i£v;  xal  tCg  dv%'Q(x)- 

%C3V  6E  la^aiyEVEGiv  Ttodanäg  175 

i^avT^KEv  yaöXQog;  ei^IcxoiGl  ^fj  jpsvdsöLV 
100     xaxafiidvaig  eItce  ysvvav.^^ 

'4vx.  E. 
xov  8e  d-aQöTJöaig  dyuvolöi  Xoyoig 

rad'  d^ECcpd^T}-  ^^cpccfil  didaöxaXiccv  XeC- 

QOVOg    ol'öELV.       dvXQOd'E    yUQ    VEO^ai  130 

ovds  ftar]  führt  die  Negation  weiter:  „oder  wahrlich".  —  88.  cpocvri] 
dor.  st.  cpaßi.  Über  Otos  und  Ephialtes  vgl.  Hom.  Od.  XI  307  f.  und 
ebenda  576  f.  über  Tityos.  —  92.  Sinn:  damit  jeder  nur  erlaubte  Liebe 
zu  genießen  trachte,  vgl.  Ol.  VI  35:  ^ipava'  'AtpQodixccg.  —  Iqaxai]  dor. 
Konjunktivform.  —  93  f.  Vgl.  das  hom.  S?  01  ^sv  toicevra  TCgbg  ccXXtjXovs 
ayÖQSvov.  —  94.  rj^itovotg  |.  r'  an.]  Hendiadyoin:  „der  mit  Äfaultieren 
bespannte  Wagen".  Die  thessalischen  Maultiergespanne  waren  weit  be- 
rühmt. Beachte  die  Hervorhebung  der  Schnelligkeit  durch  ■nQotqoTtäSav 
ansvdav.  —  95.  ncntravaig]  äol.  Partiz.  st.  7ta7tr'i]vcig.  —  96.  x/I^tttcov] 
■KQVTCtwv,  vgl.  Ol.  VI  36.  —  97.  Vgl.  Hom.  Od.  I  169:  Ktgsiiicog  Kccväls^ov 
tig  7c6&iv  dg  ävögätv;  ndd^i  roi  nöXcg  rjSt  roxTjfs;  auch  e^x^^'^  erinnert 
an  Homer,  vgl.  Od.  IX  529:  Tt(xrr]Q  S'  i^bg  tvxEcci  slvai  und  XXII  321. 
—  98.  tig  äv&Qmncov  yitX.]  Vereinigung  zweier  Fragen  in  einem  Satz, 
wie  bei  Homer  in  tig  nodsv  slg  ccvägäv.  Sinn:  wer  von  den  M.  hat 
dich  erzeugt  und  woher  stammt  die  Frau,  mit  der  er  dich  erzeugte, 
d.  h.  wer  ist  dein  Vater  und  wer  deine  Mutter?  —  ccv&q.  x]  wie  bei 
Hes.  theog.  879  u.  sonst.  —  9d.  i^avfi^sv]  Eurip.  Ion  1000:  bv  ngü- 
tov  vficbv  TtQÖyovov  i^ccvrixs  yf}.  —  100.  xaraftiarats]  äol.  st.  xara- 
(iidvag.  Vgl.  Hom.  II.  IX  312:  ix^Q'^S  /«p  f^oi  xi-tvog  &vt]q  biicbg  'AiSao 
nvXrjatv.,  I  ö's  x'  ^Vepoi^  (ihv  xsvd"f]  ivl  cpQsaiv,  uXXo  Sh  urnn.  —  101.  ■S-ap- 
ffTjöaig]  äol.  st.  hugeriGug.  Hom.  IL  III  171:  tbv  6'  EXivr\  (iv&olgiv 
&(isißsto.  —  102.  diSaaiiccXiav  X.  KtX.]  Sinn:  ich  werde  die  Lehre  des 
Ch.  mitbringen,  d.  h.  ich  werde  nach  seinen  Vorschriften  handeln,  näm- 
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yraQ  XaptxAovs'  xal   (PiAiifirci,-,   ii>a   Kevrav- 

Qov  ^ue  xov^ai  ^Qtpav  ayvaC. 
ilxodL  d'  ixtsksoais  iviavrovs  oijts  BQyov  lar- 

106     ovt    STCog  ixtQccnelov  xeCvoiölv  slniov  ixoiiuv 
otxad\  uQxocv  äyxofiC^ojv 

jcaxQog  i^ov,  ßaöiksvoftsvuv 
ov  xar'  alöav^  räv  note  Zs-ög  mnaöEv  kayixa  iw 

Aldktp  xal  xcatöl  xifidv. 

En.  t. 
jcsvd^ofiat  yccQ  viv  Jlskiav  ^d'e^iv  ksvxaig  ni,d^rjöavrc( 

q>Qaolv 
110      dfisregav  a7Co6vXa6ai  ßiaicog  ccQxsÖixav  xoxicav  i95 

xol  ii\  insl  Ttcc^jtQCDXov  eldov  (psyyog,  vjtsQtpidXov 
aysfiovog    dsCöavxsg    vßQLv^    x&dog    cuöeCxs    cpd'ifi^vov 

dvOtpSQbv  200 

iv  dafiaßi  Q-rjxd^EVoi,^  uCya  x&xvxa  ywacxav 
XQvßda  Ttsfinov  öTiagyccvoig  iv  noQCpvgeoig, 
115     wxxl  xoivdöavxeg  6d6v,  KqovCS^  dl  rgdcpsv  XeCQOJVi 

ÖäXUV.  30ft 

dkku  xovxcov  uav  xs(pdkaLa  k6yc3v  2Jxq.  g'. 


lieh  die  Wahrheit'  sagen  und  die  Eltern  ehren,  was  den  Hauptinhalt 
der  vno&fjMat  XsiQCüvog  ausmachte.  —  103.  XagiyiXovg]  Cheirons  Gattin. 

—  ^iXvQug]  cheirons  Mutter.  —  Ksvt.]  Cheirons.  —  104.  iyiTEks- 
aais]  äol.  st.  ixTsleßag.  —  105.  iKTgdxsXov]  „ungebührlich'^;  Kaivoiaiv 
bezieht  sich  auf  Cheiron  und  die  Seinen.  Die  Worte  iKtgccn.  v-sivoiai 
gehören  auch  zu  iqyov^  zu  dem  man  aus  slnmv  ein  Partiz.  wie  ig^ag 
oder  Ttoirjöccg  zu  ergänzen  hat.  Zu  diesem  Zeugma  vgl  Hesiod.  ^gy.  710: 
i}  Tt  fjros  Blndiv  änod-tniiov  ijh  xal  ^g^ccg.  Herod.  I  90:  jjpTjffTo:  ^gya  xal 
inscc  Ttotitiv.  —  106.  &yiio[iii,(av\  poet.  st.  avaxojwcoT' ;  äva-xo^n^eiv  = 
dvaxo/i.ijfcff'ö'ai  „zurückgewinnen".  —  ßoca.  ov  xar'  uloav\  Sinn:  das 
Herrscheramt  wurde  in  unrechtmäßiger  Weise  ausgeübt,  da  Pelias  es 
dem  Ason  entrissen  hatte.  —  108.  ri/tav]  „als  Ehrenamt".  —  109.  vir] 
iigxriv.  —  rpgaeiv]  dor.  st.  cpgsaiv.  Hesych. :  Xevx.S}V  TtganiSfov  xaxwv 
cpgsviäv:  „seinem  schnöden  Sinn  folgend".  —  HO.  &no6vX&aai\  hier 
ungewöhnlich  mit  dem  Akkus,  der  Sache  und  Gen.  der  Person  verbunden. 
ägii8LiiT\g  „rechtmäßig  herrschend".  —  111.  insl  waftTtp.]  wie  insl  ngib- 
rov:   cum  primum.    —    släov  cp.]    Umschreibung  st.  „ich  war  geboren". 

—  vTtsgcp.  äys^ovog]  nämlich  des  Pelias.  —  112.  xäSog  Ktl.]  Sinn: 
sie  beklagten  mich,  als  wäre  ich  gestorben.  Herod.  6,  21:  niv&og  fiiya 
ngosQ'rixavTo.  —  övocp.]  funestum.  —  113.  ^iiya]  mit  Dat.  „vermischt 
mit,  unter".  Hom.  II.  VIII  437:  (liyS'  aXloiai  »solai.  —  114.  yigvBda] 
poet.  st.  KgvßSriv.  —  115.  xoivaoj]  st.  dcd  gew.  yioLv6(o.  Sinn:  der  Nacht 
das  Geheimnis  meiner  Flucht  vertrauend,  d.  h.  in  der  Nacht.  —  Kgo- 
viSa]  Cheiron  war  Sohn  des  Kronos  und  der  Philyra.  —  rgoccpsv]  dor. 
st.  Tp^qpstv,  finaler  Infinitiv.  —  116.  r.  xsqiäXaicc  I6y.]   „die  Hauptsache, 

Anthologie  v.  Bachholz.     IL  8 


114  MELISCHE  UND  CHORISCHE  DICHTER. 

i'6t£.     kBvxC7C7t(ov  de  ddftovg  natSQcov,  xe- 

dvol  TCoXttai^  fpQKGöaxB  ^ol  öacpiog' 
Ai'öovog  ytiQ  Jtcctg  iTtLxcoQvog  ov  ^si- 

vav  i;fd/iiar  yalav  aXXav.  210 

^riQ  ÖS  [i£  dslog  'Idöova  xixXtjöxav  nQo6avöa}'' 
120      ag  cpdto.    xhv  [ihv  s6EX%'6vt   syvov  6(pd^aX(iol  naxQog' 
ex  d'  «()'  avxG)  JtoiicpöXv^av 

dcixQva  yrjQaktav  yXecpoiQGJV  215 

av  %eq\  ipvxnv  STtsl  yäd'riöav,  i^atQsxov  „^ 
yövov  lÖcov  xdXXiöxov  ccvöq&v. 

'Avx.  g'. 
xai  xaöCyvrixoC  OcptöLV  d^g)6x£Q0L  220 

]25     i^Xvd'Ov  XEivov  ys  xccxä  xXsog,  iyyvg 

^Iv  OeQT^g  XQavav  'TnsQfjöa  Xinav, 
ix  ÖS  Msöödvag  'j4iiv&dv  xaxscog  ö'  "A- 

dficcxog  Ixsv  xal  MaXa^Ttog 
sviieviovxag  dvsiifiov.     ev  öaixog  öe  ^loCqu  .225 

HEiXtiioiGi  Xoyoig  avxovg  ^IdGcov  diyfisvog^ 
^eCvl    ccQ^o^ovxa  xEvxav, 

naöav  Ev(pQO0vvav  xdvvsv^  230 

130     dO'Qoaig  tcevxe  öquticov  vvxxeöGiv  sv  #^'  diiEQaig 


das  Wesentlichste  von  dem,  was  ich  sage".  —  IVJ.  Xsvk.]  von  Edeln 
und  Herrschern;  denn  diese  haben  weiße  Pferde.  —  d6(iovg]  von  einem 
Palast,  wie  gewöhnlich  bei  Dichtern.  —  118.  iTCL^tögios]  verb.  mit  Ikö- 
fiav;  dazu  ist  Ai'aovog  nalg  kausal,  ov  ^slvav  y.  aXXav  =  slg  rrjv  i^avtov 
TcatgiSa.  —  119.  #rjp]  äol.  st.  ©779.  ^fjQsg  hießen  die  Kentauren  als 
Halbtiere,  vgl.  Hom.  II.  I  268.  II  743.  Sinn:  Cheiron  nannte  mich  lason 
mit  Namen.  —  120.  ^yvov]  hyvwaav.  —  121.  noiicpölv^av]  Plnr.  des 
Verb,  beim  neutr.  Subj.  vgl.  P,  I  13.  —  yifqp.]  dor.  st.  ßlscpägiov.  — 
122.  av]  Possessivpron.  —  iTtsL]  in  einem  unabh.  Satze:  „denn".  — 
124.  xafftyvrjToi]  Äsons  Brüder:  Pheres,  Fürst  zu  Pherä,  und  Amythaon, 
Gründer  des  messenischen  Pylos,  vgl.  Hom.  Od.  XI  258.  —  125.  ksIvov 
y.  -Kaxa.  xi.]  Sinn:  sie  kamen  auf  die  Kunde  von  lasons  Ankunft.  — 
iyyvg  xrX.]  Sinn:  er  verließ  die  nahe  gelegene  Quelle  Hypereia;  diese 
war  bei  der  Stadt  Pherä.  —  126.  i4/x.]  dor.  st.  'AyLV&äav.  —  "A8yi,.'\  Ad- 
metos,  Pheres'  Sohn.  —  Mil.']  Amythaons  Sohn.  —  127.  &vs'\pi6v\ 
hängt  von  ly.£v  ab.  Der  bloße  Akk.  bei  Verben  der  Bewegung  auf  die 
Frage  wohin?  ist  dichterisch.  Hom.  Od.  XXI  63:  \ivriGrfiQag  ccfpixsro 
dia  yvvKLxcav.  —  iv  S.  fioiga]  „beim  gemeinsamen  Mahl".  Dem  Dichter 
schwebt  offenbar  das  hom.  Salg  iiari  vor.  —  128.  diy^Lsvog]  „bewill- 
kommnend". —  129.  h,.  apfiO^ovro:]  vgl.  N.  I  21:  äg^öSiov  iSslnvov. 
lason  bereitete  ein  reichliches  Festmahl,  wie  es  sich  für  seine  Gäste 
ziemte.  Die  Mahlzeiten  der  Thessalier  waren  berühmt.  —  ivcpQ06vvav] 
ist  das  eiofentliche  Wort  von  „der  Freude  und  dem  Genüsse  am  Mahl". 
Sinn:  er  Ijot  ihnen  jede  Art  von  Festesfreude  und  Genuß.  —  130.  Sga- 
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IfQbv  fv^Gjüg  imxov. 

'Ex.  g. 
äXX'  iv  sxra  xdvxa  Xöyov  d-ifisvog  anovÖalov  i^  icQ- 

XäS    «Vjjp  136 

övyyBviöiv  xaQtxoLväQ^ '  ol  ö'  (xdönovt .  altl>a  d  änb 

xXiOi&v 
aQTO  6vv  xfivoLOt.     xai  p'  tjkd-ov  UfkCa  ^liyaQov 
135      ^öövfisvoi   d'  ei 6a  xaxißrav.     töv  d'  dxovöaig  uvrbg 

vxavrCaöev,       840 
TvQovg  iQttöLxkoxccfiov  yfvea'  Jtgavv  <5'  'läöav 
[laXd-axa  q^avä  xoTiörd^av  iiccQOv 
ßttkXaro    xQrjnidtt    6oq)G)v    ixEoav     ^^nat    noöaiöavog 

TlSTQaCoV,  246 

ivti  ß^v  O^varöv  (pQEvsg  d}xvr8Qai  Zrp.  t,'. 

140     xsQÖog  ttli'^öai  ngb  öCxag  öoXlov^  xqu- 

%Hav  eQjtövTov  XQog  axißdav  o/icjg' 
aAA'  i^\  xQii  xal  öh  d^s^Lööcc^iEvovg  öq-  250 

yäg  ixpaivsLV  Xovnbv  oXßov. 

Ttcbv]  vgl.  Ol.  I  13.  —  '^v  ■9''  ä.]  Die  Präposition,  die  auch  zu  vviirtaatv 
gehört,  ist  in  poet.  Weise  erst  zum  2.  Substantiv  gestellt,  vgl.  Anakreont. 
6,  22.  —  131.  e'öfcaä?]  der.  st.  ai^iuiag;  zu  äarov  vgl.  Ol.  I  15.  Sinn: 
er  gab  sich  dem  Hochgenuß  des  Wohllebens  hin.  Dieser  ist  heilig,  so- 
wohl an  sich  als  köstliche  Göttergabe,  als  auch  wegen  der  religiösen 
Zeremonien  beim  Mahl.  —  132.  iv  fxra]  sc.  äfiiga.  —  6 novo.]  im 
Gegensatz   zur    bisherigen  Festlust.     Sinn:    er   legte   sich   ernsthaft   die 

fanze  Rede  zurecht.  —  133.  nagir-KOiväto]  vgl.  zu  V.  115.  —  ol  8' 
xien.]  Sinn:  sie  billigten  seine  Rede.  —  nXieiäv]  dor.  Genetiv  st. 
xliai&v:  „Lehnsessel",  wie  Hom.  Od.  IV  123.  XIX  55.  —  134.  IlsXicc] 
dor.  Gen.  von  TlsXiag;  niyugov  =  slg  [liyaQov,  vgl.  V.  51.  —  135.  -nuxi- 
ffrav]  %axi6T7iaav;  y.ara6Ti)vai  ist  das  eigentliche  Wort  von  Gesandt- 
schaften und  Abordnungen,  die  zur  Erledigung  ihrer  Aufträge  schreiten 
oder  auftreten,  vgl.  Soph.  OR.  10.  Herod.  I  152  u.  a.  —  &->iov6aig\ 
äol.  st.  Sc-Kovaag.  —  136.  T.  i.  ysvtä]  Apposition  zu  avtög;  ysvsä  = 
Ttatg.  Gemeint  ist  Pelias,  der  Sohn  der  Tyro,  des  Salmoneus  und  der 
Alkidike  Tochter,  Kretheus'  Gattin.  —  137.  Ttotiard^wv  öagov]  „sei- 
nem Redefluß  freien  Lauf  lassend".  —  138.  ßdlXsto  xp.]  wörtlich:  „er 
legte  den  Grund",  d.  h.  „er  begann  mit".  P.  VII  4:  xgrjTttd'  aoid&v 
ßaXieQ-ai.  —  TJoasiSävog]  dor.  st.  IloösiSmvog,  der  hier  IltTQcüog  heißt: 
„der  Felsenspaltende".  Poseidon  schuf  mittels  Durchbruchs  der  Berge 
den  Thessalern  das  schöne  Tal  Tempe,  vgl.  Herod.  VE  129.  —  139.  ivri] 
der.  st.  slai.  —  140.  jtgb  dix.]  vom  Vorzug  st.  Jj  äiKav  nach  einem 
Eompar.  Herod.  1,  62:  totei  i]  xvgavvlg  tcqö  iXsv&SQlag  rjv  ctanaßTÖTS- 
gov.  Plat.  rep.  II  861  E:  tov?  inaivovvxug  ngo  8iv.aioGvvrig  Sc^fuluv.  — 
^TtißSav]  eigentl.  „Nachschmauß",  hier  übertragen  „Nachwehe,  Strafe". 
—  Ofiiog\  gehört  zu  ivxl  (hxvxsgai,  ist  aber  nachdrucksToU  ans  Ende 
gestellt,  um  die  konzessive  Kraft  des  Partizips  zu  erhöhen.  Sinn :  trotz- 
dem  sie   sich   dadurch  schwere   Strafe   zuziehen.    —    141.   9-s^.    dgyäg] 

8* 
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eldÖTL  toi   SQea'  }iicc  ßovg  KQrjd^et  te  udtrjQ 
xal  d'Q(ic6vfi7]d£):  HaXiicovsl'  TQitaiöiv  ä'  iv  yovais  265 

ccfi^eg  av  xsCvav  cpvtsvd-sv- 
T£g  öd'svog  a£i.LOv  xqvösov 
145     Isvööo^sv.     MoiQat  (5'  Kq)Cötavr\  et  tig  sx^Qa  nekei 

öfioyövoig^  aldä  xccXvil^cci.  26o 

ov  jtQEJtEv  VG)v  %akyiox6QOLg  ^Ccpsöiv 
ovo*  äxövt£06iv  \i£yttXav  TtQoyövcov  rt- 

^äv  dccöKöd'ccL.     iifiXcc  TS  yccQ  tot  iyo) 
xal  ßo&v  lav'ö'ag  dyeXccg  dcpCrj^'  ä-  ^ 

yQovg  t£  nccvtag,  tovg  ccTtovQug  ä€5 

150      ccfi£t£Q(ov  toxsov  v£(i£at,  TtXovtov  7f laCvcov' 

xov  fi£  7tov£l  tsbv  oixov  tavta  noQövvovt^  ayav^ 
aXXd  xal  öxäTttov  (löraQ^ov 

xal  d'Qovog^  ö  7tot£  Kgr^d^Etdag  270 

£yxad-Ct,c3v  Injtötaig  £vd^vv€  Xaolg  ÖCxag. 
tä  (ihv  av£v  ^vv&g  ccvCag 


„die  Leidenschaften  in  den  Schranken  des  Rechts  und  der  Gresetze 
halten".  —  vcpaivsiv]  in  Übertrag.  Bedeutung:  „verfertigen,  begründen". 
XoiTtöv  „für  die  Zukunft".  —  142.  bISoti  ktL]  Sinn:  dir  ist  bekannt, 
was  ich  jetzt  sagen  will.  —  ßovg]  im  Sinne  von  yvrij,  wie  oft  bei 
Griechen  und  Römern,  vgl.  Aesch.  Ag.  1125:  ccTtsxs  tfig  ßobg  xbv  xocvqov. 
Hör.  od.  2,  5,  6:  iuvenca.  Über  den  Stammbaum  des  Pelias  und  lasen 
vgl.  Anh.  Mit  {lLcc  ßovg  ist  Enarea  gemeint.  —  143.  XQitaißLv  v.xX.] 
Sinn:  wir  Jetztlebenden  stammen  im  dritten  Glied  von  jenen  ab,  näm- 
lich lason  und  Pelias.  —  144.  ksivcov  qjvx.]  von  der  Abstammung,  wie 
Soph.  OC.  1324:  xov  kcciiov  nox^ov  (pvxsv&sig.  —  6&ivog  ä.]  Umschrei- 
bung, wie  Ol.  VI  22:  6&ivog  fj[ii6vcov.  Zur  Redensart  vgl.  Hom.  Od. 
IV  540:  OQäv  qxiog  asXioio  u.  sonst.  —  146.  aidm  x.]  abh.  von  &cpi- 
Gxccvxcci.  Die  Mören  sind  die  Göttinnen,  die  von  der  Geburt  an  dem 
Menschen  nahe  sind  und  seine  Geschicke  lenken,  vgl.  Ol.  VI  42;  auch 
sie  empfinden  über  Feindschaft  und  Streit  unter  Verwandten  Scham, 
womit  das  Unnatürliche   eines   solchen  Verhältnisses  dargelegt  wird.  — 

148.  xificcv]    „Herrschermacht,    Reich",    wie    P.   I  48  und    IV  108.  — 

149.  acp  171(1  i]  Sinn:  ich  trete  dir  die  Herden  und  Äcker  ab.  ^ccvd-dcg 
gehört  eigentlich  zu  /Jornv,  ist  aber  in  poet.  Weise  zu  ay^Xag  gesetzt.  — 

150.  jticctvcov]  „mehrend,  vergrößernd".  Xenophan.  2,  22:  ov  yccQ  iti- 
ccivBi  xavxa  iivy^ovg  TCÖXsmg.  —  151.  xoiS]  Krasis  aus  v,ccl  ov.  —  novsl] 
wie  Anakreont.  17,  14.  —  itoQGvvovxu]  gehört  zu  xavxa.  Sinn:  diese 
Besitztümer  heben  dein  Haus  über  die  Maßen.  —  152.  &XXa  xat]  „son- 
dern vielmehr".  av.&nxov  dor.  st.  G%fiitXQOv.  —  KQti&btSag]  Ason.  — 
153.  In-n.  Xaolg]  die  Thessaler,  die  als  Reiter  weit  berühmt  waren.  — 
BvQ'vvs  d".]  „Recht  sprechen".  Sol.  3,  37:  sv^vvsi  8s  dUag  ayioXiäg.  — 
154  f.    Sinn :     Zepter   und   Thron    gib   mir    ohne   gegenseitiges   Ärgernis 
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156      Xveov  üfifiii'^  (11]  XI  vsäxSQOV  i^  (cvtibv  ävuarrp^^  xaxdv."    J7i 
tbs    Hq'    hmsv.      ixtt    d'    nvrayÖQivöev    xul    TlsXuig' 

„£tfojua( 
TOtog.     aAA'  ^dr^  /u^f  yTy(>ai6v  fifpog  uXtxCaq  »so 

rt|Liqpt:7:oA«i"  tfor  d'  ävd^og  ^/3«g  «ptt  xvfiaivcL'  Övvaäai 

d*  ätpeXelv 
fiäviv  x^ovC(ov.     xeXstai  yccQ  iäv  ijjvxäv  xo/it1at 
160      OqC^os  (Xd-övrag  tcqoq  Alr^xa  d-aXd^ovg  S85 

ÖSQfx«  rt  xQLov  ßad-v^aXXov   äyeiv^  rm  not    ix  növ- 

xov  öatod^fj 

fx  T£  ^TQViäg  aO'Bcav  ßeXimv.  Exq.  ij  . 

xavxd  fioL  d^avfiaöxbg  'öveiQog  liov  <p(o- 

vsl.     fisudvxevßccL  d'  btiI  KccöxaXta,  3»o 

sl  [isxciXXttxöv  XL.     xul  cag  xd^og  6xqv- 

vei  (IS  xevxEiv  vaC  no[ixdv. 
165      Tovrov  ded-Xov  sxtov  xdXeöov  xuC  xol  yiovaQxtiv 

xtti  ßttöiXevEfiSv  '6(iW(LL  nQO^öeiv.     xuQxsQog  295 

ÖQXog  a(i(iLV  ndgxvg  söxco 

Zs-bg  6  y£V8^Xi,og  diKpoxtgoig.'* 


heraus.  —  155.  vsmxsgov]  „Bchlimmeres'^.  Herod.  3,  62:  oii  fi-jj  xi  tot 
?x  y«  ixsivov  vsmtSQov  &vaßXäatr].  Im  Sinne  von  araßläöz-tj  steht  hier 
6cvaeTi]i].  —  156.  axäj  äxrj'v,  r]6vxci)g.    Pelias  sprach  gleichfalls  ruhig. 

—  Iff.  rolog]  ist  Formel  zum  Ausdruck  des  Einverständnisses:  „es  sei 
denn".  —  168.  &fi(pinoXsi]  „umfängt".  yriQuibv  (i.  äXLxiag  „Greisen- 
alter",  im  Gegens.  zu  avd-og  rjßag,  das  schon  Hom.  D.  XIII  484  hat.  — 
xvnalvsi]  „schäumen".  Ovid.  Met.  15,  207:  aeta^  aestuat.  —  Svva- 
aai  %tX.]  Sinn:  du  kannst  der  Unterirdischen  Zorn  sühnen,  wozu  ich 
zu  alt  bin.  [Anh.]  ~  159.  x^i freut]  sc.  ^ftäg,  worauf  sich  dann  il&övzag 
bezieht.  —  noni^ai]  dor.  st.  xoftiöat  „heimholen",  nämlich  dadurch, 
daß  man  sie  dreimal  ruft;  daraufhin  geht  nach  dem  Glauben  der  Alten 
die  Seele  mit,  so  daß  man  sie  dann  in  einem  sog.  Kenotaphion  bestatten 
kann.  —  160.  Jlt'jTa]  dor.  Gen.  von  Air'ixr\g.  —  162.  ftarp.]  gewöhnlich 
Ino,  bei  Pindar  Demodike,  die  es  durch  ihre  Ränke  dahin  brachte,  daß 
Atharaas  seinen  Sohn  Phrixos  dem  Zeus  Laphystios  opfern  wollte.  — 
163.  i6}v]  adveniens  ad  me.  —  Kaax.]  Quell  am  Parnaß,  hier  für  das 
delphische  Orakel.  —  164.  sl  fisr.  rt]  sc.  iexiv.  Sinn:  ob  man  sich  um 
den  Traum  kümmern,  ihm  Wert  beimessen  müsse;  denn  es  gab  auch 
falsche  Träume.  —  ag  xäxog]  äg  oder  6x1  xä%i6xa,  vgl.  a  xdxog  Ol.  VI 23. 

—  ÖXQ.]  nämlich  der  Orakelgott.  —  Tto^xäv]  „das  Geleit"  der  Seele 
des  Phnxos  in  die  Heimat.  —  165.  ftof.  kuI  ß.]  Hesiod.  Theog.  883: 
ßaoiXfvfiisv  Tjdh  ävccaasiv.  —  166.  xapr.  opxog]  prädikativ:  „als  gewal- 
tiger Eidgott".  —  167.  6  YSvB&Xiog]  Zeus  ist  Stammgott  der  Äoliden 
als  Vater  Hellens,  der  Äolos,  den  Urheber  des  Geschlechts,  zeugte.  — 
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6'vvd's0iv  tavTccv  inaLvrjöavtsg  oi  (ihv  XQid'sv  300 

ätccQ  'Idc0(ov  avrbs  ^drj 
170     coQvvsv  XKQvxag  iövtcc  tcXöov  Avx.  ri . 

(paivEfisv  navtä.     xaya  d«  KQoviÖcco 
Zrjvbg  vlol  tQSts  axafiavrofiäxoii 

^Xd'ov  'AXx^^vag  d-'  skixoßXsipKQOv  Atj- 

dag  Tf,  doioi  d'  v^l)iialxtti  305 

avBQEg^   'EwoöLÖcc  ysvog,  aldeod^ivtsg  akxdv^ 

6x  t€  TIvkov  xal  a%    axQag  TaivaQov  r&v  (ihv  xlsog     sio 
175      BöXhv  Evfpd^ov  X    sxQccvd-rj 

ö6v    T£,    IleQLxXv^Sv'    SVQvßiU. 

i^  Anökkavog  8h  cpoQfiixxäg  äoidccv  naxriQ 
e^olsv^  evaCvrjxog  'OQcpsvg.  315 

'Etc.  f]'. 
TCSfiJts  d'  'EQ^ag  xQV^^^QC^^i'S  8idv^ovg  viovg  ht'  äxQv- 

xov   TtÖVOV, 

xbv   fiev  'Exiovcc.,   xsikddovxag  ijßo:,    xov   d'  "Eqvxov. 

xccxseg  d' 
ISO     d^ipl  UayyccCov  d'Sfisd-Xotg  vuLSxdovxsg  sßav  320 

xai  yaQ  excov  d-v^m  ysXavsl  d'&ööov  evxvvsv  ßccöiXsvg 

dve^civ 
Zrixav  KdXatv  xs  JtKxijQ  BoQSccg.,  avÖQag  itxsQolGtv         325 


168.  t^qL&sv]  im  Sinne  von  Sisyf.Qid'TißDcv.  „sie  trennten  sich".  —  169.  ätocQ 
'/a<T.]  gegensätzlich  zum  vorhergehenden  oi  iiiv  st.  6  8e.  —  170.  «p- 
vv£v'\  „schickte  ab".  —  171.  qpatr.]  finaler  Infin. :  „um  die  bevorstehende 
Fahrt  kundzutun".  —  ituvtS]  dor.  st.  ■ndvxrj.  —  xQsig]  nämlich 
Herakles,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Alkmene,  und  Kastor  und  Poly- 
deukes,  die  Söhne  des  Zeus  und  der  Leda.  [Anh.]  —  173.  yivog]  im 
Sinne  von  noclSsg;  zu  'Ewocida  vgl.  V.  33.  —  alSsG^ivtsg  ccXv..']  „die 
Tapferkeit  verehrend",  d.  h.  sehr  tapfer.  —  175,  iv.Q(i.v%"t\\  „gedieh  zur 
Vollendung".  —  Evq)d(iov  ts  ßov  te  xr/l.]  Apposition  zu  r&v:  „näm- 
lich der  des  Euph."  usw.  Euphamos  war  aus  Tänaros,  Periklymenos 
aus  Pylos.  —  svQvßicc]  Vokativ  von  svgvßiccg.  Hes.  Theog.  931:  Tqi- 
rav  svQvßirig.  —  176.  i^  'Ait6%l.\  „von  Apollon  gesandt",  vgl.  Hom.  11. 
XVn  101:  ^x  Q'söcpiv  itoXsiLi^si.  Apollon  ist  der  Gott  der  Sänger  und 
Dichter.  —  a.oid&v'\  aoiS&v.  —  179.  xsxX.  ■^^a]  Schema  Älcmanicum: 
der  Plural  steht  zwischen  2  Singularen,  wie  Hom.  II.  V  774:  fixi-  Qoocg 
2Jin6si,g  aviißdXXsrov  rjSs  Zud^ccvdQog:  „von  Jugendkraft  strotzend". 
Erytos  und  Echion  sind  Söhne  des  Hermes  und  der  Antianeira  aus  Alope 
in  Thessalien.  —  180.  Ilocyyalov]  Berg  zwischen  Thrakien  und  Make- 
donien. Hier  wohnten  die  Söhne  des  Boreas,  Zetes  und  Kaiais.  — 
181.  Q'&eaov]  hebt  den  BegriiF  „schnell"  nachdrücklich  hervor;  wir 
wählen  den  Positiv.  Hom.  II.  II  440:  l'o^sv ,  öqppa  ks  &&g6ov  iyaigoiisv 
6^vv"AQr]a.  —  ^vvvvev]   „trieb  an".    Theogn.  195:  xparspif  (i^v  avdyxr] 


I'INDAU.  iVJ 

xbv  öh  nufiTCsidil  ykvxifv  ijiiL&eoiöiv  nö&ov  hdaiev  ''Hqu 

^Q-  ^■ 
ir-'j      vaog  AQyovi^^  ^rj  riva.  kemofievov  »so 

Tuv  axlvövvov  TcaQo.  ^axgl  fiivsiv  al- 

G)va  Tciööovx' ,  akX'  knl  xal  ^avdx<p 
qxxQ^axov  xccXhötov  iccg  ageräg  a- 

ki^LV  evQBöd^ai  6vv  ukkoig. 
ig  d'  'laakxbv  iml  xatsßu  vavr&v  aojroff,  »85 

Xe^ccro  ndvxag  inaivi^öaig  'Iköcov.     xaC  gd  oi 
lito     ^luvtig  OQvCxEööi  xal  xka- 

QOIÖL    ^BOTCQOTciaV    lEQOlg 

Möiffog  äfißaöe  ötQarbv  ^tQÖcpQoiv.     STcel  d'  iußökov        no 
xQB^iaöav  äyxvQag  vjcsQ^av^ 

XQvöBttv  xeCqbööl  kccßav  cpcdkuv  Avx.  % . 

dgyhg  iv  %qv^vcc  ■xaxiQ    OvQuvLÖäv  iy- 

IBiXBQavvov  ZTJva  xal  cjxvnÖQOvg  S45 

v.'ö     xv^dxGJV  Qindg  dvi^cov  t'  Bxdkai  vv- 
xvag  XB  xal  novxov  xekavd'ovg 

ivxvti.  —  183.  Äfiqppt'xovrasj  äol.  Partiz.  Perf.  Akt.,  wie  V.  179:  xa^^a- 
dovxag.  Nach  unserer  Stelle  tragen  die  Boreaden  die  Flügel  am  Rücken: 
nach  andern  befinden  sie  sich  an  den  Füßen;  auch  vier  Flügel  werden 
ihnen  gegeben.  —  184.  tbv  8i\  „solche  Sehnsucht".  Der  Artikel 
weist  auf  den  vorher  geschilderten  Eifer  zurück,  mit  dem  die  Helden 
der  Argo  zuströmen.  —  185.  fiij  xiva  xrX.]  konsekutiv:  „so  daß  keiner 
zurückbleiben,  sondern  jeder  sich  Ruhm  erwerben  wollte".  Isinea^ai 
„aich  ausschließen".  —  186.  tuv  äxivS.]  verb.  mit  al&vu,  das  hier, 
wie  auch  an  einigen  andern  Stellen  bei  Pindar,  Femin.  ist.  Zu  alüvoc 
■jtißßsiv  vgl.  yriQa<s  erpeiv  01.185.  —  iTti]  zum  Ausdruck  der  Bedingung: 
„sogar  auf  die  Gefahr  hin,  umzukommen".  —  187.  qpapf/.  xri.J  „das 
Heilmittel  seiner  Tapferkeit",  d.  h.  Ruhm,  der  das  Drängen  und  Trei- 
ben der  Tapferkeit  befriedigt  und  stillt.  —  188.  Kuteßcc]  nämlich  vom 
Binnenland  zum  Hafen  hinab.  —  vuvx.  aoatog]  „die  erlesene  Schar 
der  Schiffer",  vgl.  Ol.  I  15.  —  189.  Xi^ato]  „versammeln,  mustern"; 
inaivrißais  äol.  st.  inaivsaag.  —  ol]  Dat.  der  beteiligten  Person:  „ihm, 
für  ihn".  —  190.  dgrlxeoat.]  äol.  st.  dQvi&saai;  dieses,  wie  nXccgoiai 
isQolg  ist  instrumental  zu  d'soTCQon^tov.  Durch  Beobachtung  der  Vögel 
und  durch  Lose  erforschte  man  den  Götterwillen.  —  191.  Mottos]  ist 
der  Kalchas  der  Argonautensage.  —  ^ft-ß-]  poet.  st.  dv^ßriae:  navem 
conscendere  iussit.  —  iußoXov]  abh.  von  vnsgd'sv:  „oberhalb  des 
Schiffsschnabels".  Zu  äynvQocg  vgl.  Ol.  VI  101.  —  193.  Bei  der  Abfahrt 
brachte  man  den  Göttern  eine  feierliche  Spende  dar,  die  sog.  i^ißaT^^gia, 
vgl.  z.  B.  Thukyd.  VI  32.  Die  poetische  Ausmalung  der  Zeremonie  stellt 
Jasons  Frömmigkeit  ins  Licht.  —  194.  äQx^s]  lason.  Der  Führer  hat 
seinen  Platz  auf  dem  Hinterdeck.  —  Ovquvlöüv]  dor.  Gen.  st.  Ovgcc- 
viSäv  =  dem  hom.  OvQuvimvav.  —  ^yjjf tx^pawov]  noch  Ol.  XHI  77: 
„dessen  Waffe   der  Blitz  ist".    —    195.  Qindg]    „die  Strömungen",    vom 
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fi^ccrcc  r'  svtpQOva  xal  (piXCav  vöövolo  fioiQccv 
tx  VBtpiav  da  ol  ävtatöe  ßgovräg  cd'eiov  350 

cpd^ey^a'  XauXQCCi   d'  yjX&ov  uxrt- 
vsg  ötfQOTCäg  äTtoQtjyvvfUvca. 
äiinvoäv  d'  riQ(otg  eWaöav  &aov  6a[ia6iv  355 

200     Jtid-öfievof  xccQv^s  d'  avtolg 

'Ex.  &'. 

ifißaXetv  xänaiöi  raga^xÖTtog  ädeCag  iviTCxav  iXxldag' 
siQEöia  d'  vnex(OQ'rjö£v  xuxsiäv  ix  ctaXanäv  äxoQog.         36o 
6vv  Nötov  d'  aijQccLg  m    ^A%aivov  öröfia  7is^x6[isvöi 
^kvQ-ov  avd"'  ccyvbv  noöatddavog  aööavx'  alvaXCov  rs^evog^ 
205      (polviöGa  da  ©Qrjl'xicjv  ayaXcc  tavgcov  vTtäQxav  aes 

xai  va6xTi0xov  XC&(ov  ßcj^oio  d-avccQ. 
ig  da  xCvdvvov  ßad^vv  li^avoi  8a67t6tav  Xiööovro  vaöv, 

2JtQ.    l. 

övvdQÖficov  XLvrjd^fibv  ccficaficcxarov  3-0 

Winde  schon  bei  Homer  IL  XV  171;  vom  Meere  fr.  220.  —  novtov 
■KeX.']  homerische  Reminiszenz,  vgl.  vygä  kUsv&u.  —  196.  svqiQ.]  pro- 
leptisch:  „daß  sie  ihnen  wohlgesinnt  seien";  ebenso  im  vorhergehenden 
axvjtoQOvg:  „daß  sie  sie  schnell  dahin  tragen  möchten"  und  im  folg. 
(piXiav:  „daß  es  ihnen  freundlich  sei".  —  v.  ^lotgav]  „der  Heimkehr 
Greschick".  —  197.  cci'ßLov]  prädikativ:  „glückverheißend".  —  198.  ^l- 
9ov  diroß.]  „sprühten  hervor",  nämlich  aus  den  Wolken.  —  199.  dfisri'. 
i'ffT.]  dviitvsvöav;  eine  ähnliche  Umschreibung  ist  Eur.  Iph.  Aul.  788: 
iXnCSa  atTjacct.  Das  günstige  Zeichen  gab  ihnen  Mut.  —  201.  rsga- 
öw^TTos]  Mopsos.  KTiQvoßEiv  Schließt  hier  den  Begriff  des  Befeblens  mit 
ein.  Zu  ifißaXstv  ■/.mitaiGi  vgl.  Hom.  Od.  IX  489:  i^ßccXhiv  -KwTtrjg.  — 
202.  in  jrai.]  Das  Rudern  geht  von  den  Händen  aus.  In  diesem  Sinn 
vertritt  i-n  oft  den  Instrument.  Dativ.  Hom.  II.  XI  307 :  axvri  6v.i8vcctoci 
f'l  aviyioio  icofjg.  Sinn:  unter  ihren  Armen  erfolgte  steter  Ruderschlag. 
—  203.  'A^sivov]  früherer  Name  des  Pontos  Euxeinos.  jre'fijrftv  „ge- 
leiten, hegen".  Aesch.  suppl.  135:  -nQciiTfvocpÖQOi  Si  ^'  '^ns^xpccv  avgat. 
— '  204.  eööavToJ  st.  ttaavxo:  „gründen,  weihen".  Die  Argonauten  lan- 
deten an  der  Mündung  des  Pontos  auf  asiatischer  Seite  bei  Hieron. 
Hier  weihten  sie  dem  Poseidon  einen  heiligen  Bezirk  rings  um  den 
kürzlich  von  den  Söhnen  des  Phrixos  erbauten  Altar  der  12  Götter,  auf 
dem  sie  dem  Poseidon  ein  Stieropfer  darbrachten.  —  205.  Das  Er- 
scheinen der  Stiere  war  ein  Zeichen,  daß  die  Argonauten  hier  opfern 
sollten.  —  tccvQOiv]  Nach  den  Alten  opferte  man  dem  Poseidon  schwarze 
Stiere,  vgl.  Hom.  Od.  III  5:  Uga  qb^ov,  tavgovs  ncnifiiXccvag,  'Evoeix&ovi 
xvavoxcÜTrj ;  aber  bei  Pindar  werden  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
Ol.  Xni  69  hellfarbene  genannt.  „Thrakisch"  steht  hier  allgemein  st. 
„bithynisch";  vgl.  Herod.  VII  75.  —  206.  Xl&cav]  Genetiv  des  Stoffes; 
Q-BvaQ  ist  die  „Vertiefung"  der  obern  Altarfläche,  in  die  man  das  Opfer 
legte.  —  207.  ßad-vv]  in  übertragener  Bedeutung:  „groß",  wie  Hom.  II. 
XI  306:  ßcc&sirj  XaiXani.  —  iiyisvoi]  sc.  vr}l:  „steuern".  —  dsex.  vccmv] 
Poseidon.  —  208.  Sinn:  er  möge  sie  entrinnen  lassen  dem  unvermeid- 
lichen Zusammenstoß  der  Symplegaden  [evvdg.  netQX    Die  übrigen  Ge- 
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tHtpvytiv  mxQuv.     öiÖvfiai  yag  söav  ^(o- 

al  xvXivdeöxovto  re  XQKixvöteQcci, 
jio      r;  ßttQvydov:r(ov  dvs^av  tfTt;^«^*  «AA'  ^- 

drj  TfAfVTav  xetvog  avrals 
ij^id^iav  jtXöog  äyaysv.     ig  O&aiv  d*  ixBitsv  »76 

^Xv&oV  €v9u  xsXaLvaxsööL  K6kxoL6iv  ßi'av 
fii^civ  Airixa  naQ    ccvrä. 

xöxvia  d'  ö^vraToav  ß^Xiav  jso 

noixCkav  i'vyya  tEtQcixva^ov  OvKvfinö^sv 
215      iv  akvroj  ^evl^aiöa  xvxXa 

(luLvdd^  OQVLV  KvnQoyivEia  tpsQSv  '^vt.  i. 

ctgGiTov  ccv^Q(hnoi6i  kitag  x    i:tccoiöäg  »86 

ixdidaöxrjösv  öocpbv  AlöovCSav^ 
öfpQcc  Mfjdsiag  xoxiav  acpikoLx'  ccl- 

dö,  :io^£Lvä  d'  ' EXXäg  avxäv 
h>  q>Qccoi  xaio^ivav  dovioi  (idöxiyi,  IleiS'ovg.  S90 

fahren  der  Hinreise  übergeht  Pindar.  —  209.  ^wa/J  Die  Felsen  waren 
bisher  lebendig,  sterben  aber  bei  der  Durchfahrt  der  Argonauten.  — 
xvXivSdaii.ovto]  Iterativform.  Sinn:  sie  prallten  schneller  aufeinander 
als  die  Streiterscharen  der  Orkane.  —  210.  tsXsvTav  ay.J  „das  Ende, 
den  Tod  herbeiführen",  d.  h.  ihnen  die  Kraft,  sich  zu  bewegen,  nehmen. 
—  211,  ^TCfiTsv]  dor.  st.  l-jtetrcc.  —  212.  xsXatv.]  Auch  Herod.  II  104 
nennt  die  Kolcher  schwarz.  —  ßiccv  f(i|avj  „handgemein  werden". 
Von  diesem  Kampfe,  der  Airjfta  avxä,  also  offenbar  in  der  Königsburg, 
als  die  Argonauten  ihre  Forderung  vorbrachten,  ausbrach,  schweigt 
sonst  die  Sage.  Er  scheint  dadurch  beigelegt  worden  zu  sein,  daß 
Äetes  ihnen  die  Herausgabe  des  goldenen  Vließes  versprach,  wenn  sie 
die  von  ihm  verlangten  Arbeiten  bestünden.  Die  Schol.  erklären  ßlav 
ftt^av  mit  ovvfiX^ov^  verstehen  es  also  vom  friedlichen  Verkehr.  — 
213.  norvLa]  mit  Gen.,  wie  Hom.  II.  XXI  470:  tcötvicc  &riQwv.  Aphrodite 
hier  Kvnqoyiveia  genannt,  verfügt  über  die  Liebespfeile.  —  214.  ivyya] 
„Wendehals",  der  durch  rasche  Bewegung  seines  Nackens  die  stets 
wechselnden  Empfindungen  der  Liebe  versinnlicht.  Um  Gegenliebe  zu 
wecken,  banden  die  Zauberinnen  ihn  auf  ein  vierspeichiges  Rad,  das 
sie  unter  Zauberformeln  drehten,  wodurch  der  Geist  dessen,  dem  der 
Zauber  galt,  in  eine  Art  Taumel  geriet  und  der  Liebe  unterlag,  vgl. 
Theokrit.  II.  —  TSTpaxvafiov]  verb.  mit  Jfv|atffa,  das  äol.  st.  ^sv^aacL 
ist.  Sinn :  sie  band  ihn  fest  auf  die  vier  Speichen  eines  Rades.  — 
216.  iiaiväSa]  aktiv:  „wahnsinnige  Liebe  erregend".  —  217.  Xixäg  iTtJ] 
„flehende  Beschwörungen",  vgl.  Ol.  VI  78.  —  ixSiSäaiiriGsy]  Hesiod. 
Ipy.  64:  di&ccayii]6ai.  Hymn.  in  Cer.  144:  Si&a6y.rjauitii.  Der  Äsonide  ist 
lasen,  der  eben  durch  die  Belehrung  von  selten  der  Aphrodite  ßo(p6g 
wurde.  —  218.  roxiav]  objekt.  Genet.  zu  aiöö}.  —  no&sivä  xri.] 
Sinn:  damit  Sehnsucht  nach  Hellas  sie  mit  der  Geißel  der  Überredung 
in  leidenschaftlichen  Taumel  versetzte.  TibuU.  I  6,  3:  namque  agor,  ut 
per  plana  citua  sola  verbere  turben,  \  quem  celer  assueta  versat  ab  arte 
puer.  Hör.  od.  3,  20,  11  hat  Venus  auch  eine  Geißel.  —  219.  (pgaaC] 
dor.  st.  (pQfci.    —    /7s  i  ■8'.]   Peitho  ist  gewöhnlich  Gefährtin  der  Liebes- 
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220     xttl  xciia  TtelQax'  aid'XG)v  ösCxvvsv  TtatQcatav 
dvv  d'  hkaCcp  tpaQfiaxaöaLG' 

avtCro^a  (Sxeqbkv  ödvväv 
d(x)X£  %QCs6%^ai.     xaraCvrjödv  ts  xoivhv  yä(iov  395 

yXvxvv  iv  äkXdXoLöL  ui%£iv. 

'En.  L. 
aAA'  ox  Alrixaq  ädafidvxivov  sv  ^aööoig  kqoxqov  (JxC^ifaxo 
225     xccl    /3dag,    ot   (pXoy    äno   i,avd'äv  ysvvcov   Ttvtov  xaio- 

flSVOtO    TlVQÖg^  400 

XccXxeaig  d'  ÖTcXalg  ccQaööeöxov  i^ov    äfisißöfisvot, 
xovg  ScyaycDV  t,svyXa  niXaöösv  (lovvog,  6()#ag  d'  avXcc- 

xag  ivxccvvöatg      405 
i^Xccvv^  dvä  ßaXaxiag  d'  OQoyviav  GxCt,s  vg>xov 
yäg.     esLTcev  d'  üds'  „tovt'  SQyov  ßaöiXsvg, 
230      ööxig  dQ%H  vaög,  i^ol  xsXsöatg  acpd-ixov  öXQCo^vdv  dys6&(0^  410 

xaag  alyXäsv  iQ^^^^j  d'vödvG).^''  Exq.  La. 

cbg  «()'  avddöavxog  dito  xqoxösv  ql- 

■4>aLg   'Idecov  eifia  O^fra  nlöwog 
el'xsx^  SQyov  TtvQ  de  viv  ovx  iöXet  Tia^- 

(paQpidxov  i,sCvag  iq)ex^aig.  4i5 


göttin,  vgl.  Sappho  1,  18  Anh.  —  220.  Sinn:  sie  gab  dem  lason  Mittel 
und  Wege  zur  Vollendung  der  von  ihrem  Vater  ihm ,  aufgegebenen 
Kämpfe  an.  —  221.  qpapfiaxtoffatff']  äol.  st.  cpaQfiay.waa6a ;  ffr.  ödvväi 
ist  dor.  st.  OT.  ödvvwv;  unter  avtltoyLa  versteht  man  ^Gegenmittel",  die 
aus  zerschnittenen  Wurzeln  und  Kräutern  gewonnen  sind.  Diese  ver- 
mischte Medea  mit  öl.  —  222.  xQisa^'ai]  final.  Inf.:  „damit  er  sich 
damit"  usw.,  vgl.  V.  115.  —  ■/.araivriauv  xri.]  Soph.  0.  C.  1633:  ■ncctcä- 
VS6OV  arJTtOTS  TtQodmasiv  rdads.  yd^ov  (iiyvvvat  „einen  Ehebund  schließen". 
—  224.  aKi^iparo]  st.  icK'^rparo :  „hinstellen".  —  225.  y£vva}v\  Syni- 
zesis,  ebenso  nviov.  Zu  i,avQ'av,  dor.  st.  |ai"9'c5v,  vgl.  V.  149.  205.  — 
226.  uQdo6sav,ov\  Iterativform.  Hör.  Od.  1,  4,  7:  alterno  terram  qua- 
tiunt  pede.  —  227.  rovg  &y.]  beginnt,  das  Vorhergehende  wieder  auf- 
nehmend, den  Hauptsatz;  rovg  =  tovrovg.  —  ^svyXa  neX.]  Umschrei- 
bung für  „anjochen".  —  ccvXccxccg  i]X.]  „Furchen  ziehen".  Hesiod.  ^gy. 
443:  i&sidv  h'  ccvXayi'  iXttvvot;  dazu  tritt  ivrccvvGaig,  äol.  st.  ivtavveug, 
ausmalend:  „sie  (in  den  Boden)  eindrückend".  —  228.  ccvd]  verb.  mit 
ßxits;  Tmesis.  —  dg.]  poet.  st.  oQyviav ,  auf  die  Frage  wie  tief?  — 
v&rov\  vgl.  P.  I  30.  —  229.  ßccaiXsvg,  OGxig  htX.]  nämlich  lason.  Zu 
06xig  vgl.  Hom.  IL  XXIII  43:  ov  fia  Zf]v\  oarig  ts  Q'swv  vTtccrog  xal 
agiarog.  —  230.  rsX^6(xi,g]  äol.  st.  xsXiaag.  —  axQouLvav]  „die  Decke, 
das  Lager";  damit  ist,  wie  die  Apposition  -näccg  cclyXäsv  'ntX.  zeigt,  das 
goldne  Vließ  gemeint;  denn  Schaffelle  dienten  als  Betten.  —  ccy.]  Med.: 
„mit  sich  nehmen".  —  231.  ■ö-vff.]  hier  von  der  „zottigen  Wolle"  des 
Vließes.  —  232.  avSde.']  sc.  Alrfcov,  das  als  leicht  ergänzbar  fehlt.  — 
a:7rd]  verb.  mit  glrpaig  äol.  st.  Qt'xpocg;  Tmesis.  —  9-sm]  vgl.  Ol.  I  109.  — 
233.  sl'xsto]  mit  Gen.  „sich  halten,  machen  an".    Herod.  7,  5:  roiovrov 
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aTtccöaufievo^  d'  &qotqov,  ßosovg  dijöaig  dväyxag 
3S5     svxidiv  ccvxBvag^  i^ßcckkov  t'  iQinlevQa  (pv& 
xivxQov  alavhg  /SiaTa? 

B^snövaü'  iniTccxxbv  ävriQ  iso 

fltTQOV.       Xv^SV    d'    OCqXOV^tG)    JtBQ    i^Xttg   &X£L 

övvaöiv  Alrltug  ayaö^sCg. 

*Avr.  lu. 
XQog  d'  italQoi  xagtsgov  avÖQa  (pCkag  485 

340     S)QEyov  XsIqccc;  ot€<pdvoi6L  te  viv  not- 

ag  egantov  [i,tLXixCoig  ts  koyoig 
äyand^ovt'.     avxCxa  d'  'AsXCov  d-av- 

(iccöxbg  vibg  dsQ^a  Xa^Ttgov 
svvsnsv^  iv^a  viv  kuxKVvöav  OQCi,ov  ^dyutQui'  iso 

i]Xnexo  d'  ovxBxt  ol  xslvov  ys  nQ(x.i,£6^ai  Ttovov. 
xBixo  yccQ  k6xiut^  ÖQaxovxog 

d'  EtxBxo  XaßQOXttxäv  yevvav,  435 


16yov  si'xfTo.  —  iöXst]  Plusqu.  von  si'Xm  ^bedrängen,  versehren".  — 
^qp.]  kausal.  Dat.:  „infolge  der  Anweisungen"  Medeas,  die  hier  nu(i- 
cpag^i.  ^siva  genannt  wird.  Diese  hatte  ihm  die  Zaubermittel  gegeben 
und  geraten,  nicht  gegen  den  Wind  zu  pflügen,  damit  die  Flamme  ihn 
nicht  trefl"e.  —  234.  aTtaaadiLsvoe]  Med.  „an  sich  reißen";  das  Part, 
ist  dem  folg.  dijöats,  äol.  st.  Srißccg,  untergeordnet,  und  daher  fehlt  die 
Verbindungspartikel.  —  ßoBOvg  avx-]  poet.  st.  ßocov  avxsvag.  —  avdy- 
xag  ^vt.]  „Geräte,  die  einen  zwingen,  denen  man  nicht  entrinnen 
kann",  etwa  „ins  Zwangsjoch  schirren".  Nem.  VIII  3:  avdynag  xbqgL 
Aeschyl.  Prom.  1052:  ävdyv.r\g  ßtSQgalg  Sivaig.  —  235.  i^ißccXXcov  xt>I.J 
Sinn:  er  schlug  sie  mit  dem  Ochsenstachel  in  die  mächtigen  Seiten,  um 
sie  zur  Arbeit  zu  treiben.  —  236.  ßiaräg  äv^g]  vgl.  Pind.  P.  I  10.  — 
i^snovucs]  vgl.  Ol.  VI  11.  Sinn:  er  pflügte  das  von  Äetes  ihm  be- 
zeichnete Stück  um.  —  237.  tisq  ^^nag]  betont  nachdrücklich  das  kon- 
zessive Verhältnis.  Sinn:  obgleich  Äetes  vor  Schmerz  über  den  Sieg 
des  Jason  nicht  sprechen  konnte,  brach  er  doch  unwillkürlich  in  Rufe 
der  Bewunderung  über  seine  Stärke  aus.  —  239.  Tr^ög]  verb.  mit  äv- 
dga.  Sinn:  sie  streckten  dem  lason  die  Hände  entgegen.  —  (piX.  x^^q\ 
vgl.  Simonid.  4,  4.  —  240.  nolag]  Gen.  des  Stofl^es  zu  axsfpdvoißi:  „aus 
Gras,  Pflanzen";  ig^ntsiv  =  igicpsiv  „umwinden".  —  241.  'AsX.  viög\ 
Äetes.  —  dig^a  X.]  Antizipation  oder  Prolepsis,  im  abh.  Satze  durch 
VIV  wieder  aufgenommen;  „er  nannte  die  Stelle,  wo  das  gl.  Vließ"  usw. 
—  242.  ^vd^a  VIV  xtA,.]  Kürze  des  Ausdrucks.  Phrixos  hatte  den  Widder 
mit  dem  Schwert  dem  Zeus  Phyxios  geopfert,  ihm  die  Haut  abgezogen 
and  diese  im  Areshaine  aufgehängt,  um  sie  an  der  Luft  zu  trocknen 
und  dann  mit  öl  zu  tränken.  Vgl.  II.  XVII  389  f.  —  243.  otixert] 
„nicht  in  der  gleichen  Weise,  ebenso",  nämlich  wie  das  Umpflügen  des 
Feldes  mit  den  feuerschnaubenden  Stieren.  —  oi]  Dat.  ethic.  Sinn: 
Äetes  glaubte,  lasen  werde  ihm  die  zweite  Arbeit  nicht  ebenso  leicht 
und  glücklich  verrichten  wie  die  erste.  —  244.  Ketto]  nämlich  das 
Vließ.    —    Xoxiici]    „im  Gebüsch",   lokaler  Dat.    —    sl'xsro  ktX.]   Sinn: 
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245     bg  ntt%ei,  (idxeL  ts  nevrrjxövtOQOv  vavv  HQaxBi^ 
tdXadKv  ccv  nkayal  ötdaQov. 

'Ex.  La. 
IxaxQK  fioi   vdöd'ai  xar'  ccfiu^itöv  aga  yccQ  övvdnxEi^ 

XaC    XLVU  440 

oifiov    töafiL    ßQa%vv'     TroXXotüi    d'     äyrjiiai    6o(ptaq 

EXEQOiq. 

xxüvs  n£v  yXavxcojia  xiivaig  noixtXövcoxov  otpiv, 
250      d)QX66CXtt,  xXsiptv  Tf  MrjösLav  6vv  cwxa,  räv  IlsXCao 

(pOVÖV  445 

SV  X    'Slxsavov  Trskdyeööi  iiCyev  tiövxg)  t'  igvd'Qä) 

Aa^viäv  x'  ed'vsi  yvvaixcbv  dvdQocpövcov' 

evd^a  xccl  yvCov  da&XoLg  iTtedsC^avxo  Iv  iöd^äxog  ccfi<pig^     450 

xal  6vv£vva6d'av.     xal  iv  äXXodanalg  Hxq.  iß'. 

355      öxsQiL    ccQOVQCCtg  xovxdxig  v^iExsQag  d- 

xxtvog  öA/3ov  ds^ccxo  ^oiqcölov 
cc^aQ  rj  vvxxsg'  xöd-i  yaQ  yivog  Evcpd-  455 

fiov  g)vxevQ^sv  XoLutbv  atsl 


das  Vließ  haftete  in  den  Kiefern  des  Drachen,  der  es  mit  den  Zähnen 
gefaßt  hatte.  —  246.  TcXayal  0.]  „Schläge  des  eisernen  Hammers"  be- 
zeichnen die  Aufbietung  großer  Kraft.  Plut.  de  fort.  Rom.  p.  16:  öXxäg 
^  TQiT^QTjs  vccvTtriyslxai  VTtb  Tflriyär  xccl  ßlag  noXX^g.  —  247.  uanpa]  sc. 
iari,  vgl.  Ol.  I  53.  P.  I  34:  „es  ist  mir  zu  weit,  auf  der  Heerstraße  zu 
wandeln",  d.  h.  es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  alles  ausführ- 
lich berichten  wollte.  —  GvvdnTsi]  „drängt".  —  248.  tffa^i]  der.  st. 
oIScc.  Sinn:  ich  weiß  mich  kurz  zu  fassen.  —  äy.]  dor.  st.  r'jyriiicci,  das 
Perfekt  nachdrücklicher  als  das  Präsens.  Sinn:  ich  übertreffe  viele  an- 
dere an  Sangeskunst.  Zu  aocpiag  vgl.  Ol.  I  120.  —  249.  ktsivs]  näm- 
lich lason.  Zu  yXccvKäna  öcpiv  vgl.  Ol.  VI  45.  —  xi^vaig]  „mit  List". 
—  250.  L0Qv,£6iXa\  Krasis  aus  m  'AQY,£6iXcc.  —  ts].  entspricht  dem  vor- 
hergehenden iLiv,  vgl.  Ol.  VI  5.  —  6vv  aixa]  „mit  ihrer  Einwilligung 
und  Mithilfe",  also  nicht  mit  Gewalt.  —  xav  U.  tpovöv]  Apposition  zu 
MriSsiav:  „die  Mörderin  des  P."  Pelias  hatte  in  lasons  Abwesenheit 
dessen  Familie  ausgerottet;  dafür  übte  Medea  Rache.  —  251.  iv]  verb. 
mit  fiiysv:  „gelangen  zu",  xä  nsXdyr]  „die  Wogen,  Wellen".  —  novxm 
iQ.\  vgl.  V.  20  f.  —  252.  Aafiviäv]  dor.  st.  ArnLvioav.  Über  die  Sache 
vgl.  V.  50.  —  253.  ccfKpig]  in  der  Bedeutung  von  ä^qpi.  Die  Königin 
von  Lemnos  Hypsipyle  veranstaltete  zu  Ehren  ihres  verstorbenen  Vaters 
Festspiele,  bei  denen  die  Preise  Kleider  waren;  daran  beteiligten  sich 
die  Argonauten.  [Anh.]  —  254.  avvEvvcca&sv]  sc.  xalg  ArjfiviccLg  yv- 
vai^iv.  —  255.  tovxdtiLg]  vgl.  V.  28.  —  viisxsgccg]  ist  zu  ä-Kxivog  ge- 
setzt, obwohl  es  dem  Sinne  nach  zu  öXßov  gehört.  Die  Genet.  hängen 
von  OTtsQfia  ab:  „der  Keim  zu  eurem  glänzenden  Glücke".  Gemeint  ist 
Arkesilas  und  die  Battiaden  überhaupt.  [Anh.]  —  ftotp.]  „der  vom 
Schicksal  dazu  auserlesene".  —  256.  Die  Verbindung  afiag  ^  vvxxsg  er- 
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tiXXsTo    xal  /iaxedaifwvCojv  ^ix^ivteg  dvÖgav 
^d^eöiv  Bv  noxs  KaXkCötav  &7t<pxrj6av  XQ^vm  «m 

V&60V  ivd^ev  d'  vjüfit  AuxoC- 
dag  S7TOQ6V  Aißvug  nedCov 

diavi^ieiv  d^elov  Kvgdvag^  i  ^ 

ÖQd^ößovXov  }ir\rtv  icpevQo^svotg.  Avt.  iß'. 

yv&^i  vvv  xäv  OlÖLTföda  6o(pCav  ei 

yoLQ  xig  b^ovg  o^vxö^g)  nskixei 
i^sQSLtln}  [ihv  pLsyccXag  ÖQvog,  alaxv- 

vji  ÖB  ol  d-arjtbv  bIöos^  4to 

565     xai  (fd-ivöxccQZog  fOLöa  dtdot  iffäcpov  tibq'  avx&gj 

Si'  TtOXB    ;|r£ljltf'piOV    TIVQ    B^CxTJXai    XoCo^lOV 

fj  övv  ÖQ&atg  xi6vB66iv 

ÖBönoövvaiötv  igeidofisva  475 

fiöx^ov  aXXoig  d^q)B7iBi  dvöxavov  kv  xelx^ölv^ 

innert  an  das  hom.  vvntccg  rs  xat  ^(icQ-  Sinn:  auf  Lemnos  wurde  da- 
mals nach  Schicksalsbestimmung  der  Grund  zum  zukünftigen  Grlücke 
der  Battiaden  gelegt.  —  ro^i]  verb.  mit  cpvrsv^iv.  —  Xomov]  tem- 
poral: „gedieh  für  die  Zukunft  immerfort".  —  258.  i]d-{aiv]  „Wohn- 
sitze"; |iti;j9'r}j'ai  mit  Dat.  „kommen  in".  Subjekt  sind  die  Nachkommen 
des  Euphamos,  die  mit  y^vog  Evtpdfiov  gemeint  sind.  —  iv]  äol.  st.  slg. 
Fragm.  ll'J:  iv  Sh  'PoSov  xccxäKiad'fv.  —  Kall.]  früherer  Name  Theras. 
Zu  XQOvo)  vgl.  V.  78.  —  259.'  Acctoidocg]  ApoUon.  —  260.  avv  &.  xi- 
fiatsj  vgl.  V.  51.  6cpiXXsiv  „den  Wohlstand  vermehren,  bereichem". 
Hom.  Od.  XV  21:  oly.ov  6cpiXXsiv.  —  v.a.6tv\  Krasis  aus  xal  aarv.  Ky- 
rene  war  die  Tochter  des  Lapithenkönigs  Hypseus,  die  Phöbos  liebte 
und  aus  Thessalien  nach  Libyen  entrückte,  wo  sie  der  Stadt  Kyrene 
den  Namen  gab.  [Anh.]  —  262.  Sinn:  mit  richtiger  politischer  Einsicht 
und  Klugheit.  Daran  schließt  sich  dann  die  folgende  Aufforderung.  — 
263.  yvw'9-t  v.rX.]  „verstehe  dich  jetzt  auf  die  bekannte  Weisheit  des 
ödipus",  d.  h.  auf  die  Kunst,  den  wahren  Sinn  aus  den  gehörten  Wor- 
ten herauszulesen.  [Anh.]  —  Oi8in68a\  dor.  Gen.  von  OlSntöSrig,  einer 
poet.  Nebenform  zu  OlSl-xovg,  die  schon  II.  XXIII  679:  OldinöScco  vor- 
kommt. —  264.  ■ö-ocrjrov]  vgl.  V.  80.  [Anh.]  —  266.  ^)%^t,v6■ilocQ^tog^^ 
„dessen  Frucht  dahinschwindet,  absterbend",  iolaa  äol.  st.  ovacc;  ebenso 
TtiQ'  äol.  st.  nsgi.  Sinn:  selbst  absterbend  legt  sie  noch  Zeugnis  von 
ihrer  Kraft  und  Stärke  ab.  —  266.  %.  nvq]  st.  dg  %.  nvQ,  vgl.  V.  127. 
—  XolaQ-iov]  adverb.  „zuletzt".  —  267.  ^  v.xX.]  Übergang  vom  abh.  zu 
einem  unabh.  Satz.  —  avv\  „zusammen  mit";  Ssanöevvog  „einem  Herr- 
scher gehörig"  =  „wie  sie  in  einem  Herrscherpalast  stehen".  —  iqsi- 
So^iva]  „sich  stützend",  entweder  auf  den  Boden  =  „feststehend", 
oder  auf  die  Säulen  =  „daraufliegend";  im  ersten  Fall  steht  die  Eiche 
als  Säule  unter  den  andern,  im  letztern  bildet  sie  den  Architrav,  der 
den  Giebel  trägt.  —  268.  Svaxavov]  aktiv:  „unheilvoll,  unselig";  tifi- 
tpinsiv  „halten,  tragen".  I.  IH  68:  öXßov  äncpintov.  —  &XXoig\  &XXo- 
xglotg,  im  Gegens.  zu  köv.    Sinn:  in  der  Fremde  st.  in  ihrer  Heimat.  — 
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iov  iQiqn,ä6ai6a  xaQov. 

'En.  t/T. 
270     köGi  d^  laf^Q  ijtixaLQÖraros,  Uaidv  xi  6oi  tl^icc  (pccog.     480 
XQtj  iiakanäv  xsga  TiQoößdXXovtic  tgcb^iav  s'Xxsog  ä^tpL- 

TCoXstv. 
Qadiov  fisv  yaQ  tiöXlv  6bi6ul  xal  agjavQoteQois^  485 

aAA'   inl    x^gag    avtt,g    £66aL    dvöTcakhg    d^    yCrsrai, 

i^aTcCvag 
eI  fn)  %-shg  ccyefiövsööL  xvßEQvccrrjQ  ysvrjrai. 
275      tIv  öh  tovtcov  ii,V(puivovtai  ;|ra^fcT£g"  4yo 

tXä&i  tag  svdaC^ovog  diicpl  KvQuvag  d^ä^sv  önovÖäv 

rav  d'  'O^fjQOV  xal  rode  6vvd^e^svog  2ItQ.  ly . 

Qil^a  TiÖQövv''  uyyekov  iöXbv  Etpa  xi- 

uäv  iiayicxav  ngäyiiaxu  navxl  cpigeiv.  495 

avi,£xai  xal  Molöa  81    dyyeUag  Öq- 

d^ag.     sniyva  ^sv  KvQccva 
280     xccl  tb  xXssvvöxatov  ^syaQov  Bdxxov  dixaiäv 

269.  iQT}fni}6aiaa]    äol.   st.   iQrjfiwoccacc:    „allein    lassen,    verlassen".    — 

270.  latriQ  iTCt-K.]  nennt  der  Dichter  den  Arkesilas,  weil  er  eben  das 
Bild  der  leidenden,  des  Arztes  bedürfenden  Eiche  gebraucht  hat.  Unter 
dieser  ist  der  aus  Kyrene  verbannte  Damophilos  zu  verstehen,  für  den 
er  „der  geschickte  Arzt"  ist,  da  nur  er  als  König  ihn  zurückrufen  und 
so  heilen  kann.  —  UccLäv]  Apollon,  so  genannt  als  &ebg  ceXt^iy.aKog, 
der  Schutzgott  der  Battiaden.  —  601  rtfiä  qp.]  „begünstigt  dein  Glück", 
d.  h.  gibt  dir  Erfolg.  —  271.  %p»f]  folgerndes  Asyndeton:  „also  mußt 
du"  usw.;  ebenso  "V.  276.  —  rgä^av  b'Xk.]  „die  durch  die  Wunde  ent- 
standene Verletzung,  Schädigung";  a  rgdo^a  dor.  st.  ro  tgaviia.  d/iqpi- 
TCoXstv  „heilen,  wieder  gut  machen".  —  272.  xai'j  „auch,  sogar".  — 
273.  ^aacci]  Inf.  von  slaa;  saacci.  inl  ;^a)pas  „instand  setzen",  Gegensatz 
zu   asiaca.     Theogn.  845  f. :    sv   }isv  ksL^svov  avöga  KaKwg  d-^fisv  Bv^agig 

^ativ,  I  si  Sh  &i(isv  rö  Kayi&g  -niiiisvov  ccgycclsov.  —  274.  yivßsQVUv^g] 
beliebte  Metapher  aus  dem  Seewesen:  „Führer,  Leiter".  Sinn:  die  Gott- 
heit muß  die  Fürsten  lenken  und  leiten.  —  275.  riv]  dor.  st.  aoi.  Sinn: 
dir  wird  dafür,  nämlich  für  die  Ordnung  und  Sicherung  des  Staates, 
Lob  und  Dank  zuteil.  J.  III  8:  j^gi}  Sh  xcofta^ovr'  ayccvalg  ^agirscatv 
ßaetdßcci.  —  276.  rXä&i]  Zum  Asyndeton  vgl.  V.  271.  d-s^sv  anovöäv 
Umschreibung  für  enovSaaai.  —  277.  täv  8'  'O.]  sc.  grjiidrcov.  —  avv- 
d-^fisvog]  Hom.  Od.  XVII  153:  iiislo  öh  avv&so  (iv&ov.  nogavvsiv  „be- 
achten". —  278.  ?qpa]  sc.  "O^irigog,  vgl.  IL  XV  207:  ia&Xov  nal  x6  ri- 
tvatcci^  ot'  ayysXog  ai'ai^cc  sidjj.  —  279.  a^^srai,]  „es  gewinnt".  Sinn: 
ich  bin  sein  Bote  und  richte  dir  die  Botschaft  in  meinem  Liede  aus; 
daher  mußt  du  schon  mit  Rücksicht  auf  mich  und  mein  Lied  die  Bitte 
gewähren.  —  6p'9'äs]  „glücklich",  d.  h.  eine  solche,  die  ihren  Zweck 
erfüllt.  —  280.  di,yi<xL&v]  dor.  st.  diKuiav;  A.  nganiSav  hängt  von 
in^yvco  ab.     Hom    IL  IV  357:    yvä>   xo>oii^voio.     Od.  XXI  36.  XXIII  109: 
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JufiotpCXoxf  TC^anlöav.     xelvog  yccQ  iv  :iaiolv  viog^         60o 
fv  öe  ßovXcctg  :;TQt'(jßvg  syxvQ- 

öaig  ixatovraerst  ßioxä, 
oQtpavC^ei  [itv  xaxäv  yXcoööav  tpasvvccg  dnög^  w>5 

e'^uds  ö'  vßQi^ovTCi  utöelv, 

^Avr.  ly, 
2h5      ovx  (qC^ov  avxia.  rol^  aya^olq^ 

ovde  ^Kxxvvcov  Tf'Aog  ovÖiv.     6  yäg  xat- 
Qog  ngbg  ttVi^Q(b:i(ov  ßQti%v  iistgov  bxsl. 

ev  viv  syvcaxev  ^sgänov  de  oi,  ov  dgä-  sio 

örag  ö^adet.     cpavtl  d'  £fi[i€v 

toOt'  ccviagözccrov^  xalcc  yiyvaöxovr    ccvdyxa 

ixrog  sxelv  nöda.     xal  (läv  xetvog  'yitXag  ovQavöi  515 

390     TtQoßnaXaCei  vvv  ye  Tcatgä- 

ag  Kjcb  yäg  äjiö  ts  xtedvav 

Xv6s  dh  Zevg  u<f%iTog   Tir&vag.     iv  de  XQOVco 

fistaßoXid  li]^avtog  ovqov  520 

'Ejt.  ly'. 

lötCcov.  aAA'  EV%sxai  ovXofisvav  vovöov  dtavtX'rjöaig  jiots 


yvae6fi,f9'  äXXi^X(ov.  —  281.  iv  n.  vios\  Soph.  Ph.  685:  Z'ffog  iv  l'ßoig 
ScvriQ.  —  282.  iynvQaaig]  äol.  st.  iyv,vQ6ccg.  Sinn:  dem  ein  lOOjähriges 
Leben  zuteil  wurde.  Vgl.  ^gya  [lav  vscorigcov,  ßovXal  d'  ?;i;ouöi  rwi'  ys- 
gairigcov  xgdrog.  —  283.  cpas wäg]  „hell,  laut".  Sinn:  er  stopft  das 
Lästermaul,  insofern  er  ihm  jeden  Anlaß  zu  böswilligen  Äußerungen 
über  ihn  nimmt.  —  284  f.  Vgl.  Hesiod.  ^gy.  716:  firiöh  na-K&v  btccqov 
(irid'  ic&Xibv  v6i.yi£6tfiQcc.  —  286.  ovdh  iiccavvmv  -nrX.]  Sinn:  er  schob 
die  Ausführung  keiner  Sache  hinaus.  —  ngog]  „von  selten,  für".  Sinn: 
der  günstige  Augenblick  verschwindet  rasch  für  die  Menschen.  — 
287.  viv]  xaiQÖv.  —  ^yvaxsv]  nämlich  Damophilos.  —  d-sgäncov  xrX.] 
Sinn:  er  gehorcht  dem  Augenblick,  nicht  sklavisch,  sondern  bewußt  und 
überlegt.  Der  dsguTtcov  gehorcht,  weil  er  will,  der  dgäatccg,  weil  er 
muß.  —  qpavTi]  qpaei.  —  289.  i->ir6g]  sc.  ■x.aXwv.  Aeschyl.  Prom.  263: 
nrjuätav  t^a  noSce  ^x^^-  Herod.  IX  16:  ix&iatri  Sh  dövvr]  iövl  zmv  iv 
&v9'Qm7toici  <xvt7],  TtoXXa  cpQOviovra  uriSevög  Kgarhiv.  Sinn:  es  ist  das 
Schmerzlichste  für  Damophilos,  sein  Vaterland  zu  kennen,  aber  nicht 
dahin  zurückkehren  zu  dürfen.  —  xal  fiäv  xrX.]  Sinn:  er  ist  ein  zweiter 
Atlas;  wie  dieser  fern  am  Erdrand  den  Himmel,  trägt  er  der  Heimat 
fern  die  Last  des  Exils.  —  290.  vvv  ys]  fügt  Pindar  bei,  weil  er  hofft, 
daß  Damophilos  in  kurzem  die  Erlaubnis  zur  Heimkehr  erhalten  werde, 
wie  ja  auch  Zeus  die  Titanen  befreite.  —  an 6]  „fern  von",  gerade  wie 
Damophilos.  —  291.  iv  ;upova)]  wie  jjporo)  V.  78  und  258.  Sinn:^gt 
eich  der  Wind,  so  wechselt  der  Schiffer  die  Segel;  so  mußt  auch  du, 
Arkesilaos,  nach  gestilltem  Aufruhr  den  Damophilos  zurückrufen.  — 
293.  StavtXi]ecct-g]  äol.  st.  SLuvrXrjaag;  mit  oiX.  vovaog  ist  „die  Ver- 
bannung" gemeint.  Hes.  Theog.  627  und  799  gebraucht  vovaog  ebenso 
für  , Unglück,  Leid".  —  noti]  von  dem,  was  man  lange  erwartet:  „end- 
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olxov  idstv  hn'  !A7t6XX(ov6g  rt  XQciva  övfiTCoöiag  i(pejtav 
295     d-vfibv  iicdööd-ia  jrpog  7]ßcicv  jtokXdxig  iv  xe  öocpolg         525 
daidaXeav  (pÖQiiLyya  ßaörcc^ov  noXCraig  l(.6v%ia  d-iyefiev 
/aijt'  £01^  TLVL  TtTifia  TCOQtov,  ccTia&ijg  d'  avtog  TtQog  a0TG)v.      530 
xat  xs  iivd-rj6aid-\  bnoCav  ^qxs6lXo: 
svQ£  nayäv  KfißQoöLCJv  iniav^  TtQoöcpurov  ®rißa  ^Eva- 

^dg. 

5.  (Nem.  2.) 

Pindar  feiert  hier  den  Pankratiasten  Timodemos,  Timonoos'  Sohn, 
aus  dem  reichen  Adelsgeschlecht  der  Timodemiden,  das  zum  atheni- 
schen Demos  Acharnä  gehörte.  Dieser  war  in  Salamis  erzogen  und 
errang  nach  einer  vom  Scholiasten  aus  den  Verzeichnissen  der 
Olympiasieger  geschöpften  Notiz  später  auch  einen  olympischen  Sieg. 
Das  Lied  hat  die  Form  eines  Proömions,  dazu  bestimmt,  die  anläß- 
lich des  Sieges  gefeierten  Festlichkeiten  einzuleiten.  Der  Dichter  for- 
dert darin  die  Bürger  auf,  den  aus  Nemea  heimkehrenden  Sieger 
festlich  zu  empfangen.  Über  die  Entstehungszeit  des  Gedichts  ist 
nichts  überliefert;  wahrscheinlich  fällt  es  in  die  44.  Nemeade,  die 
Ol,  73,  2  (487  V.  Chr.)  entspricht  [Anh.].  Die  metrische  Form  ist 
monostichisch,  das  Versmaß  zeigt  äolischen  Ehythmus. 

Übersicht. 

I.  V.  1 — 5.  Proömium.  Die  Homeriden  eröffnen  ihren  Vortrag 
meist  mit  einem  Anruf  des  Zeus,  Timodemos  seine  Siegerlauf- 
bahn mit  einem  nemeischen  Siege. 

IL  V.  6  —  25.    Hauptteil.    Preis  des  Siegers. 

a)  V.  6 — 12.    Prophezeiung  fernerer  Siege. 

b)  V.  13 — 24.    Motivierung  derselben  durch  die  Abstammung 
des  Timodemos  und  die  Tapferkeit  seines  Geschlechts. 

IIL  V.  24.  25.    Schluß. 

lieh  einmal".  —  294.  oI-aov  Idslv]  „die  Heimat  wiedersehen''.  Hom. 
Od.  IX  531:  cpiXovg  r'  idisiv  xat  iK^ad-at.  |  olyiov  v.xX.  —  iic'  'An.  xpava] 
die  Quelle  Kyre  in  der  St.  Kyrene,  vgl.  Kallimach.  Apoll.  88.  —  295.  O-t'- 
libv  v.rX.']  Sinn:  sein  Herz  der  Jugendfreude  ganz  hingeben.  Anakreon  20: 
igaaiilriv  rgsipag  &v^6v  ig  ^ßriv.  —  Gocpotg]  „gesangliebend".  Die  Ky- 
renäer  hatten  Sinn  und  Geschmack  für  Poesie  und  Musik.  —  296,  ßaar.] 
„handhaben".  —  &Lye(isv]  mit  Dativ,  wie  P.  VIII  24.  IX  42.  N.  IV  35. 
Sinn:  er  wünscht  in  Ruhe  zu  leben.  —  297.  wv]  der.  st.  ovv  hebt  das 
erste  Satzglied  hervor:  „wahrlich".  —  di]  entspricht  dem  vorhergehenden 
fi7jT£  st.  fATjTf  . .  .  TS.  Sinn :  keinem  Leid  zufügend  und  selbst  ungekränkt 
von  seinen  Mitbürgern.  —  299,  Ttgoacp.  xr^.]  Schol. :  ägricag  iTti^Bva&slg 
xccl  intdrj^^ßccg  xalg  O^ßcctg.  nagccyiyovs  yocQ  nQog  xov  UivdccQov  6  ^r\- 
fiöcpiXog,  Iva  avxbv  ä^t-wcrj  öia  xov  v^vov  diaXXä^uL  ccvxbv  ngog  xbv  jig- 
xsaiXaov,  und  gerade  dieses  Loblied  ist  mit  bnolav  'igx.  svgs  Ttayocv 
a^ißg.  inioiv  gemeint.  —  jrpdffqp.]  adverb.:  „neulich". 
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TIMOAHMilt  AeHNAlÜt  IIArKRATIA^THt. 

u-    -    \J  ^   -    ^  V 

„  ^Jrp.  a'. 

OO-fv  JtsQ  xai  O^rjQLoai 

^anräv  izdoov  xä  JtdXA'  äoidol 

ÜQxovrai,  zJibg  ix  tcqoolulov^  xal  85'  &v^q 

xataßolccv  IsQäv  ccyävcov  vixacpogCaq  ödde- 

xxaL  TtQaxov  NsiisaCov  5 

a       kv  nolvv^vi^XG)  z/Log  ak&si. 

ofpaCkei  0    sxi,  TcaxQlav 

etnBQ  xad-'  6d6v  vlv  €vd-v7Co^:ibs  lo 

alav  talg  yisyäkaig  dsdaxE  xöd^ov   ^A%'dva.ig^ 

d^ttfiä  fi£v   'l6&^idd(ov  dQBJtBö^av  xttXXiOxov  acaxov^  iv 

Ilvd^CoiöC    X£    VLXCCV  16 

1  ff.  Sinn :  wie  die  Homeriden  meist  mit  einem  Vorspiel  auf  Zeus  be- 
ginnen, 80  hat  Timodemos  den  Grund  zu  seiner  Siegeslaufbahn  zuerst 
im  Festspiel  des  Nemeischen  Zeus  gelegt.  —  xat]  für  uns  entbehrlich, 
entspricht  dem  folg.  xat;  durch  xal  .  .  .  xat  wird  die  gegenseitige  Be- 
ziehung des  Vergleichungssatzes  und  Hauptsatzes  zueinander  nachdrück- 
lich hervorgehoben:  wie  das  eine,  so  auch  das  andere.  —  'OfirjgLSai] 
ursprünglich  eine  Sängerfamilie  auf  Chios,  die  ihr  Geschlecht  auf  Homer 
zurückführte  und  den  Vortrag  der  homerischen  Gesänge  pflegte,  später 
allgemein  Rhapsoden,  d.  h.  Wandersänger,  welche  sich  ein  Geschäft 
daraus  machten,  die  älteren  Epen  vorzutragen.  Diese  werden  hier  ganvätv 
ini(ov  aotdoi  genannt,  d.h.  „Sänger  fortgesponnener  Lieder".  Vgl.  Hesiod. 
fr.  244  Rz.  (liXnofisv  iv  vtagoig  viivoLg  QÜipavtsg  ccoidijv  ^oißov  'A.  Wie  die 
Rhapsoden  Lieder  in  ihrem  Vortrag  aneinanderreihen,  so  wird  Timode- 
mos einen  Sieg  nach  dein  andern  erringen.  —  2.  rä  noXi.cc]  „meistens". 
Mitunter  rief  man  auch  die  Musen  und  andere  Götter  an.  —  3.  ^ibg 
i-K  itQ.]  Apposition  zu  Ö&ev:  „nämlich  mit  einem  Vorspiel  auf  Zeus".  — 
xat  ods]  ungenaue  Responsion  und  kurze  Ausdrucksweise  statt:  „damit 
beginnt  auch  dieser  Mann,  nämlich  Timodemos,  indem  er"  usw.  — 
4.  KaxaßoXäv]  „Grundlage,  Beginn",  davon  hängt  vixaqpopt'as  und  von 
diesem  itgäv  dcywvav  ab.  Uqo\  äyävsg  ist  die  eigentliche  Bezeichnung 
für  die  olympidchen,  pythischen,  nemeischen  und  isthmischen  Festspiele. 

—  5.  aXasi]  der  Zypressenhain  mit  dem  Zeustempel  zu  Nemea.  — 
6.  dcpsiXsi,]  unpers.:  oportet.  —  7.  narglav  xad"'  6S6v]  „auf  seiner 
Ahnen  Pfad";  diese  hatten  nämlich  in  den  pythischen  und  isthmischen 
Spielen  Siege  errungen.  —  8.  almv]  „die  über  sein  Leben  waltende  Zeit, 
sein  Schicksal".  J.  III  18:  aicjv  äh  yivXLvdofiivceig  äfi^guLg  aXX'  aXXot' 
i^dXXa^sv.   Dazu  tritt  sv&vTtoiinog  prädikativ:  „gerade,  glücklich  leitend". 

—  x6a(iov]  prädikativ  zu  viv.  „als  Seh."  Seine  Siege  gereichten  seiner 
Vaterstadt  zu  Ruhm  und  Ehre.  —  9.  d'ay.d]  vgl.  Ol.  I  17;  ebenda  V.  13 
zu  dginsa&uL  und  V.  15  zu  darov.     Sinn:    in   den  isthmischen   Spielen 

Anthologie  r.  Baohholz.     II.  9 
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10       Tifiovöov  nald'.     söti  d'  ^oixbg 

OQEiäv  ys  UeXsLadcov  ^^'  5^  ■ 

^ij  trjlödsv  ^SlccQLCJvcc  vel6%^ai. 

xai  [läv  a  2JaXa^Cg  ys  d'QstpaL  (para  iiaxaxuv  20 

8 war 6g.     iv   Tqolcc  ^hv  "Extoq  Aiavxog  al'6sv'  a 

15       TCccyxQaxLOv  tXd&vfiog  äai,ei. 

läxKQvaL  ds  naXal(paTov  85 

svccvoQsg'  066a  ö'  dfiq)'  ccsd^XoLg., 

Tifiodij^Ldcct  ki,oiG}xatoL  TCQolsyovxai. 

TtaQu  HSV  vipi^sdovxi  TlaQvaöo)  xE66aQag  e^  as- 

d-kc3v  vixag  ix6^Li,av'  30 

20       äXXä  KoQLvd-Ccov  vtco  cpcaxäv 

iv  iökov  nikoTtog  ^xv^alg  ^^'  ^ ' 

oxxco  öxecpavoig  £^ix^£V  ^ötj' 

i^ixä  d'  SV  Ns^ea'  xä  d'  ol'xoi  }iä66ov    UQL&fiov  35 

siegen.  —  ri]  entspricht  dem  vorhergeh.  ^^v,  wie  Ol.  VI  5.  —  vik&v] 
Infinitiv.  —  10.  T.  natda]  Timodemos.  —  Iffrt  S'  ioiKog]  vgl.  Ol.  I  36. 
—  11,  ÖQSLäv]  dor.  Gen.  st.  ögiimv;  zu  TleXsiädav  vgl.  Alkman  1,  25. 
ÖQSiai  heißen  die  Plejaden,  weil  sie  auf>dem  Kyllenegebirge  Arkadiens 
geboren  wurden  und  dort  auch  lebten;  ebenso  Simonides  fr.  18:  Maiä- 
80g  ovQeiccg.  Der  Gen.  dgstäv  H.  hängt  von  [lt]  xrikö^sv  =  iyyvg  ab.  — 
12.  'SlagLava]  Synizesis.  —  vslö&ai]  „sich  drehen,  bewegen".  Lam- 
prokles  2:  ccits  Ttoxavalg  oiimvv^oi  TteXeiäaiv  ald'sgi  vsle&s.  Sinn:  wo 
die  Plejaden.  sind,  ist  auch  Orion,  d.  h.  wo  nemeische  Siege  sind,  da 
stellen  sich  auch  andere  ein.  Pindar  erwähnt  nur  isthmische  und  py- 
thische,  weil  die  Familie  des  Timodemos  bis  jetzt  nur  solche  davon- 
getragen hat  [Anh.]  —  13.  ä:  Z!ccX.]  Hier  wurde  Timodemos  erzogen.  — 
(pmxa  /Aa;^.]  Hom.  Od.  XVIII  261:  ii,ccxr\rcig  ^^usvai  avSQccg.  —  14.  dv- 
varog^  hier  zweier  End.,  was  selten  ist.  —  iv  Tqolcc  xri.J  kausal  zum 
Vorhergehenden:  aiatv  mit  langem  ^  von  cäaLv  „vernehmen,  kennen 
lernen",  vgl.  Hom.  II.  XI  532:  rol  Sh  «irjy^s  ätovTsg  Qi^cp'  hcpegov  Q^oöv 
ccQua.  Aias  stammte  aus  Salamis.  [Anh.]  —  co  Tijt.]  Zur  Stellung  des 
Vokativs  vgl.  Anakreont.  4,  14.  —  dixo:  n.  rXdd-.]  „ausdauernde  Kraft 
im  Allkampf",  a^^aiv  „ehren,  berühmt  machen".  —  16.  'Ax(iQvai]  die 
Heimat  des  Timodemos.  —  ttccX.]  „von  alters  her".  Acharnä  war  durch 
Helden  berühmt.  Vgl.  Aristophan.  Ächarn.  179  f.  —  17.  oeaa  -url.]  „was 
aber  Wettkämpfe  betrifft".  —  18.  ngoX.]  %q6  drückt  den  Vorzug  aus: 
„vor  anderen  gepriesen  werden".  —  19.  vi/ji;!.]  Der  Parnaß  beherrscht 
wie  ein  Gott  die  Umgegend.  —  iy.6iiJ\  dor.  st.  ^xd(ii(Tai'.  Damit  werden 
pythische  Siege  bezeichnet.  —  20,  Kog.  v%b  g?  ]  Die  Korinther  waren 
Kampfrichter  bei  den  Isthmien.  —  21.  iv  i.  U.  Ttxv%oLig'\  d.h.  auf  dem 
Isthmos.  Nach  Pelops  ward  die  ganze  Halbinsel  Peloponnes  benannt. 
J.  III  11:  iv  ßäaaaiGiv  'le&fiov.  VII  63:  "led^^iiov  ccv  väitog.  —  22,  öxroj 
6x.  y.xX.']  Sinn:  sie  wurden  mit  acht  Siegeskränzen  geschmückt.  — 
23,  inxa  XTi.]  Vollständig:    knxa  Sh  axscpävoig  iv  N.  ifiix^^v.  —  xcc  d' 


piNDAR.  lai 

/Jtög  dySivi.     T(5v,  &  noXltai^  xiofiäl^uti   Tifiodr'f- 
fiov  6vv  (vxXil  v66x(p' 
S6       äövueXsl  d'  l^äQxttf  qxova.  «o 

6.  (Isthm.  1.) 

Pindar  feiert  hier  einen  Wagensieg  des  Thebaners  Herodot,  des 
Sohnes  des  Asopodoros,  der  aus  altvornehmem  Geschlecht  stammte 
und  kurz  vorher  auch  in  Onchestos  bei  Poseidons  Spielen  gesiegt 
hatte.  Von  Asopodoros,  dem  Vater  des  Herodot,  erzählt  Herod.  IX  69, 
daß  er  als  Befehlshaber  der  böotischen  Reiterei  auf  Seiten  der  Perser 
an  der  Schlacht  bei  Platää  teilnahm  und  sich  durch  Tapferkeit  aus- 
zeichnete. Infolgedessen  muBte  er  sich,  wie  man  auf  Grund  unseres 
Gedichtes  annehmen  darf,  vor. der  Rache  der  verbündeten  Griechen 
in  seine  alte  Heimat  Orchomenos  flüchten,  von  wo  er  erst  später 
wieder  nach  Theben  zurückkehrte.  Über  die  Abfassungszeit  der  Ode 
ist  nichts  überUefert;  wahrscheinlich  ist  sie  in  I.«!thm.  62  =  Ol.  80,  2 
(458  V.  Chr.)  zu  setzen.  Gesungen  wurde  das  Lied  in  Theben,  dessen 
Lob  Pindar  mit 'dem  des  Siegers  geschickt  verknüpft.  Das  Versmaß 
ist  das  sog.  daktylisch  -  epitritische. 

Übersicht  des  Inhalts. 

I.   V.  1 — 13.    Proömium.    Pindar  erklärt,   er  habe  alles  andere 

beiseite  gesetzt,  um  dieses  Lied  zu  dichten. 
IL  V.  14—63.    Hauptteil. 

a)  V.  14 — 32.  Ankündigung  des  Themas  und  der  Art,  wie  der 
Sieger  gefeiert  werden  soll. 

b)  V.  32 — 40.  Preis  des  Vaters  Asopodoros  wegen  seines  nach 
vielem  Ungemach  wieder  aufblühenden  Glücks. 

c)  V.  41 — 63.   Direktes  Lob  des  Herodot. 

HI.   V.  64 — 68.   Schluß.   Pindar  wünscht  dem  Herodot  auch  einen 
olympischen  und  pythischen  Sieg. 

HPOAOTüt  eHBAIii/,  APMATL 
Strophae. 


oTkoi]  „ihre  Siege  zu  Hause",  d.h.  in  Athen,  ihrer  Vaterstadt.  —  ftaff- 
isova]  Kompar.  zu  (laxgog;  ^läaacov  ccQt&^iov  „größer  als  daß  man  sie 
zählen  könnte,  unzählbar".  —  24.  ^.  dy.]  „an  Zeus'  Feste".  Gemeint 
sind  die  Diasien  oder  athenischen  Olympien.  —  rov]  nämlich  Zeus. 
xtofiä^ars  dor.  st.  y.co^äaars.  Damit  fordert  der  Dichter  die  Mitbürger 
des  Timodemos  auf,  Zeus,  den  Verleiher  des  Sieges,  und  den  heim- 
kehrenden Sieger  selbst  festlich  zu  feiern. 

9* 
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I^tQ.    «'. 


Epodi. 

_U^_UU___'-'>-'_UW___Ui^ 

Ttgäyfia  xal  dö^olCag  vnsQtsQov 
^ijöo^aL.     ft,'^  fioL  xQccvaä  vEfisödöat 

xi  g)Clr£QOv  xsdvüv  roxsav  ayad'oig;  i 

si^ov,  dyjtoXlovLcig'  Sc^cpotSQäv 

tOi  la^ixav  övv  d^solg  ^£v^aj  rsXogy 

\     X       5  /  >»i  ./>  f  Avx.  cc 

xau  xov  axsLQSXOfiav  Ooipov  jjo()£i'C3v 

SV  Ks(p  d^cpLQVta  6vv  xovxCoig 

ävÖQdöLv,  xccl  xdv  dXiSQxia  ^löd-fiov  i< 


Der  Eingang  ist  ein  schönes  Zeugnis  für  Pindars  Vaterlandsliebe.  — 
1.  ^ärsQ  ^fta]  erklärt  durch  XQ'^f'^''^!'  &r\ß<^-  In  Theben  befand  sich 
eine  Statue  der  Stadtheroine  mit  goldnem  Gewand  und  goldnem  Schild. 
—  2.  xat'J  „auch,  sogar";  vniqxsQov  ri&sad-ui  „vorziehen";  die  Redens- 
art wurde  nachgeahmt  von  Piaton  Phaedr.  221 B.  Plut.  de  gen.  Socr.  1. 
Sinn:  deine  Sache  werde  ich  selbst  einem  dringenden  Geschäfte  vor- 
ziehen. Dieses  dringende  Geschäft  ist  die  Abfassung  eines  Hymnus 
auf  den  delischen  ApoUon,  die  ihm  die  Keier  übertragen  haben.  — 
4.  JäXog]  personifiziert,  wie  @i^ßa]  KS^'aQ-cci  iv  „sich  in  etwas  er- 
gossen haben,  sich  ganz  hingeben".  Der  Dichter  ist  mit  der  Abfassung 
des  Hymnus  auf  den  delischen  Apollon  beschäftigt,  der  das  Lob  der 
Insel  Delos  enthält;  da  er  diesen  jetzt  unterbricht,  so  bittet  er  Delos, 
ihm  nicht  zu  zürnen.  —  5.  ti  cp.  xrA.]  Grund,  warum  er  den  Hymnus 
auf  Apollon  zugunsten  des  Lobliedes  auf  Herodot  und  damit  auf  seine 
Vaterstadt  zurückstellt.  —  Ksdväv  rote.]  Theben.  —  6.  dyxoXXcoviäs] 
Krasis  aus  w  'ATtoXXavuxg.  Schol.:  w  rm  'AnSlXcävi  ti^o(ievri  xai  rstifiTi- 
^ivri  /ifiXs.  —  Kftqporfpäv]  dor.  Gen.  st.  &yi(poxei)tav\  zu  jjaptrcoi'  vgl. 
P.  IV  275.  Sinn:  ich  werde  beide  Lieder  beendigen,  was  dann  im  folg. 
mit  v.ui  .  .  .  Koci  zerlegt  wird,  das  Lied  auf  Apollon  und  Delos  und  das 
Lied  auf  Herodot  und  Theben.  —  7.  xbv  ay.SLQs%.  #.]  Hom.  II.  XX  39: 
0oißog  &K&Q6EK6(ir}g  und  sonst.  —  xogsvcav]  mit  Akkus.:  „mit  Gesang 
und  Tanz  feiern".  Soph.  Antig.  1153:  ;^op£'voi>öt.  rbv  ra^iLccv  "Icc'x.xov.  — 
8.  iv  Kern  c:[icpLQ.]  Auf  der  Insel  Keos  wurde  Apollon  hoch  verehrt, 
besonders  in  Karthäa,  .wo  ein  berühmter  Tempel  des  Gottes  stand.  — 
avv  lt.  ccvi^Q.']  d.  h.  mit  den  Keiern ,  die  Inselbewohner  sind.  —  9.  ä. 
'Iff'9'fAoi)]  Hiatus,  wie  öfter  bei  '/c-^ftö?,  da  dies  Wort  ursprünglich  Di- 
gamma  hatte;  zu  ccXisgyiia  vgl.  P.  1 18;  ebenda  V.  30  zu  dsigdöoc.  Die  Ort- 
lichkeit  des  Sieges  steht  hier  statt  des  Sieges  selbst;  auf  dem  Isthmos 
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10      dstgäö''  ixel  öxeipävovg 

f^  &jca<Sev  Kddfiov  ötgarä  ^^  Scid-X(ot\ 
xaXXlvLXov  nnxQiöi  xvdog.     ^v  a 

xat  thv  aöU^avrov   ^AXx^riva  rixev 

*Eyt.  «'. 
natöuy  d-Qaöelai  x6v  nott  FrjQvöva  (pQli,uv  xvvag.  ib 

aXX'  iyca  'Hgoödro)  tcVX(ov  tö  iihv  i^giian  rsd-QCnxoi  yigag 
15       dvia  X    äXXoxgtaig  ov  xegffl  vco^döavx'  i^eXco  w 

^  KaöxoQeiG)  ?)  'loXdov  ivagfiö^ac  viv  v^vga. 
xstvoi  yciQ  yjQacov  ÖLcpQrjXdxuL  Aaxs- 

daC^ovt  xal  Qi^ßaig  ixixvco&sv  xQuxiöxof  25 

ZxQ.  fi'. 
£v  X    ded-Xotöi  ^Cyov  nkeiöxav  ccycbvcav 

xccl  xQL%6ÖE66iv  ixööfirjöav  ööfiov 

»0      xal  Xsßt'ixeßöiv  (pidXaLöC  xs  xqv6ov^ 

y£vö}isvoL  öxscpdvcov 

vLxa(p6Q(ov.     Xd(iJt£i  de  6a(pris  uQSxd  so 

Biegte  Herodot.  —  10.  iml]  vgl.  Ol.  I  81.  —  öTtqp.  ^^]  von  Thebanem 
überhaupt;  dazu  gehörte  auch  der  Herodots.  —  11.  cojtace»']  nämlich 
der  IsthmoB.  —  exgccxm]  „Volk",  wie  P.  I  86.  —  12.  yiaXX.  n.  -Kvdog] 
Appos.  zu  fftfqp.:  „herrlichen  Siegesruhm  für  meine  Heimat".  —  iv  a\ 
iv  Grißcttg.  —  xai]  „auch",  wie  viele  andere  Helden;  Pindar  hebt  unter 
vielen  glorreichen  Helden  Thebens  nur  diesen  einen  hervor.  —  13.  Frj- 
Qvövct]  dor.  Gen.  von  ri]Qv6vrig.  Zur  Sache  vgl.  Stesichor.  1.  —  xvvsg] 
poetisch  hervorhebender  Plural:  slg  yug  rjv  Ftiqvovov  kvcov.  Vgl.  P.  I  33. 
—  14.  TÖ  iiiv]  „einerseits"  entspricht  dem  folg.  re,  für  das  regelmäßig 
TÖ  di  „anderseits"  stehen  sollte.  Mit  tö  ^liv  .  .  .  ts  werden  hier  zwei 
Partizipien  verbunden,  von  denen  das  eine,  tevxcov,  sich  auf  das  Sub- 
jekt, das  andere,  vaiidcuvtcc,  auf  das  Objekt  bezieht.  Ähnliches  findet 
sich  auch  sonst  im  Griechischen,  vgl.  Herod.  IE  20:  insuns  aitovg  iv- 
TsiXäfisvög  TS,  rcc  XQV  Xiysiv,  xal  SüQa  cf^QOvxag.  I  70,  1:  Ttoiriad^svoi 
xpTjTTJpa  jjäixeov  ^coSiojv  te  '^^(o&sv  TtXrjaccvrsg  itsgl  tÖ  jjErtos  ■kccI  (isyd&s'C 
TßiTjxoffi'ß?  ay.(poQiag  lagiovra.  rjyov.  Wir  etwa:  „aber  ich  will  einerseits 
dem  Herodot  wegen  seines  Viergespanns  Lob  spenden,  anderseits  ihn, 
weil  er  mit  eigener  Hand  lenkte,  in  Kastors  oder  lolaos'  Loblied  ein- 
reihen". —  15.  SiXXoTQ.  oi)  x-^  Eigene  Lenkung  der  Pferde  erhöhte  den 
Glanz  des  Sieges  sehr;  denn  oft  überließ  der  Gespannbesitzer  die  Lei- 
tung seinem  Wagenlenker.  —  16.  7}  Kaax.  r\  'L]  Verbindung  des  Adjekt. 
mit  dem  attribut.  Genet.  wie  Soph.  0.  R.  267;  töj  Aa^Satnia  itaiSl  TIo- 
XvSmgov  xs;  Euripid.  Med.  404:  TOtg  Uiavcpsloig  xoig  x'  'Ideovog  ydiioig. 
Über  das  Kastoreion  vgl.  OL  I  104.  Sinn:  ich  will  ihn,  wie  einen  Kastor 
und  lolaos,  verherrlichen.  [Anh.]  —  17.  Aax.  xai  0.]  Lokative,  wie  Ol. 
VI  34:  ^aiadva.  Kastor  ist  aus  Lakedämon,  lolaos  aus  Theben.  — 
18.  ä1.  Scyrnvcov]  abh.  von  iv  di&Xoiai,  das  hier  mit  d-lyov  verbunden 
ist,  wie  Ol.  VI  7 :  iv  Ifi.  äoidcüg  mit  iTtLttvgßaig  und  öfter  iv  mit  iLLyvvvai. 
Sinn:  sie  gewannen  Preise  in  den  meisten  Wettkämpfen.  —  19.  Vgl. 
Hom.  11.  XXIII  262  f.,  wo  dieselben  Gegenstände  als  Preise  erwähnt 
werden. —  21.  ytvofi.  xtA.]  „in  Siegeskränzen  schwelgend".  — 22.  eacpijs] 
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SV  t£  yvfivotöi  ötccdCotg  öcplötv  sv  r' 
aöiiidodovTtoiäLV  bnXCxttLS  ÖQÖ^OLg, 

old  TS  %£Q6lv  axovTL^ovTsg  alx^aCg,  ^'^'  '  ' 

25       nai  kid^lvoig  OTiöt'  av  dCGxoig  Xev. 

ov  yaQ  ijv  nevraBd-Xiov^  aAA'  £95'  exccöto)  35 

SQy^ati  xetto  xskog. 

t&v  ad-QOOig  ccvdrj6diievoL  &ttfidxig 

SQVsöiv  laixag  Qesd^QOLöt  xs  zICq- 

xag  e(pavEv  xal  TtaQ    EvQcbxa  nsXag^ 

'Ejt.  (Y. 
30      ^IcpLxleog  ^sv  Tialg  öfioda^iog  sgjv  Unagxcov  ydvsL,  40 

TvvdaQidag  d'  äv  /i%aiolg  v^iTCaSov  &£QU7tvag  oixicov  sdog. 

iaiQEx\     eyh  dh  Iloöeiddcovi  'löd-^ü  xs  ^ad'sa  45 


prädikativ:  „hell,  klar";  zu  a^piaiv  vgl.  P.  IV  37.  —  23.  yviLvotai]  über- 
trägt auf  den  Wettlauf,  was  von  dem  Wettläufer  gilt;  ebenso  das  folg. 
&6ni8o8ovitoi6iv  OTtXitccLg;  ccaniSoSovnog  „schildklirrend".  Seit  Ol.  32 
(652  V.  Chr.)  war  es  Sitte,  nackt  zu  laufen;  beim  Hoplitenwettlauf  trug 
der  Läufer  Schild,  Helm  und  Beinschienen.  —  24.  old  rs]  vergleichend, 
wie  Hom.  Od.  III  73:  old  rs  Xri'CaTriQsg;  als  Verb,  schwebt  dem  Dichter 
aus  dem  vorhergehenden  Xdintsi,  &Qsrcc  Gcpiaiv  etwa  '^laftipav  vor,  an  daa 
sich  das  Partiz.  ccKovTi^ovtsg  anschließt,  dem  im  folg.  der  Temporalsatz 
OTiöt'  av  S.  isv  entspricht:  „ebenso  wie  wann  sie  Lanzen  warfen  und  mit 
dem  Diskus  schleuderten.  [Anh.]  —  cxl^^ccig]  äol.  Akk.  st.  alxiiä.g.  — 
25.  i'sv]  i'sßccv.  Zu  hd-lvoig  vgl.  Hom.  Od.  VIII  186  f.  —  26.  ov  ydg 
KtX.]  Sinn:  es  gab  noch  keinen  Fünfkampf.  navtcciO-Xiov  Synizesis.  — 
27.  xfiTo]  Passiv  zu  ri&riy.i:  ,iWar  gesetzt  auf".  Hom.  II.  XXHI  273: 
dsd'Xcc  Kstr'  iv  ayoivi.  —  rsXog]  „Kampfpreis".  Ol.  X  67:  doQvnXog 
^q)SQS  Tfv'/^iäg  riXog.  In  der  ältesten  Zeit  wurde  jeder  Kampfart  ein 
Preis  zuerkannt,  vgl.  Hom.  Od.  VIII  126  f.;  später  nach  Einführung  des 
Fünfkampfes  mußte  man  in  allen  fünf  Kampfarten  oder  doch  den  meisten 
gesiegt  haben,  um  einen  Preis  zu  erhalten.  —  28.  rav]  sc.  ^gyjiärwv, 
abh.  von  a^g.  ^qvsolv:  „mit  den  für  diese  Leistungen  verliehenen  zahl- 
reichen Kränzen",  vgl.  Ol.  VII  80:  rcöv  ccv&aai.  IH  18:  GTtq)oivog  ccgsräv. — 
ävdr]Gäii£voi^  poet.  st.  avcc8r\6du,£voi.  J.  IV  8:  «•ö'poot  axicpavoi  äviSri- 
6C.V  ^&siQuv.  —  -ö-afiaxj-s]  neben  ccQ'Qooig  hebt  den  Begriff  oft  nach- 
drücklich hervor.  —  29.  Qs^&QOiai  ts  z/.]  hängt  auch  von  Ttccgd  ab, 
das  in  dichterischer  Weise  erst  dem  2.  Gliede  beigefügt  ist,  vgl.  Ana- 
kreont.  5,  22.  Die  Dirke  ist  eine  Quelle  bei  Theben.  —  ^cpavsv]  iqpd- 
vriGuv.  —  EvQwra]  der  bekannte  Fluß  bei  Sparta.  Zur  Verbindung  von 
Ttugd  und  Tr^iag  vgl.  P.  V  40:  aftqp'  ccvSQidvTi  ßx^Sov.  —  30.  'IcpiKX. 
itcüg]  lolaos.  Die  Thebaner  heißen  Z-itaQX&v  yivog  oder  E-nagroi  als 
Nachkommen  der  Männer,  die  aus  den  von  Kadmos  gesäten  Drachen- 
zähnen hervorwuchsen.  —  31.  TvvSccQiSag]  Kastor.  Die  Dioskuren 
hatten  in  Therapne,  einer  Stadt  in  der  Nähe  Spartas,  einen  berühmten 
Tempel.  —  iv  'A%aLolg\  denn  Kastor  lebte  vor  der  dorischen  Wande- 
rung, wo  noch  die  Achäer  den  Peloponnes  innehatten.  —  oiv.i<av] 
Synizesis.  —  32.  ;^aip£T£]  „lebet  wohl".  Damit  nimmt  Pindar  von 
Kastor  und  lolaos  Abschied  und  geht  zu  seinem  eigentlichen  Thema, 
dem  Sieger  und   den  Seinigen,  über.  —    Hoff.]   Der  Isthmos  und   seine 
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OyxriöxCuiöCv  r'  cctoveödtv  xtQLöxikktov  dotdäv 
yccQvöo^tti  tovd*  dvö^bg  iv  ri(ialai,v  ä- 

yaxkicc  xav   '/^öoxoöcöqov  jcatQog  aloav  m 

S5      'Oqxo^svoiö  x6  TcaxQfaav  ägovQav,  ^tg.  y . 

a  VLV  iQ6i.ö6^£vov  vccvayCoig 

^5  dfiexQrIxag  ccXbg  iv  xgvodööa 

S6%axo  övvxvxCcc' 

vvv  d'  avxig  uQ%aCag  ijießaös  zoxfiog  &5 

40       övyyevijg  sva^isgCag.     6  novri- 

öaig  d\  vÖG)  xal  JiQo^d^£iccv  (pSQSi. 

ei  <J'  ccQBxcc  :ioxLX€ivxai  Tcaöav  bgydv^  ^^'  ^ ' 

dficpoxeQov  öandvatg  xe  xal  %6voig^ 

XQYi  VLV  £vq6vx£ö6lv  dydvoQU  xö^nov  eo 

lli}    (p&0V£Qal6L    (phQ£LV 


Spiele  sind  dem  Poseidon  geweiht.  —  '/ffO-/!.«]  bei  Pindar  stets  Femin.; 
zum  Hiatus  vgl.  V.  9.  —  33.  'Oyir\ax6g\  böotische  Stadt  am  Kopaissee, 
Kultusort  des  Poseidon.  Hom.  11.  II  506.  —  itsQiax.'\  „schmuckvoll  an- 
fertigen". —  34.  xovd'  ävdQÖg]  des  Herodotos.  In  das  Loblied  auf 
diesen  will  Pindar  auch   das  Lob  seines  Vaters  Asopodoros  verflechten. 

—  35.  'Opx]   Schol.:    b  'Hqoöotos  (liv  Srißcclog,   6  dh   nazriQ  'OQxo^iiviog. 

—  36.  igsidö^svov  v.]  „auf  die  Schiffstrümmer  gestützt,  auf  ihnen 
sitzend",  bildlich  von  der  Vernichtung  der  politisclien  Existenz.  Asopo- 
doros hatte  infolge  seiner  Beteiligung  an  der  Schlacht  bei  Platää  auf 
Seiten  der  Perser  Theben  verlassen  und  sich  für  längere  Zeit  in  seine 
Vaterstadt  Orchomenos  zuiückziehen  müssen,  vgl.  die  Einleitung  zu  der 
Ode.  —  38.  evvtvxloc]  vox  media,  P.  I  36  von  Glück,  hier  von  Un- 
glück =  „Lage".  —  39.  vvv  ä'  xzX.]  wo  er  infolge  der  veränderten  Ver- 
hältnisse wieder  nach  Theben  zurückkehren  konnte.  —  ineßaoE]  sc. 
airov.  Hom.  II.  VIII  285:  rbv  xal  ttjIo'Ö''  iovta  ivKlsii]s  inißriaov.  Hes. 
Theog.  3'J6:  ri^fjg  Kai  ysgäbiv  inLßr]6^fisv.  Sinn:  das  angestammte  Schick- 
sal der  Familie  führte  ihn  wieder  zum  früheren  Glück,  d.  h.  er  konnte 
seine  Stelle  in  Theben  wieder  einnehmen  und  durfte  einen  Wagensieg 
seines  Sohnes  erleben.  —  40.  novrjauig]  'Ao\.  st.  itovrjGag,  vgl.  Ol.  VI  11. 
Sinn:  wer  durch  die  Leidensschule  gegangen,  trägt  oder  hat  im  Herzen 
auch  Vorsicht,  abgesehen  von  der  angenehmen  Erinnerung  an  das  über- 
standene  Leid.  Das  Sprichwort  heißt:  Ttd&og  iicc^^og:  „durch  Schaden 
wird  man  klug".  Hes.  ^py.  218:  7ta&d>v  di  xs  v^itiog  ^yva.  Äsch.  Ag.  262: 
zft'xa  Sh  xoig  fitv  ncc&ovaiv  ^la&slv  imQQi-xBi.  Die  Worte  enthalten  eine 
Mahnung  an  Asopodoros,  in  Zukunft  vorsichtiger  zu  sein.  —  41.  «/]  vgl. 
Ol.  I  18.  —  TTOTixfti'ra*]  nämlich  Asopodoros  und  sein  Sohn  Hero- 
dotos. Zu  TtgoatitlaQ^ai  tritt  näaccv  ögyäv  als  eine  Art  Akkus,  des  innem 
Objekts  oder  der  Beziehung:  „all  sein  Streben  widmen".  [Anh.]  — 
42.  &[L(pöxBQov]  wie  Ol.  I  107.  VI  17.  —  43.  vtv]  dperav,  abh.  von 
svQÖvxsaaiv,  das  hier  kausal  ist.  Ol.  VII  BD:  nv^  ScQtxäv  svgövxcc.  Sinn: 
da  sie  gesiegt  und  damit  die  angestrebte  Auszeichnung  erlangt  haben.  — 
44.  ^i]  qj&ov  yv.]  „neidlosen  Herzens",  d.  h.  so,  daß  man  ihnen  das  Lob 
nicht    mißgönnt,    sondern    reichlich    spendet.     J.  V  (IV)  24:    jirj   (p^övsi 
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45       yvGiiiaLg.     ijcsl  xovcpa  doöig  avögl  öotpp^ 
avxl  ^ö^d-ov  navTodaTtäv  «;rog  sl- 

jtövt    ayad'bv  i,vvbv  ÖQd'&öat  xaXöv. 

'Ejc.  y. 
(iLö&bg    yaQ    aXXoig    cxXXog    icp^   sgy^iccöLv    avd-Q(07C0Lg 

yXvxvg,  65 

firjXoßötfj   t'  ccQota   t'  oqvlxoXöxg}   ts   aal   8v   ndvxog 

TQCCCpSL' 

yaöTQl  ÖS  Ttäg  ttg  a^vvav  Xl^ov  aiavrj  rdtatccL.  lo 

50       og  d'  a/Ltg?'  aid'Xoig  rj  7ioXeyLCt,cov  aQrjtccL  xvdog  ccßQÖv^ 
svccyoQrjd-slg  xsQÖog  viptöxov  dsxs- 

tai,  noXiaxäv  xal  ^svav  yXä66ag  atoxov.  75 


«fi/tt  d'  eoiTCE  Kqövov  6Bi6iy%^ov   vlbv 
yBixov    a^EißoyiivoLg  evEQy&xav 
KQ^dxcov  IjtnodQÖ^LOv  xsXadrlöat, 
55       xal  ödd'sv,    'J^cpLXQvcov, 

jtatdag  jtQoösiTCslv,  xbv  Mivva  xe  iiv^bv 


UxQ.  d'. 


xöiiTtov  xbv  ioLxör'  icoidä.  ■x.iqvcc[isv  ävxl  növatv. —  45.  iTtti]  vgl.  V.  10. — 
ffoqpco]  vgl.  Ol.  19.  —  46.  icvri]  „zum  Lohn  für".  —  inog  siit.  ay.] 
„Lob  spenden".  N.  XI  17:  iv  XöyoL?  ö'  aexäv  aya^oZcL  niv  cclvitaQ-ai 
XQSwv.  —  ^vv.  yiccXöv]  „der  Ruhm,  der  dem  ganzen  Vaterland  zugute 
kommt".  —  OQ&äaai]  „errichten,  erhöhen",  die  Metapher  wohl  von 
einer  Ruhmessäule  entlehnt.  —  47.  yXvKvg]  Attribut  zu  fitcO-os;  iiti 
mit  Dat.  „bestimmt  für",  wie  V.  26.  Sinn:  nach  der  Beschäftigung 
richtet  sich  auch  der  Lohn,  je  höher  jene  steht,  desto  größer  muß  auch 
dieser  sein.  —  48.  QQvi^oXö^a)]  dor.  st.  ögvid-oloxm  =  ögvi&od^'^Qa.  — 
xQUcpsi]  dor.  st.  rp^qpft;  mit  ov  n.  xgäcpsL  ist  „der  Fischer"  gemeint, 
nicht  der  seefahrende  Kaufmann,  wie  die  Zusammenstellung  mit  den 
anderen  niederen  Berufsarten  deutlich  zeigt.  —  49.  näg  xig]  „jeder 
von  diesen".  xsxdad'ccL  „angestrengt  sein,  streben".  P.  XI  54:  ^vvaiei 
S'  afiqp'  agexatg  xha^ai.  —  50.  a^cp'  a^&Xoig]  „durch  Kämpfe",  indem 
er  die  Kämpfe  zum  Mittelpunkt  seines  Strebens  macht.  Diesem  prä- 
positionalen  Ausdruck  steht  das  folg.  Partiz.  tcoXsiil^wv  parallel.  — 
cigrixai  x]  vgl.  P.  I  75.  —  51.  svayoQriQ'sLg'l  von  8vr}yoQ8tv  =  iTCai- 
vslv.  —  SsyiBxccL]  dor.  st.  de^ixai.  P.  I  100:  ßxscpavov  vipiatov  ö^SsKXcei. 
—  noX.  licel  |.  KxX.]  Apposition  zu  x^gdog  vipLaxov.  „die  schönste  Nach- 
rede von  selten"  usw.  Zu  acoxov  vgl.  Ol.  I  15.  —  52.  afift/  ö'  mtZ.] 
Aufzählung  der  Siege,  die  Herodot  schon  errungen  hat.  —  Kg.  esia. 
vl6v\  Poseidon,  der  ysixcov  heißt,  weil  Onchestos  (vgl.  V.  33)  nahe  bei 
Theben  lag.  Hier  wurden  die  Onchestien  gefeiert.  —  53.  a^sißo^B- 
voig]  „zur  Vergeltung,  zum  Dank",  weil  er  dem  Herodot  zum  Siege 
verhelfen.  —  54.  ccgiidxav]  abh.  von  svsgy^xav;  iTfjtodg6yiiog  heißt  Po- 
seidon als  Vorsteher  der  Wettrennen  zu  Pferd  und  zu  Wagen:  „den 
über  die  Rennbahn  waltenden  Beschützer  der  Wagen".  —  56.  na'idag'] 
Herakles  und  lolaos.  Diesen  zu  Ehren  wurden  in  Theben  die  heraklei- 
schen  und  iolaischen   Spiele  gefeiert.   —   stpüfffiffftv]  „begrüßen".  — 
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xal  t6  JäiittXQog  xXvthv  äXöog  'EXev- 

6lva  xal  Evßoiav  iv  yva^ntolg  ögöfioig' 

'jvx.  <r. 

IlQoxBöiXa,  tö  Tibv  d'  ccvÖQav  yi^aiSiV 

iv  OxfXäxa  rs(isvog  öv^ßccXkofiui. 
M       xüvta  d'  i^Bixetv,  ötf'  ocyaviog  'EQ^iäg  86 

'HgodÖTCO  STCOQSv 

'ijtnoig,  ä(paiQSlTccL  ßQcc%v  ^drgov  ex(ov 

vfivog.     ^  ^ccv  jtqXXäxL  xal  t6  ötöcj- 
jia^tvov  erd-vfiiav  ^sC^a  (psQSi. 

'Ex.  8'. 

shi  viv  £V(p(6v(x)v  nxBQvyBGöLv  asQQ^ivt    äykaalg  90 

66       ÜLsgCdav  ati  xal  üv^Cbd-Ev  'OXviiniddcov  t    i^aigstoLg 

uiX(pBov  EQVB61  9pa|at  X^^9f>^t  tiuäv  ixtaxvXotg  95 

&7JßaL6L  XBvifovx  .  £1  6i  XLg  evdov  veiisi,  nXovxov  XQvrpatov^ 

Mivva]  dor.  Gen.  von  Mivvag,  Orchoraenos'  Sohn,  Stammvater  der  Mi- 
nyer,  dessen  Lcichenspiele  zu  Orchomenos  gefeiert  wurden,  das  mit  rbv 
Mtvva  fivxöv  bezeichnet  wird;  es  liegt  nämlich  in  einem  von  Bergen 
teilweise  eingeschlossenen  Tale.  —  67.  'EX.]  Schauplatz  der  Eleusinien 
oder  Demetrien.  —  E^ß.]  Hier  wurden  die  Geraistia  des  Poseidon  und 
die  Amarynthia  der  Artemis  gefeiert.  —  iv  yv.  dgönoig]  „beschäftigt 
mit",  d.  h.  wenn  wir  von  gewundenen  Rennbahnen  sprechen.  —  58.  Ugm- 
tsßlXa]  vor  t6  rebv  6'  gestellt,  vgl.  Ol.  I  37.  Protesilaos,  Iphikles' 
Sohn,  aus  Phylake  in  Thessalien,  sprang  bei  der  Landung  vor  Truia 
zuerst  aus  dem  Schiff  und  fiel  darauf  im  Kampf.  In  Phylake  feierte 
man  ihm  zu  Ehren  Leichenspiele.  —  &vdQwv  'A.]  abh.  von  iv  ^vXäxcc: 
„einer  Stadt  der  Achäer".  —  59.  av iißcckXofiuL]  „beifügen",  nämlich 
den  schon  genannten.  —  60.  ccywviog]  vgl.  Ol.  VI  79.  —  62.  imtois] 
tritt  der  genaueren  Bestimmung  wegen  zu  'HgoSorm;  wir  setzen  den 
Genet.:  „den  Rossen  des  H.".  —  cccpccLgslzaL]  „entzieht  die  Möglichkeit 
zu,  verbietet".  Sinn:  die  Kürze  eines  Hymnus  verbietet  die  Aufzählung 
aller  Siege  Herodots.  —  63.  noXXdxt,]  poet.  st.  noXXccxig.  —  asaana- 
liivov]  von  acoTidco,  dor.  st.  eicoitäto.  Sinn:  es  verursacht  oft  größere 
Freude,  wenn  man  etwas  verschweigt,  als  wenn  man  es  sagt.  Damit 
geht  der  Dichter  über  die  Erwähnung  einer  Sache  hinweg,  die  ihm  aus 
irgendeinem  Grunde  unzeitgemäß  erscheint,  sei  es  aus  Rücksicht  auf 
die  Person  des  Herodot  oder  auf  die  politischen  Verhältnisse  Thebens. 
—  64.  eTrj]  vgl.  Ol.  I  118.  —  65.  TlisgiSav]  vgl.  Sappho  9,  2;  auch 
wir  sprechen  von  Flügeln  des  Gesanges.  Gemeint  sind  die  auf  Herodot 
gedichteten  Siegeslieder.  —  'O.  x'  ii,.  'AXcp.  ^Qvsai]  entspricht  dem  vor- 
hergehenden Jlv'&cö'ö-fi' ;  die  beiden  Genet.  'OXv^iniäScov  und  'JXcpsov 
hängen  von  igvsci  ab:  „die  bei  den  olympischen  Spielen  verteilten  aus- 
erlesenen Olivenzweige,  die  am  Alpheos  wachsen".  —  66.  qppa|at  x-j 
„die  Hand  umgeben",  indem  man  die  Kränze  entweder  in  die  Hand 
nimmt  oder  um  die  Hand  und  den  Unterarm  windet;  so  scheint  man  es 
gemacht  zu  haben,  wenn  man  außer  dem  Kranz,  den  man  aufs  Haupt 
setzte,  noch  andere  gewann,  vgl.  Ol.  II  74.  Sinn:  Herodot  möge  auch 
in  den  pythischen  und  olympischen  Spielen  siegen.  —  kifxcc-rcvXoig  Ö.1 
schon  bei  Hom.  II.  IV  406.    Od.  XI  263.    Hesiod.  %.  162.  —  67.  IvSov] 
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da  tekimv  ov  g)Qcc^stav  dö^ag  avev&sv.  loo 

X.   Bakchylides'). 

Bakchylides,  Sohn  des  Medon,  Meidylos  oder  Meidon,  aus  lulis  in 
Keos  gebürtig,  war  Zeitgenosse  Pindars,  mit  dem  er  oft  wetteiferte, 
und  Schüler  und  Schwestersohn  des  Simonides,  mit  dem  er  auch  am 
Hofe  des  Syrakusaners  Hieron  war.  Hier  traf  er  mit  Pindar  zu- 
sammen; aber  nach  der  Überlieferung  war*  das  Verhältnis,  in  dem 
er  und  Simonides  zu  dem.  thebanischen  Dichter  standen,  kein  freund- 
schaftliches. Sonst  ist  von  seinen  Lebensumständen  wenig  bekannt; 
wir  hören,  daß  er,  aus  seiner  Heimat  verbannt,  sich  im  Peloponnes 
aufgehalten  habe.  Bei  den  Alten  stand  er  in  hohem  Ansehen;  sie 
rühmen  an  ihm  Zartheit  der  Empfindung  und  Eleganz  der  Form. 
Durchsichtige  Klarheit  des  Gedankens,  anschauliche  Ausmalung  des 
einzelnen,  sprachliche  Gewandtheit  und  gefällige  rhythmische  Form 
sind  seine  Hauptvorzüge,  Er  dichtete  Hymnen,  Päane,  Dithyramben, 
Prosodien,  Hyporcheme,  Epinikien,  Parthenien,  Liebes-  und  Wein- 
lieder und  Epigramme.  Sein  Dialekt  ist  der  epische  mit  dorischer 
Färbung,  wie  bei  Simonides;  auch  einige  Äolismen  finden  sich.  In 
neuester  Zeit  wurde  in  Ägypten  eine  Papyrusrolle  mit  einigen  zwanzig, 
teils  vollständigen,  teils  mehr  oder  weniger  verstümmelten  Gedichten 
des  Bakchylides  aufgefunden,  die  F.  G.  Kenyon  im  J.  1897  zuerst 
herausgegeben  hat. 

EniNIKOL 

1.  (2  Ken.) 

Das  kurze  Lied  scheint  auf  dem  Kampfplatze  selbst  gedichtet  zu 
sein.  Bakchylides  beglückwünscht  damit  seinen  Landsmann  Argeios, 
den  Sohn  des  Pantheidas,  der  in  den  isthmischen  Spielen  gesiegt  hat ; 

„im  Hause".  Sinn:  er  hält  seinen  Reichtum  im  Hause  verborgen,  ohne 
ihn,  wie  Asopodoros  und  Hei-odot,  auf  seine  und  seiner  Vajterstadt  Ver- 
herrlichung zu  verwenden.  —  68.  älXoiai  xtL]  Sinn:  wenn  er  auf 
andere  stößt,  die  es  nicht  so  machen  wie  er,  so  verlacht  er  sie  als 
Toren.  —  (pQcc^stai]  ist  hier  als  Verb,  der  geistigen  Wahrnehmung  mit 
Part,  verbunden;  i^v^av  'AiSa  rtlslv  „die  Seele  dem  Hades  als  schuldigen 
Tribut  übergeben",  d.  h.  sterben.  Zum  Gedanken  vgl.  Theogn.  245  f. : 
ovd^Ttot'  ovSh  ^ocvmv  ccnoXslg  tiXsos,  aXlcc  ^sXi^ßsis  |  äq)d'Lrov  avd'Qmitoig 
athv  }^%(av  ovo^ia.  Schiller  im  „Siegesfest":  wenn  der  Leib  in  Staub  zer- 
fallen, lebt  der  große  Name  noch. 


1)  Über  Bakchylides  vgl.  man  H.  Flach,  Gesch.  d.  griech.  Lyrik  II, 
S.  650  f.  0.  Crusius  in  Paulv- Wissowa's  Realenzvklopädie  Bd.  II, 
S.  2793  f. 
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iu  was  für  einem  Kainpfspiele,  ist  nicht  angegeben.  Nach  V.  4  wird 
es  im  Pankration  oder  Faustkampf  gewesen  sein.  Als  Sieger  in 
einem  Wettkampf  der  Jünglinge  zu  Nemea  wird  Argeios  auf  einer 
keischen  Inschrift  erwähnt,  vgl.  A.  Pridik,  De  Cei  insulae  rebus, 
p.  IGl.     Der  Illiythmus  ist  üoliach. 

APrEIÜt  KEIiit. 
Strophae. 

'-/>-'  1^    _    W    v./     _     v^    _ 

Epodus. 


ig  Keov  isgäv  %uqixc)- 

Wfiov  cptQOvd'  äyytkiav^ 
ort  fiDCXocs  ^Qccövx^i-Qog  'Aq- 
yetog  agato  vCxccv 

xaXcbv  d'  dvs^vaöEv^  oV  ^v  xksevvci  ^Avx. 

av^svL  'lö&^ov   ^(Xd-£(XV 


1.  1.  äi^ov  ntX.]  vgl.  13,  111  (K.):  ig  nsdlov  XQccrsgciv  at^ccv  ■üa^lvav 
(pigovxBg.  Das  Verb.  Sciaastv  verbindet  sich  mit  cpsgav  zu  einem  Be- 
griffe: „schnell  bringen".  —  asuvoSorsigcc]  nur  hier:  „Spenderin  hehrer 
Gaben";  so  heißt  die  Fama,  weil  sie  die  Siegesnachricht  verbreitet  und 
80  dem  Sieger  Ruhm  verleiht.  —  2.  if  ()ar].  Synizesis.  Hom.  II.  11  ö35: 
lsQi)g  Evßolrig  und  offlXiov  Iqtiv.  —  jjaptrcbvu/ioi']  „mit  angenehmem 
Namen,  angenehm",  verb.  mit  äyYsXiav.  —  4.  ^QaavxsiQog]  tritt  zu 
liccxag,  während  es  Attribut  zu  'Agyslog  sein  sollte;  zu  (iccxccg  Q-q.  vIkccv 
vgl.  Hom.  n.VU-26.  VIII  171:  (iocxr}S  hxsQocX^icc  vixrjv.  Find.  J.  VH  (VI)  22: 
vl-Accv  Ttayugariov.  VI  (V)  60:  ägccvro  yag  vLv.ag  ocTtb  nocyngccxlov  xgsig. 
Übrigens  gebraucht  auch  Pindar  ndxri  von  Wettkämpfen,  vgl.  Ol.  VIII  58: 
xav  S  InsLx'  &v8gcöv  ^ccx^g  i'H  nayyiguxiov.  Mit  ^a^a  ^gccavxn-g  ist 
Faustkampf  oder  Pankration  gemeint.  [Anh.]  —  6.  KaXcov]  „Ruhmes- 
taten". Sinn:  Argeios  hat  durch  seinen  jetzigen  Sieg  die  früheren  Siege 
der  Keier  in  den  isthmischen  Spielen  der  Festversammlung  und  über- 
haupt allen,  die  davon  hören,  wieder  in  Erinnerung  gebracht.  —  7.  av- 
xivt'L]  Hiatus,  wie  Pind.  .1.  1  9:  xav  aXisgyiicc  'lad-fiov  Ssigäd'.  32:  TTo- 
osiSccüüvi  'lad'fiäj  XE.  Wie  Pindar  mit  Öngdg,  so  bezeichnet  Bakch.  mit 
uixt^v  die  „Landenge";  zu  dieser  Übertragung  von  Benennungen  von 
Körperteilen  auf  örtlichkeiten  vgl.  Pind.  P.  I  30.  kXssvvos  ist  äol.  st. 
xXsivog.     Pind.  Ol.  VE  81:   kXsivk  r'  iv  'la^iim.    —    fa-S's'av]   von  ort- 
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hnövtsg  EvlavrCda  va- 
60V  i7CEd£Li,a^cv  sßdo^^- 
10  xovra;  6vv  ötstpdvoLöLV. 

xaXst  da  Movö"  av&Lysv^g  'Ex. 

ykviistav  avXäv  x.avaxdv^ 
ysQUiQovö'  ^JcivLxCoig 
Ilav&sCda  (pikov  vlöv. 

2.  (5  Ken.) 

Das  Lied  verherrlicht  den  Sieg,  den  Hieron,  der  Tyrann  von 
Syrakus,  Ol.  76,  1  (476  v.  Chr.),  mit  dem  Renner  Pherenikos  in 
Olympia  errang.  Es  hat  also  dieselbe  Veranlassung  wie  Pindars 
1.  olympische  Ode,  und  daher  genügt  es  auch,  auf  die  Einleitung 
zu  dieser  zu  verweisen.  Recht  lehrreich  ist  eine  Vergleichung  der 
beiden  Oden  für  die  Kenntnis  der  Poesie  der  beiden  Dichter;-  Pindar 
ist  in  Rhythmus  und  Sprache  voll  und  großartig,  Bakchylides  ein- 
fach und  anmutig;  während  Pindar  infolge  seiner  Gedankenfülle  und 
Gedankentiefe  oft  schwer  verständlich  ist,  setzt  die  leicht  dahin- 
fließende Poesie  des  Bakchylides  dem  Verständnis  und  der  schnellen 
Auffassung  nirgends  Schwierigkeiten  entgegen;  endlich  ist  auch  die 
Komposition  Pindars  fester  und  geschlossener  als  die  des  Bakchylides. 
Was  aber  das  Verhältnis  zu  Hieron  betrifft,  so  zeigt  Pindar  frei- 
mütige Offenheit  und  stolzes  Selbstbewußtsein,  während  dem  Bakchy- 
lides Liebenswürdigkeit  und  Freundlichkeit  eigen  ist.  Das  Versmaß 
des  Gedichtes  ist  das  sog.  daktylisch -epitritische. 

Übersicht  des  Inhalts. 
L  V.  1 — 36.  Proömium. 

a)  V.  1 — 14.  Der  Dichter  bittet  Hierbn,  sein  Lied  mit  Aufmerk- 
samkeit anzuhören. 

b)  V.  15 — 36.  Dem  kühnen  Adler  gleich,  will  er  sich  zu  seinem 
und  seiner  Familie  Lob  emporschwingen. 


lichkeiten,  wie  Homer,  z.  B.  II.  I  38:  KtXlav  zs  ^a&iriv.  Ev^avrls  vfjaog 
heißt  Keos  nach  dem  lonier  Euxantios,  der  als  yitiarris  galt.  —  9.  iß- 
doft.  avv  CT.]  tritt  als  nähere  Bestimmung  zur  Bezeichnung  der  be- 
gleitenden Umstände  zu  dem  Vorhergehenden:  „wobei  wir  mit  70  Kr. 
geschmückt  wurden".  Die  Gewinnung  von  70  Siegeskränzen  durch  die 
Keier  ist  ein  Beweis  dafür,  wie  häufig  sie  schon  mit  dem  besten  Erfolg 
bei  den  isthmischen  Spielen  in  die  Schranken  getreten  sind.  —  11.  ■na- 
Xst  dh  KtX.]  enthalten  die  Folge:  daher  soll  er  im  Liede  unter  Flöten- 
begleitung gepriesen  werden.  —  av&i,ysvr]g]  „einheimisch"  nennt  der 
Dichter  sein  Lied,  weil  auch  er  aus  Keos,  also  ein  Landsmann  des  Ar- 
geios  ist.  —  12.  avX&v  «.]  vgl.  Find.  F.  X  39:  xavor;jal  8'  avXäv.  — 
13.  imviiiioLg]  steht  hier  substantivisch  ohne  &oidaZg  oder  v(ivo ig,  wie 
später  öfter:  „Siegeelied". 
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il.   V.  37—175.  Hauptteil. 

a)  V.  37 — 55.  Preis  des  Rennpferdes  Pherenikos  und  des  Hieron. 

b)  V.  56 — 175.   Begegnung  des  Herakles  mit  Meleager  in  der 
Unterwelt. 

ni.  V.  176—200.  Schluß.  Der  Dichter  kehrt  zum  Lobe  des  Siegers 
zurück,  dessen  Glück  er  preist. 

'lEPÜNI  STPAKOSm.. 
Strophae. 

_    _v./u_v./v.y_ 
t>  ^  \J  ^  -   \J  \J  -    . 

_     U    _     V     _     1-»     _ 

10                                                        -wu-v-y^y 
_   w ^  ^ 

_  u  w  _  1^  w  y 

15  _w___v./y 

Epodi. 

--^^--^—  --~  ^- 

_    >-'   u    _   ^_;  w   _ 

_w___v__ 
6  -ww   —   ^-zu- 

_   u  u   _   u  w   _ 
10  _U.__U_Sa!_U__ 


Ev^oiQS  UvQaxoöCav  Zitg.  a. 

Ijinodivrjzov  ötgatays^ 
yvaör]  [ihv  loötEcpdvcjv 

2.  2.  iTTTtotfu'TjTöjv]  nur  hier,  von  imtodivr\xois,  entweder  aktiv  im 
Sinne  von  iTinoSaiLog  „rossetummelnd",  oder  passiv  „von  Rossen  im 
Kreise  gezogen",  bezieht  sich  auf  die  Beschäftigung  der  Syrakusaner 
mit  Wettrennen;  syrakusanische  Münzen  dieser  Zeit  zeigen  ein  Vier- 
gespann mit  darüber  schwebender  Nike.  —  orgcctayi]  „Herzog"  nennt 
der  Dichter  Hierou  mit  Bezug  auf  seine  glücklichen  kriegerischen  Unter- 
nehmungen, die  ihm  den  größten  Ruhm  einbrachten.  Ührigens  führte 
Hieron,  wie  sein  Vorgänger  Gelon,  den  Titel  axQaxr\ybq  awoxearajp.  — 
8.  yv6i6rf\  im  Sinne  von  „beurteilen,  prüfen";  damit  verb.  öp^cös,  das 
nachdrucksvoll  ans  Ende   des  Satzes  tritt.     Hierons  Urteil  über  Poesie 
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Moißäv  yXvKvdcoQov  ayakfia^  räv  ys  vvv 
5  «/'  tLg  kmid-ovCov, 

ÖQd-G)g'  (pQEva  d'  evO-vÖlhov 
ccTQBfi    auTCavöag  ^£QLfiväv 
öevq'  <^hit}dd'Qri6ov  v6co^ 
rj  6vv  XaQCtsööi  ßad^v^avoig  vfpävug 
10  viLvov  ccTib  ^ad-iag 

vccGov  i,^vog  v^STSQav 

7CS}i7C£i  ig  jcXsLväv  Ttöhv, 
XQvöd^Ttvjiog  OvqavCag  xksi- 
vbg  d^SQaTiGiv^  o  d^sXsi 
15  yÜQvv  ex  örrj&eav  %bcov 

aivBiv  'IsQcova.     ßad-vv  'Avr.  a. 

d'  aid-SQa  ^ovd-atöt  rocfivcov 

wild  über  das  seiner  Zeitgenossen  gestellt.  —  4.  Moiaäv]  äol.  st.  Mov- 
(Jcöv,  nur  hier  bei  ßakchylides,  der  sonst  immer  Movaa  hat.  Mit  M. 
ayal^Lcc  „der  Schmuck  der  M."  ist  das  Lied  gemeint,  das  yXvKvdcooov 
heißt,  weil  es  ein  süßes  und  angenehmes  Geschenk  für  die  Menschen 
ist.  Theognis  250:  älXä  es  Tt^iiipsi  \  aylaa  Movedav  dcopo:  iootscpävcov. 
—  tmv  ys  vvv\  verb.  mit  inix&ovicav,  das  hier  Substantiv,  steht,  wie 
Hom.  IL  XXIV  220:  sl'  rtg  äXXog  iTii^&ovLcov  =  dcv^gancov.  —  7.  a/t- 
Tcavßccg]  poet.  st.  ävcxnavaag;  zu  fpqiva  aii7tav6ag  fiSQt^väv,  dor.  st. 
^SQifiv&v,  tritt  proleptisch  axqiyba.  —  8.  voeo]  „mit  Aufmerksamkeit". 
Sinn:  Hieron  soll  seinen  Sinn  von  Herrscher-  und  Regierungssorgen  ru- 
hen lassen  und  seine  ganze  Aufmerksamkeit  dem  Liede  des  Dichters 
zuwenden.  [Anh.]  —  9.  r;]  „ob",  wie  Hom.  H.  VUI  111.  Od.  XVI  137. 
[Anh.]  —  6VV  X.  ßa&v'QmvoLg]  verb.  mit  vcpdvag  viivov.  Pind.  P.  IX  If.: 
iQ-iXa  %.  Uv&iovlyiciv  6vv  ßa&v^mvoLßtv  ajysXXcov  Taifffixparr]  Xccgirsaei 
ysycovüv.  —  10.  v\ivov^  Objekt  zu  vcpävag  und  n^fiTtsi.  Pind.  fr.  XI  67: 
vcpaiva)  ö'  'Jfiv&aovläais  noLxiXov  avdrjfia.  Hom.  II.  III  212:  (iv&ovg  xal 
(itiSecc  Tt&ßiv  vcpccivov.  Anthol.  Pal.  II  70:  [liXog  S'  £ivyi,vov  v(paiv£iv.  — 
aitb  t-  vdGov\  nämlich  von  Keos,  vgl.  Bakch.  1,  7.  —  11.  ^ex^os]  ßak- 
chylides, der  früher  Gastfreund  Hierons  wurde;  bei  dieser  Siegesfeier 
ist  er  nicht  in  Syrakus  anwesend.  —  12.  kXslvccv]  vgl.  Bakch.  1,  7. 
Gemeint  ist  Syrakus.  [Anh.]  —  13.  XQ-  Ovg.  -nXELvög  ^sgautav]  Die 
Wiederholung  von  ^Xaivog  nach  xXsivdv  V.  12  ist  auffällig,  wahrschein- 
lich irrtümlich.  Pind.  P.  III  89:  XQvaaintvxcov  Moiaäv.  Hes.  theog.  100 
aoLÖbg  |  Movadcov  dsgditcov;  ebenso  liym.  Hom.  32,  20.  Theogn.  769 
Movaaav  d^sgäitovra  yial  ayysXov.  —  14.  oj  Relat.  =  6g.  Hom.  II.  XVI  835 
0  ßffiv  cc^vvco  Tj^ccQ  avccyAulov .  Od.  II  262:  iiXv&i  [lev,  o  %%t,^bg  Q'sog 
ijXv&sg.  [Anh.]  —  15.  6rri&-8(ov1  Synizesis;  zu  yägvv  ^isiv  vgl.  Hom.  Od. 
XIX  521:  xisi  noXvr\xia  (pavrjv.  Hes.  aspis  396:  i^el  aidriv.  Alkäos  39,  4: 
xax^^ft  XiyvQccv  aoidccv.  —  16.  ßa&vv  ö'  aid'^Qa  xrA.]  Der  Dichter 
vergleicht  nicht  sowohl  sich  mit  dem  Adler,  wie  es  Pindar  Ol.  II  97. 
N.  III  80  und  V  21  tut,  als  vielmehr  das  weite  Gebiet  der  Stoffe,  das 
ihm  zur  Verfügung  steht,  mit  dem  weiten  Gebiet,  das  der  Adler  durch- 
fliegt; dies  zeigen  die  Vv.  31  f.  deutlich.  —  17.  rd^ivwv]  dor.  st.  r4- 
firtoc;   zu  cel&^gu  te(ivslv  vgl.  Hom.  Od.  III  175:   ^iXayog  \iegov  te(ivblv. 
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aig  aUtög^  evQ\)ävaxrog  ayyeXog 
SU  Ztjvog  iQLa<paQttyov, 

^ccQösi   xQarsgä  nCövvog 
iöxvl'  :ttdö6ovTt,  ö'  i)Qvi- 
X£g  Xiyvip^oyyoL  tpoßa. 
o{5  VLV  xoQvtfal  iisydkag  l'6xov6i  yaCag 
25  ovd'  (<X.hg  äxafidtccg 

bvOnalxaXa  xi'\aaTa*  vca- 
^lä  d'  iv  äxQvrc)  ;ua£t 

Xi%x6xQLXCC    GVV    ZE(pVQOV    OtVOl- 

alöiv  ExfEiQuv^  ccqC- 
80  yvarog  ävd-QcoTCOig  Idslv. 

Tcag  vvv  aal  ifiol  (ivgCa  navtS.  xsXsvd-og  ^En.  a. 

"bfUTigav  ägeräv 

hymu.  ö,  888:  fjiga  rtfivov  I6vttg.  Orph.  Argon.  305:  tov  &7CsiQixov  al- 
^iqa  riyivcav.  —  19.  aisxbg  xri.J  vgl.  Hom.  II.  XXIV  296:  Smasi  kbv 
ayyeXov  svqvotcoc  Zsvg.  Od.  XV  526:  yiigyiog,  ^noXkcovog  ra^vg  ayysXog. 
—  eigvccvccKtog]  nur  hier,  von  evgvävu^  „weitherrschend";  das  Fem. 
tvQvdvaGrtcc  steht  Kallim.  hymn.  in  Cer.  122.  —  20.  igtacpccgäYOv]  ist 
hier  Beiwort  des  Zeus:  „lautdonnemd",  wie  Anth.  Pal.  IX  521,  4;  hymn. 
in  Merc.  187  wird  Poseidon  so  genannt.  —  22.  Tcrccaaovri]  dor.  st. 
7tTr]aaovßt;  Sgri^fg  =  ÖQviQ'sg.  Der  Dichter  führt  hier  das  Gegenstück 
zu  aletög  tagest  vor,  um  so  das  Bild  zu  vervollständigen.  Zum  Ge- 
danken vgl.  Alkäos  27:  ^nra^ov  wffr'  ögvi&sg  (okvv  al'stov  i^ccnivag  tpa- 
vfvta;  außerdem  Hom.  Od.  XXII  302  f.  Soph.  Aias  167  f.  —  24.  viv] 
dor.  st.  avtöv.  Sinn:  weder  Berge  noch  Meere  hemmen  den  Flug  des 
Adlers.  —  26.  övanccinaXa]  ist  sonst  Attribut  von  Bergen;  hier  ist  es 
auf  die  wie  Berge  sich  auftürmenden  Wogen  des  Meeres  übertragen: 
„steil".  —  vojfi-ä  XsntoTQ.  i&sigccv]  ist  gesagt,  wie  z.  B.  Hom.  II. 
XV  269:  nöSag  kuI  yovvat'  ivmfiu:  „die  feinbefiederte  Schwinge  be- 
wegen", d.  h.  fliegen.  Anthol.  Pal.  IX  339:  ?v  «ors  iia^cpixivovti  ^iXav 
nxsgbv  ald'igi  vanäv.  [Anh.]  Die  Ausdrücke  für  „Haar"  {&gi^  und  ^^siga) 
sind  hier  auf  das  Gefaeder  des  Adlers  übertragen;  ähnlich  bei  Oppian, 
cyneg.  3,  123  von  der  Henne:  Iqppt^fv  id-eigaig.  —  27.  iv  Sctgvxoi  X'^^^] 
„im  unermeßlichen  Luftraum".  Aristophan.  aves  192  (1218):  SiuTthst. 
öta  TtöXswg  tj)s  ccXXotgiag  -Kai  roij  jjaou?.  —  28.  cvv  Z.  nvotatciv]  be- 
zeichnet die  Schnelligkeit,  vgl.  Hom.  II.  XIX  415:  vmC  Sh  xai  v.sv  afta 
Tcvoifi  Zicpvgoio  ^eoifisv,  ^vitsg  iXafpgorccrriv  (pda'  ^fifisvcet.  —  30.  Idstv] 
tritt  als  Infin.  der  Beziehung  zu  &giyvarog  Scv&gmTtoig:  „beim  Anblick". 
Hom.  II.  V  725:  d-av^ia  Idid^ai.  II  119:  alaxgbv  ydg  roSs  y'  iatl  xal 
iaco^iivoiOL  nvQ'iad-ai.  [Anh.J  —  31.  xatg  vvv  xai  xrL]  Vgl.  Pind.  J. IV  If.: 
iazt  fioi  &tüiv  Ixaxi  fnvgia  navxä  xiXsv&og  .  .  .  v^sxigag  ccgexccg  vfivoo 
ii6>xsiv.  Sinn:  wie  der  Adler  hoch  in  den  Lüften  ungehindert  seinen 
•  Flug  nach  jeder  beliebigen  Richtung  hin  nehmen  kann,  so  auch  der 
Dichter  bei  der  Verherrlichung  des  Hieron  und  seines  Hauses;  so  reich- 
lich ist  der  StoiF,  den  sie  ihm  für  sein  poetisches  Schaffen  darbieten.  — 
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-bfiyslv,  xvavojckoxd^ov  0''  exatL  Ntxag 
XaXxsoßTSQvov  t'  "^Qrjog, 
35  ^ELVofidvsvg  äySQGt- 

XOi  Tialdsg.     £v  sqScov  de  firj  xdfioi  d'eog. 

^CCV&ÖTQiXCi    ^£V    0EQSViXOV 

^Ak(pEov  Ttao    evQvdCvav, 
n&Xov  asXkoÖQopLav^ 
40  siÖE  vixäöavta  %QVi56Ttaxvg  ^Ahg 

IIvQ^cbvC  t'  iv  dyad-ea.  Utq.  ß'. 

ya  d'  ^möx^Ttrcov  mcpavöXG}  • 

OV    Jtd)    VIV    VJlb    TtQOtSQOJV 

LTtTtcav  hv  ccySiVL  xax&iQavsv  xövcg 
45  ^Qbg  xikog  öqvv^evov. 

QiTtä  yuQ  idog  BoQsa, 


nccvxa]  dor.  st.  %dvxri.  —  ^^-  yivavonXoKccfiov  xri.]  weist  auf  die 
von  Hieron  und  seinem  Hause  im  Krieg  und  in  den  Wettkämpfen  er- 
rungenen Siege  hin,  lauter  StoflFe  zu  ihrer  Verherrlichung  durch  den 
Dichter.  —  34.  ;^aJLx£Offr^9vov]  nur  hier;  so  heißt  Ares  wegen  des 
ehernen  Panzers,  den  er  um  seine  Brust  trägt.  Hom.  IL  III  704:  ;jjaA- 
Ksog  "ÄQTig  u.  sonst  öfter.  —  35.  J.  äy.  nalSsg]  nämlich  Gelon,  Hieron, 
Polyzelos  und  Thrasybulos,  vgl.  Simonid.  141.  Hom.  IL  III  36:  Tqöxov 
ay£Qw%(av.  Od.  XI  286:  HsqlkXvilsvov  r'  äyigcoji^ov.  —  36.  sv  ^gdaiv] 
nämlich  den  Söhnen  des  Deinomenes,  dem  Hieron  und  seinem  Hause. 
Der  Hiatus  ist  homerisch,  vgl.  IL  V  650:  sv  ^g^avta.  Mit  diesem  Wunsche 
schließt  der  Dichter  das  allgemeine  Lob  ab  und  wendet  sich  zum  Preise 
des  neu  errungenen  Sieges.  —  37.  ^av&otg.  $.]  Hom.  IL  XI  680:  ijt- 
utovg  ^ccvQ^dg.  Über  Pherenikos  vgl.  Pind.  Ol.  I  18.  —  38.  kXcpsov] 
Fluß  bei  Olympia;  svgvSLvrig  „breitwirbelnd".  —  39.  nwXov  a.]  Appo- 
sition zu  ^sgeviKov;  ccsXXoSgdiirig  nur  hier:  „im  Sturme  dahinlaufend"; 
TtwXog  poet.  =  iTtTtog.  Die  Rennen  für  junge  Pferde  (TtmXoi)  wurden  in 
Olympia  erst  im  J.  384  v.  Chr.  eingeführt.  —  40.  ;^pvffd3ro;;u'i;s]  nur 
hier:  „goldarmig".  Da  Eos  den  Pherenikos  als  Sieger  sah,  muß  der 
Sieg  morgens  errungen  worden  sein;  die  Wettrennen  fanden  in  der 
Frühe  des  Tages  .statt.  —  41.  JT.  r'  iv  ccyccd-Ecc\  vgl.  Pind.  P.  IX  71:  iv 
n.v^'&vi  aya&^oc.  Hom.  IL  II  722:  Ar]^vra  iv  r]ycc&sr].  Dieser  Sieg  in 
den  pythischen  Spielen  fällt  in  das  Jahr  478.  —  42.  yä  d'  inLCx^nrav] 
wörtlich  „mich  auf  die  Erde  stemmend",  ist  nachdrückliche  Versicherung 
zu  Tticpavßytco:  „mit  allem  Nachdruck  erkläre  ich";  ebenso  sagt  Bakch. 
8,  3:  yä  S'  iTtianrinrcov  x^qoc  yio(indaoiiai,.  Man  rief  damit  die  Götter 
der  Unterwelt,  die  ^O-oviot,  zu  Zeugen  an,  vgl.  Hom.  IL  IX  568  f. :  jtoXXd 
ds  Kccl  yatciv  TtoXvcpoQßrjv  ;^f()ciy  d:XoLa,  ynxXrjGHovo'  ki8r\v  %a.l  inaivrjv 
UsQGscpövsLCiv,  Was  der  Dichter  erklärt,  folgt  in  direkter  Rede  in  o-ö  nm 
viv  y.xX.  —  43.  viv'\  ^sg^vfuov;  ngdtsgoi  imtoi  sind  die  Pferde,  die  vor 
ihm  laufen,  ihm  also  zuvorgekommen  sind.  —  44.  ■iiatixgaviv\von 
yiaraxgcclvco,  einem  verstärkten  igaivoo  „bespritzen,  beschmutzen".  Sinn:, 
noch  kein  Pferd  kam  dem  Pherenikos  beim  Lauf  nach  dem  Ziele  zuvor. 
—  46.  Bogia]    dor.    Genet.    von    Bogl^ag;    Hom.  IL  XV  171:    inb   ^inf^s 


BAKCHV  LIDES.  145 

Xercti  veöxQOtov 
vixav  'Hqcövl  (fiko^tCvca  xlxv6x(ov. 
50  oXßiog,  cSrtvt  d'sbg 

fiolgdv  re  xaXäv  sjioqsv 
övv  r'  initpfiXo)  rvya 
ätpvsbv  ßiotttv  diciysiv  ov 
yccQ  TIS  ^nix^oviav 
M  ndvxa  y    tvdai'^av  6(pv. 

xal  fittv  not    igtiii^uivkav  '//vr.  ß'. 

Tcatd'  dvixatov  kiyovOiv 
övvai  zfibg  aQyLxegttv- 

vov  dä^ara   ^SQßscpövag  ravvÖtpvQor} 
00  xaQxaQÖdovrcc  xvv    a- 

^ovt'  ^g  (pciog  J^  l4tda, 
vlbv  &nXdtov  *ExC8vag. 


aV&^yfviog  Bogiao.  Sinn:  windschnell.  —  47.  Hvßegvi^rav]  bezeichnet 
hier  den  „Reiter",  insofern  dieser  das  Pferd  lenkt  und  leitet.  Sinn: 
das  Pferd  achtete  auf  seinen  Reiter  und  gehorchte  seiner  Lenkung.  — 
48.  vsÖKQOtov]  nur  hier:  „neu",  sei  es  daß  xQÖrog  sich  auf  die  Bei- 
fallsrufe oder  auf  das  Stampfen  der  Rosseshufe  bezieht;  andere  lassen 
das  Bild  der  Schmiede  entlehnt  sein:  „neugehämmert".  —  49.  titvaxwv] 
Aktiv,  wie  bei  den  Alexandrinern:  „einem  etwas  verschaffen".  Lykophron. 
140.3:   Ivaiv  viufiäroio  tttvay.cov.     Homer  kennt  nur  das  Med.  xizvaKOiiai. 

—  50.  ■9'£(isJ  Synizesis;  zu  &s6g  vgl.  Pind.  Ol.  1  109.  —  52.  avv  r' 
ixt^riXa}  xzL]  steht  dem  vorhergehenden  Akkus,  iiolgav  kuXcöv  parallel, 
ist  also  auch  von  ^tcoqev  abhängig.  Ehre  und  Reichtum  machen  nach 
dem  Dichter  das  Glück  des  Menschen  aus;  warum  er  nicht  mehr  ver- 
langt, gibt  oi  ydcQ  xig  ntX.  an.  —  53.  aq)vs6v]  Synizesis.  —  54.  ini- 
j^d-ovi(ov]  vgl.  zu  V.  5.  —  55.  itdvra]  Akkus,  der  Beziehung  zu  sv- 
Sccificov  ^cpv.  Die  letzten  Worte  sind  an  Hieron  gerichtet,  dessen  Glück 
durch  körperliche  Leiden  getrübt  war;  den  Beweis  für  ihre  Richtigkeit 
liefert  der  Mythus,  zu  dem  der  Dichter  mit  xai  fidv  not'  v.xX.  übergeht. 

—  56.  iqsti^ntvXav'l  von  iQ8iij}t.7CvXrig ,  nur  hier:  „torstürmend".  So 
wird  Herakles,  der  mit  itulg  avUcctog  Jibg  ccgyi-x..  gemeint  ist,  wahr- 
scheinlich wegen  seiner  Eroberung  und  Zerstörung  Trojas  und  anderer 
Städte  genannt.  —  58.  Svvai]  ist  hier  mit  dem  Akkus,  des  Ortes  Sm- 
(lata  <&.  T.  verbunden,  wie  z.  B.  Hom.  Od.  VII  81:  dvvs  ö'  'Egtx^ijog 
nvyiLvbv  dofiov.  —  /iiog  &Qyix.^  vgl.  Hom.  II.  XIX  121:  Zft)  närtq  &Qyi- 
xigavvs.  —  59.  (Pfpcf (povag]  poet.  st.  flt-gaBcpövrig;  sie  heißt  hier 
xavvacpvQog  „schlankfüßig",  wie  Hom.  h.  in  Cerer.  2  und  77,  Zu  dm- 
liccxcc  ^£Q(isq)6vag  x.  =  'Aiörig  vgl.  Pind.  Isthm.  VIII  (VII)  56:  dib^a  ^tgas- 
tpövag.  —  60.  kuqx-  nvva]  nämlich  den  Kerberos.  Hom.  II.  VllI  368: 
i^  'Egißsvg  al'ivra  kvvu  azvysgov  'AiSao.  Hesiod.  theog.  311:  Kigßfgov 
d}firiexi]v,  'Aidsco  xvva  ;uaJlxsöqpü}i'o»'.  Hom.  II.  X  360:  TtagxcegoSovxi-  Svco 
■Kvvs.    —    61.  'Aida]  dor.  Genet.  von  'AiSr\g.    —    62.  vlbv  &%X.  '£.]   Der 
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svd-a  dvötdvcov  ßgor&v 
tlfv^äg  iddr]  nagä  Kcoxvrov  QSs&Qoig^ 
65^  oicc  t£  cpvXX^  avs^og 

"löag  ävä  ^rjXoßötovg 

TCQcbvag  ccQyrjöräg  dovsl. 

TdtGlV    ÖE    jlSTS^QeTCSV   £i'd(o- 

Xov  d'Qaöv^e^vovog  iy- 
70  ;u£(yÄaAou  IIoQd^avCda. 

tbv  ö'  cjg  löev  ^^kx^rjviog  d-av^aörbg  ^Qcog       ^Etc.  ß' 

vEVQav  ETCeßaGs  kiyvKkayyfi  xoQavccg' 
XccXxEÖJCQavov  d'  etielt'  f'|- 


Vater  ist  Typhaon,  vgl.  Hesiod.  theog.  306  f.  [Anh.]  —  63.  S.  ßgoxäv] 
nämlich  der  Verstorbenen,  die  nach  der  Ansicht  der  Griechen  dvaxrivoi 
sind,  vgl.  Hom.  Od.  XI  488  f.  II.  IX  312.  —  64.  Kcox uro ü]  Der  Ko- 
kytos  ist  ein  Strom  der  Unterwelt,  ein  Abfluß  der  Styx  nach  Hom.  Od. 
X  514.  —  65.  olä  TS  qp.  xrA.]  kurz  st.  roiavtag,  olcc  cpvXla  ietiv,  cc 
ävs^og  -ntl.:  „er  lernte  die  Schatten  so  kennen,  wie  die  Blätter  sind, 
die  der  Wind"  usw.  Hom.  II.  IH  208:  ä^tpor^gav  dh  cpvjjv  iSdriv  xal 
H^Sscc  TivKvä.  Zu  der  Vergleichung  der  Menschen  mit  Blättern  vgl. 
Hom.  II.  YI  146  f.,  den  Mimnerm.  2  nachahmt;  vgl.  auch  Simonid.  85. 
Bakchylides  ändert  sie  insofern  ab,  als  er  sie  auf  die  Schatten  der 
Toten  anwendet  und  daher  auch  nur  die  abgefallenen  und  welk  am 
Boden  liegenden  Blätter  zum  Vergleich  beizieht;  wie  diese  beim  Wehen 
des  Windes  kraftlos  und  widerstandslos  durcheinander  umherwirbeln, 
so  auch  die  Schatten  in  der  Unterwelt,  die  a/xevrjvo:  xapTjvo:  vsyivcav. 
Verschieden  von  diesen  das  Wesen  und  die  Natur  der  Menschen  im 
Leben  und  im  Tode  schildernden  Gleichnissen  sind  die  Vergleichungen 
mit  den  Blättern,  die  die  Menge  veranschaulichen  sollen,  wie  Hom.  II. 
II  468.  Od.  IX  51.  Verg.  Aen.  6,  309.  —  67.  agyriaräs]  „weiß-,  hell- 
schimmernd" ;  auf  diesen  freiliegenden,  weithinsichtbaren  Bergvorsprüngen 
läßt  sich  das  hier  geschilderte  Blättertreiben  leicht  und  bequem  beob- 
achten. Zu  "Idccg  äva  (i.  Ttqmvag  vgl.  Find.  P.  XII  2:  o%%^aig  1cm  jxtjAo- 
ß6tov  'AKQdyavTog.  —  69.  &QaGv(ie^vovog  xri.]  Hom.  Od.  XI  267: 
HQaxXrjcc  &Qci6v\ii[ivova  &V[io}.eovtK.  II.  XIV  449:  IJoXvdcc^Lag  iyf^i6%a- 
Xog.  —  70.  /2op'9'arida]  ist  dor.  Genetiv  von  Ilog&avidug  =  IIoQ&ao- 
vidrig.  Porthaon  war  der  Vater  des  Oineus,  der  Großvater  Meleagers. 
[Anh.]  —  71.  'AXxyLr^viog  ^ccv^cccrbg  i]Qcog]  Pind.  P.  IV  241:  'AeXiov 
hav^iccaTÖg  viog.  Gemeint  ist  Herakles ,  der  Sohn  der  Alkmene.  — 
72.  rsvj(^sGt  X.]  nach  der  Vorstellung,  daß  die  Schatten  in  der  Unter- 
welt an  Gestalt  und  Ausrüstung  ebenso  aussehen,  wie  früher  die  leben- 
den Personen,  und  auch  ihre  irdische  Tätigkeit  in  dem  Hades  fort- 
setzen, vgl.  Hom.  Od.  XI  568  f.  —  73.  iiyuMioryy?}]  von  XLyvKXayy^g, 
nur  hier:  „hellklingend";  koqöovti  ist  der  „Haken"  oder  „Ring"  an  dem 
einen  Bogenende,  in  dem  man  die  am  andern  Bogenende  befestigte  und 
sonst  lose  hängende  Sehne  festmachte ,  wenn  man  den  Bogen  zum 
Schießen  gebrauchen  wollte;  dies  heißt  hier  vsvqccv  inißflöat.  xopwvrj?. 
—    74.   x<^^'>^^ÖKQccvov]    nur    hier:    „mit    eherner    Spitze";    bei  Homer 
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76  siXsT   61'öröi'  dva- 

jCTv^ag  <paQBXQa<i  ;rwfi«.     tw  d'  ivavrCu 
il^vxu  nQOtpävr)  MeXeäyQoi' 

xaC  viv  8v  alSayg  ngoöflnev 

„vl^  ^ihg  (isydXov., 
80  ötad'L  X    iv  xaga  yeXaväöag  te  d^v^bv 

fii}  ratöiov  iiQohi  2Jtq.  y . 

TQUxvv  ix  ;u£i()öv  ölörbv 
ilwxcclöLV  sni  fp^niivQV. 

o^  tOL  df'og."     cig  (pdto'  d-äfißrjßev  d    avulE, 
86  l4^q)irQV(ovL(xöag 

elnsv  t£'  „T^ff  äd^avatcov 
rj  ßQOTäv  toiovrov  sgvog 
d-QSiifSV  iv  TioCa  x^ovC; 
xCg  d'  sxravsv;  rj  tccxa  xakklt,G)vog  "Hqu 
»0  xsivov  itp'  cc^etSQOc 

^alxrJQi^s  oder  ;jof/lxo^aß^S.  Hom.  II.  IV  116:  amag  6  avXa  nmiicc  cpag^- 
TpTjs,  ^x  ö'  sXst'  löv.  [Anh.]  —  76.  rrä  S'  ivavxia  xri.]  Sinn:  ihm  trat 
M.  entgegen.  —  78.  sv  slSütg]  homer.  Hiatus,  vgl.  z.  B.  II.  V  11;  alScos 
nach  t^vxa.  M. ,  wie  Hom.  Od.  XI  90:  r(k^£  8'  ixl  i/Jt;;ji7  &T}ßalov  Tei- 
Qtaiao,  jjevfffov  6-KfjTtTQOv  l^ojv.  —  80.  arüQ'i  r'  iv  j;(»pa]  wörtlich 
„tritt  an  deinen  Platz",  im  Sinne  von  „bleibe  ruhig",  scheint  ein  dem 
Kriegswesen  entlehnter  Ausdruck  zu  sein,  mit  dem  man  einen  zum  An- 
griff vorgehenden  Soldaten  zurückwies,  vgl.  die  Ausdrücke  iv  jjcbpa  u- 
»ai,  xatä  %äiQav  i%Eiv,  iti  %wQas  öi&sta&uL  und  ogiiäa^cci ,  jjcbpav  Xsntsiv 
usw.  —  yeXcivmaccs]  von  ysXr]v6co  „erheitern,  besänftigen".  —  81.  rav- 
fftor]  dor.  st.  trjuffiov  „umsonst,  vergeblich".  —  82.  rga^vv]  heißt  der 
Pfeil  wegen  seiner  harten  und  schweren  Wirkung  für  den  Getroffenen. 
—  84.  0^  tot-  Sias]  Hom.  II.  I  615:  insl  o^  rot  Hl  Ssog  XII  246. 
Sinn:  du  brauchst  keine  Furcht  zu  haben;  denn  es  sind  ja  nur  Schatten, 
die  du  siehst.  —  85.  'AiLcpixQvoiviccöag]  Herakles,  so  genannt  nach 
seinem  Pflegevater  Amphitryon.  Die  Form  hat  auch  Pind.  0.  HI  14. 
J.  V  (VI)  38.  —  86.  zLg  &&ccväT(ov  KtX.]  Vereinigung  zweier  Fragen 
in  einem  Satze  ==  rig  toiovtov  Igvog  Q'Qitpev  yial  iv  tioLcc  x&ovl  xoiovtov 
Igvog  ^girpBv.  Eine  solche  Vereinigung  mehrerer  Fragen  in  einem  Satze 
ist  im  Griechischen  häufig  und  findet  sich  schon  bei  Homer  in  der  be- 
kannten Formel  rig  itö&sv  slg  ScvSgüiv.  —  87.  xoiovtov  ^gvog]  „einen 
solchen  Sprößling",  so  groß  und  stark  nämlich,  wie  Meleager.  ^gvog 
von  Menschen  und  Göttern  gebraucht  auch  Pindar,  vgl.  J.  III  (IV)  68: 
^gvs'i  TfXsaiäSa.  N.  VI  42:  ^gvtat.  Aaxovg;  Homer  jedoch  nur  in  der 
Vergleichung,'vgl.  II.  XVIII  ö6.  437  von  Achilleus,  Od.  VI  161  f.  von 
Nausikaa.  —  90.  xelvov]  nämlich  den,  der  den  Meleager  getötet  hat. 
Dieser  muß  noch  stärker  und  gewaltiger  als  Meleager  sein ,  und  daher 
furchtet  Herakles,  seine  ständige  Feindin  Hera  könnte  sich  seiner  be- 
dienen, um  auch  ihn  zu  bekämpfen.  Aber  das  Bewußtsein,  daß  Athene 
ihn  beschützt,  beruhigt  ihn  sofort  wieder;  Athene  als  Beschützerin  des 
Herakles  wird  schon  in  Hom.  II.  VIU  363  f.  erwähnt  und  findet  sich  oft 
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ns^rl^SL  y,E(paXa'  xä  de  nov 

IlccXkdöi  lavO'ä  fte'Aet." 
thv  de  TtQoöecpcc  MeXmyQog 

daxQvöeig'  ^^x^lenbv 
95  d'e&v  TtaQatQeil^ai,  voov 

avÖQeööLv  ijtix^ovCoLg.  'Avx.  y. 

xal  yaQ  ccv  nXdi,i7i7tog  Olvevg 
TCavöev  xaXvxoöreqxxvov 

öe^väg  xöXov  ^ÄQxeiiLÖog  XevxaXsvov 
100  Xiöeöfievog  nokecav  t 

alyCbv  ^vßCaiGi  TcartjQ 

XCci    ßoGiV    CpOLVL'ÜOVGiXCiV. 

aXX\  KvCxaxov  d'eä 
eßxev  x^Xov,  evQvßCav  d'  e66eve  xo'6qcc 
105  xdn:Qov  dvai,do(idxccv 

ig  xaXXCxoQOV  KaXvdäv, 
svd-a  jtXrj^vQcov  öd'evei 
OQXovs  ejtexeiQev  686vxl 


auf  bildlicilen  Darstellungen.  —  icp.  aji.  xeqpaia]  Umschreibung  st. 
in  iiioL  Hom.  IL  XVIII  82:  xbv  xlov  laov  ifijj  KScpaX-^.  XXII  348:  oiix 
^6&'  og  (7?js  ys  Tivvccg  xsq)ah~]g  ccnaXccXyioi.  Find.  Ol.  VI  60.  —  92.  II. 
^av&u]  Pind.  fr.  II  5,  2:  ^av'9^o;i'  kQ-dvccv.  —  94.  j^aXsndv]  sc.  ioriv, 
verb.  mit  avSqsGGiv  imx^-  Zum  Gedanken  vgl.  Hom.  Od.  III  143  f.: 
ßovXEto  yap  ga  Xabv  iQVKaiiESiv  QE^ai  &'  IsQccg  s-natöiißag,  mg  rbv  k&r]- 
vaiTjg  Ssivbv  %6Xov  i^a-n^oairo'  vrjTtLog,  ovds  t6  7]Sr],  o  ov  nsiasad'aL  ^(ieX- 
Xev  ov  y(x.Q  r'  alrpa  i^sav  xqiTtEtcci  vöog  ocisv  iövrcov.  Aeschyl.  Prom.  33: 
noXXovg  d'  oSvQiiovg  -ncxl  yoovg  ccvcocpEXEtg  (p&iy^sf  ^ibg  yocg  dvaituQai- 
tT]rot  cpQ^vEg.  —  97.  xccl  yccg  ccv  xri.]  „denn  sonst  hätte"  usw.,  näm- 
lich wenn  man  die  Götter  leicht  versöhnen  könnte.  —  -nXä^.  Olvtvg\ 
verb.  mit  narrjQ  V.  101.  Hom.  II.  H  104:  UiXoni,  TtXri^iitTtw.  Oineus,  der 
Vater  des  Meleager,  war  König  von  Kalydon  in  Ätolien.  —  99.  xaXv- 
■noaricpKvog]  „mit  Blumenknospen  bekränzt".  Artemis  zürnte  dem 
Oineus,  weil  er  bei  der  Darbringung  des  Ernteopfers  sie  allein  von  allen 
Göttern  vergaß,  vgl.  Hom.  II.  IX  533  f.  —  100.  noXioav  x'  ccly&v  xri.] 
Hom.  II.  I  315:  §iiax6^ßccg  xccvgav  7]$'  ccly&v;  tioXecov  steht  hier  als 
Femin  ,  wie  Kallimach.  hymn.  Dian.  42 :  noliccg  d'  ijtsXi^axo  vvficpag  und 
hymn.  Del.  28:  TtoXsEg  6e  TtEQLxgoxdcoaiv  äoidcci.  (poivixövcoxog  „mit  röt- 
lichem Rücken".  —  104.  1c6xev'\  Ingressiv:  wir  setzen  Plusquamperf.  — 
v,ovQa\  poet.  st.  xdpTj,  Bezeichnung  der  jungfräulichen  Artemis,  bei 
Homer  nur  mit  Genet.,  vgl.  IL  IX  536.  Od.  VI  löl:  Jibg  ycovgr}  (lEydXoio. 
—  Evgvßiav]  „weit  und  breit  gewaltig",  sonst  nur  Attribut  von  Göt- 
tern und  Helden;  &vaLdo^äxr]g  nur  hier:  „kampfeskühn".  —  106.  ig 
naXXix-  K]  Hom.  Od.  XI  5»1 :  dm  tiKXXixogov  TIccvoTtfiog.  [Anh.]  — 
107.  7i:i?](tt»ptaj']  von Tr^Tjfirpca,  auch 7r^rjft(ti5(i(B geschrieben:  „überströmen"; 
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6q)&^d  TS  fifjXa  ßgoxäv  & 
110  ööxtg  eloavrav  noXoi. 

Tü5  6}  ötvyeQciv  dfjQiv  'KXXäv(ov  Hgiötoi  'En.  y . 

tfTa<y«/t«0"'  ivdvxttog 
?|  ixiiaxa  övvtxicas'   knsi  6\  daCficov 
xägrog  Airakolg  ö()«|fv, 
11»  ^dnxoiiev,  ovg  xaxdycs- 

(pvBV  6vs  iQißQv^ccg  sjiaiööcov  ßCcc, 
^Ayxalov  iiiStv  x    ^Ayikaov 
(pSQxatov  xidvav  adsXtpsäv, 
ovg  X6XSV  iv  usyccgoig 
IM  XtttQog  'AX&aCa  neQLxXsixotöiv  Olvdog. 

xai  d'  g)Xb6b  ^oIq    bXoä  2Jxq.  ä'. 

jcXsovug'  ov  yccQ  Jtto  datcpQcov 
TiavöEv  x6Xov  ayQoxiga 

Aaxovg  d^vyäxrjQ'  Ttsgl  d'  al'd'covog  doQäg 
125  (lagrafisd"^  ivdvxsag 

wovon,  wird  durch  a&ivsi  angegeben.  [Anh.]  —  109.  ßgormv]  abh.  von 
oarig  siadvxav  -kxX.  =  iyiaaTOv  ßporeöv,  offris  ktX.  Blßävxav  =  sl'aavra 
oder  civrriv  bei  Homer.  Der  Eber  vernichtete  alles,  was  ihm  in  den  Weg 
kam.  Bäume,  Tiere  und  Menschen.  —  111.  rm]  Dativ,  weil  dijQiv  atccad- 
(le&a  soviel  ist  als  inaxiGÖ.fisQ'cc;  zu  $f]Qiv  eti^aaGd'aL  vgl.  Hom.  Od.  IX  54 
=  II.  XVllI  533:  atrißäfisvoL  S'  ifiäxovro  uäxriv.  Od.  XI  314:  cpvXoTiiSa 
art^asiv  noXvatyiog  xoXe^oio.  XVI  292:  ^qlv  OtTJöavTts  ^v  vfiiv.  —  iv- 
dvxicog]  wie  V.  125:  „ernstlich,  tapfer".  Hesiod.  aspis  427  von  einem 
Löwen:  5$  T£  (idX'  ivdvK^cag  qlvov  KgarsQolg  övvxsaai  ßxiaaag  ktX.;  bei 
Homer  hat  es  die  Bedeutung  von  „gierig,  freundlich".  —  113.  cvvsx^cog] 
mit  langer  erster  Silbe,  wie  Hesiod.  theog.  636:  ews^^cog  iy,äxovto  div.u 
nXstovg  iviavxovg.  —  114.  HapTO?]  poet.  st.  v,Qdxog  =  viy,r\.  Hom.  D. 
XI  753 :  Zeig  IIvXLoioi  ^isycc  Tcgätog  iyyvuXi^sv.  XV  602 :  jJavaoiöt  dh 
xväog  ö^^^ut.  —  A IroiXoig]  dem  Meleager  und  seinen  Bundesgenossen. 
—  116.  igißQvxag]  „laut  grunzend".  Hesiod.  theog.  832  gebraucht  das 
Wort  von  aem  brüllenden  Stier.  —  117.  kynalov  ktX.]  Apposition  zu 
ovg  KuxinerpvBv  nrX.  Ankäos  ist  der  Sohn  des  Lykurgos,  des  Königs  von 
Arkadien.  [AnhJ  —  118.  dSsXfpE&v]  Synizesis;  ebenso  Oiviog  V.  120. 
Althäa  ist  die  Gemahlin  des  Oineus,  die  Mutter  des  Meleager;  sie  war 
die  Tochter  des  Thestios,  des  Königs  von  Pleuren  in  Ätolien.  — 
121.  xal  S'  xtA.]  „aber  auch  noch  mehr"  usw.,  außer  Ankäos  und  Age- 
laoB,  die  durch  den  Eber  umkamen.  nXiovug  ist  mit  Synizesis  zu  lesen. 
[Anh.]  —  aXsoB  (i.  6Xod\  Hom.  II.  XV  849:  dXXd  ^is  ^ioiq'  öXorj  xal 
AriTovg  'tcxxavBv  vi6g.  —  122.  datqppcovj  wird  Artemis  als  die  „mutige, 
kühne"  Göttin  der  Jagd  genannt;  als  Jägerin  wird  sie  durch  (kygorfQa 
„flurliebend"  bezeichnet,  wie  Hom.  IL  XXI  471.  —  124.  ai^mv']  steht 
hier  von  der  Farbe  der  Eberhaut:  „dunkelrot,  dunkel";  ebenso  wahr- 
scheinlich  Hom.   H.   II  838 f.:    i-xnoi.    ca&avsg   (isydXoi.     XV  690:    abzog 
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KovQTjöL  ^evsjtroke^oig. 
iW  £^05  Ttollolg  0VV  cclloLg 

"IcpixXov  'y,ati%xavov 
iöd-Xov  t'  ^AcpccQrjra,  d^oovg  ^dtgcoag'    ov  yocQ 

J30  XCCQXSQÖd-V^Og  "AQTjg 

y.QiVBL  (pCXov  ^v  Tioki^cp^ 

rvq)Xä  d'  ix  %slqGjv  ßih] 
tlfviaig  Bni  dvö^svBcov  (poi- 
x&  d'dvatöv  TS  cpsgsi, 
185  tolöiv  ccv  dcci^cov  d-eXrj. 

tavT    ovx  iTtiXs^a^sva  'Jvr.  d'. 

&s6rCov  xov()a  datcpQOv, 
ficcrrjQ  xaxÖTtoruog,  i^ol 

ßovksvGEV  oXsd'QOV^  dtccQßccxTog  yvvd. 
140  xuii  TS  daidaksag 

kz  XccQvaxog  (hxvfiOQOv 
cpLTQOv  ayxXccvöaöcc,  tov  drj 

cil'9cov.  —  126.  K.  (isvsnroXiliote]  Hom.  II.  II  745:  ^svsntöXs^oi  rs 
Uegaißoi,  sonst  bei  Homer  Beiwort  einzelner  Helden.  Die  Kureten 
sind  die  Einwohner  von  Pleuron,  die  Leute  des  Königs  Thestios,  dessen 
Söhne,  die  Brüder  der  Althäa,  an  ihrer  Spitze  stehen.  [Anh.]  —  127.  tc. 
avv  all 0 ig]  wird  beigefügt,  um  den  Gedanken  zu  beseitigen,  als  ob 
Meleager  absichtlich  seine  Oheime  getötet  und  damit  sich  eine  Schuld 
zugezogen  hätte;  sie  befanden  sich  eben,  wie  viele  andere,  auch  unter 
der  Zahl  der  Toten;  wie  dies  kam,  wird  in  ov  yuQ  xr/L.  erklärt.  — 
129.  d'oovg  II.]  Hom.  IL  V  462:  kticciiavti  &om.  [Anh.]  —  ov  yag  KtX.] 
Sinn:  im  Kampfe  kann  man  zwischen  Feind  und  Freund  keinen  Unter- 
schied machen;  hier  waltet  der  Zufall  und  das  Verhängnis.  —  132.  rv- 
(fXa]  prädikativ:  „blind,  d.h.  unberechenbar,  sind  die  Geschosse,  welche" 
usw.  —  TolGiv  av  htX.]  tovxoig,  61g  av  ä.  ^^Xjj,  sc.  ccvta  &ccvuvov  cpe- 
QSLv.  —  136.  iniXs^aiilva']  steht  hier  im  Sinne  von  ..überlegen,  be- 
denken", wie  oft  bei  Herodot,  vgl.  z.  B.  1,  78:  ravttx  i7tt,XsY0(isv(a  Kgoiam. 

—  137.  datcpQcovl  vgl.  V.  122,  hier  in  tadelndem  Sinne  wie  das  folg. 
v-ccKOTtor^Log  „unselig,  unheilvoll",  weil  sie  dem  eigenen  Sohne  Ver- 
derben brachte.  —  iiiol  ß.  oXsQ'qov]  Hom.  II.  XIV  464:  rä  yäg  ga 
&sol  ßovXsvßccv  öXeO'QOv.  —  139.  ccvccQßaKtog]  „unerschrocken",  inso- 
fern sie  nicht  einmal  vor  der  Tötung  des  eigenen  Sohnes  zurückschreckte. 

—  140.  dcciS<xX4ag  ix  X.]  Simonid.  4,  1:  XagvaKi,  iv  SccidaXEK.  Althäa 
holte  das  Scheit  Holz  aus  dem  Schreine  hervor,  in  dem  sie  es  bisher 
sorgfältig  verwahrt  hatte.  —  141.  ojkv^oqov  qp.]  Hom.  II.  XV  44U:  lol 
oiv.viiOQOi.  Das  Scheit  mußte  ihm,  wenn  es  verbrannt  wurde,  nach  der 
Schicksalsbestimmung  sofort  den  Tod  bringen.  —  142.  ccyY.Xav6cc6a] 
poet.  st.  avayiXavoaßa^  Ingressiv.  Die  Tränen,  in  die  Althäa  ausbricht, 
gelten  ihren  Brüdern,  deren  Tötung  durch  Meleager  sie  eben  selbst  mit 
angesehen  oder  von  andern  erfahren  hat;  sie  handelt  also  unter  dem 
ersten  Eindruck,   den  diese  Tat  auf  sie  macht.  [Anh.]    —    tbv  äij  ktX.] 
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MoIq*  i7tsxX(o(J(v  roTf 
^oaccg  Sqov  nfietigas  £ft/4£V.     xvypv  fihv 
145  jdatTCvXov  KXv^tvov 

jicclS'  cclxi^ov  e^svagC- 

nvQyav  ngoxagoid^s  xix^dccs' 
toi  dh  TtQog  evxriiisvav 
150  (psvyov  KQxccCccv  n6kiv 

nXavQGiva'  ^ivvd^rj  dd  fiot  tl^vxä  ylvxsla^  ^Ejt.  d'. 

yvav  d'  öXiyo6&€V6(ov, 
aiul'  3CV[iatov  de  nvicov  ddxQvffa  rXccfiav 

äyXaäv  i^ßav  TtQoXsiTtav.'^ 
155  (pccölv  adtiöißöccv 

^y^H^iTQvcovog  Ttaldcc  uovvov  dri  töte 
tey^ai  ßXetpccQOv,  taXuTCEv^iog 

nötfiov  oixtCgovta  (po3t6g. 

xaC  viv  cc^£Lß6(ievog 

„eben  das,  von  welchem  die  Moira"  usw.  Zu  inixXaGsv  vgl.  Hom.  Od. 
in  208:  o-ß  \Loi  xoiovxov  i-ninXoiaocv  %boI  öXßov.  Aesch.  Eum.  335: 
tovTO  Xä^og  MoIq'  iTC^nXooasv  i^niSmg  ^xslv.  —  143.  röxs]  nämlich  da- 
mals, als  sie  am  7.  Tage  nach  der  Geburt  Meleagers  in  den  königlichen 
Palast  kam  und  erklärte,  das  Kind  werde  sterben,  sobald  das  jetzt 
gerade  auf  dem  Herde  brennende  Holzscheit  verbrannt  sei,  vgl.  ApoUod. 
bibl.  I  8,  2,  1.    [Anh.]    —    144.  ayisxiQag]  iiii]9,  nämlich  des  Meleager. 

—  rvxov  II SV  KxX.]  oildet  dem  Sinne  nach  den  Vordersatz  zu  ^iivvd'r} 
ds  xxX.  V.  161,  die  Umstände  angebend,  unter  denen  Meleagers  Tod  er- 
folgte: „gerade  erlegte  ich  .  .  .,  da  schwand  mir"  usw.  —  145.  J.  KXv- 
ILSvov  TtalS.  aix.]  ist  sonst  nicht  bekannt.  —  147.  &^im}i.  difiag] 
Apposition  zu  KXviLivov:  „eine  tadellose  Gestalt".  Find.  N.  XI  12:  xo 
^«Tjröv  Se^ag.  Eurip.  Hippol.  138:  ^ä^ccxgog  &KX&g  ayvbv  S4uag.  — 
148.  nvgyav  itgon.]  nämlich  Pleurons;  dazu  tritt  erklärend:  xol  äh  xxX. 
„denn  diese,  die  Kureten,  unsere  Feinde,  flohen"  usw.  —  149.  ngog 
siiixifiivav  xxX.\  Hom.  II.  II  712:  ivKXi^svriv  'faaXiiov  u.  sonst  oft.  — 
181.  (iivv9ri]  Aor.  Pass.  von  (iivvslv,  einer  Nebenform  zu  (iivv^co;  ^iivv- 
d-flvai  „abnehmen,  dahinschwinden".  [Anh.]  —  i|>.  yXvyiEtcc]  Hom.  Od. 
V  152:  Kuxsißsxo  Se  yXvKvg  aloav  voexov  öSvQO(iiv(p.  —  152.  6Xiyo6&s- 
vioav]  von  öXiyoa9evia},  nur  hier:  „meine  Kraft  wird  wenig,  nimmt  ab". 

—  153.  nv{iaxov]  Akkus,  des  Innern  Objekts  zu  nvicav:  „den  letzten 
Atemzug  tun".  —  154.  ayXaäv  rjßav  ngoXA  Hom.  II.  XXII  362  f.:  ipvxi] 
d'  ix  QE^^av  Ttxafiivri  'AiSößSs  ßsß-^xsi,  bv  jcoxfiov  yooaaa,  Xinova'  uSqo- 
TJ)ra  xal  T^ßr\v.  Theognis  985:  &yXccbv  ^ßr\v.  Simonid.  105,  1:  äyXubv 
&iXEeav  i]ßriv.  —  155.  adEißißöav]  von  äSEi6iß6r\g,  nur  bei  Bakchyl. : 
„furchtlos,  unerschrocken" ;  zu  kucpiXQ.  natSa  vgl.  V.  85 :  kucpiXQVCüvidSag. 

—  156.  Sri]  hebt  (lovvov  hervor:  „ganz  allein  nur  damals".  —  157.  xiy- 
|ai  ßX.]  Umschreibung  für  datiQvaaL.  Eurip.  El.  1339:  exEixio  ßXicpcnQOv 
xiyyove    ccnaXdv.     Hippol.  853 :    SaHQvei  ftou    ßXicpccQcc   xaxaxv&Bvxa    xiy- 
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i«o  tof  £(pa'  „d-vaTotöi  fiij  <pvvai,  q)SQL0tov 

^r]S'  asXlov  ^qoglÖeIv  2JtQ.  e'. 

(psyyog.     aAA'  ov  yccQ  xCg  iötiv 
n:Qa^iS  tdda  (ivQo^svoig, 

XQ^  xstvo  kiyaiv^  o  xi  xal  ubIXsl  rsXstv. 
168  ^  QK  XLS  hv  fisyccQoig 

ÖLvriog  aQtjl'tpCXov 
söxlv  ccdfirjxa  d'vyaxQ&v, 

öol  fpväv  äXLyxCa; 
xdv  xsv  iLTtagäv  id^eXciv  d-sC^av  axocttv." 
170  xbv  ÖS  fisvsTixolsuov 

tvxä  nQoöscpa  MsXed- 

yQOV  „AtÄOV  ;uA(0()av;u5va 
iv  d(h^cc(3i  zJal'dvsiQav 

vf}Lv  exL  xQvösag 

175  KvTtQidog    Q'SX^iflßQÖXOV^'^ 

XsvxG)X£ve  KaXXiÖTta^  Idvx.  s. 

fix  dl  aa  xv%a.  —  xot.XaTt£v%io<i\  Synizesis.  —  160.  %vaxol6i  xt/1.] 
Zum  Gedanken  vgl.  Theognis  425  f.  und  Sophokl.  OC.  1224  f.  [Anh.]  — 
161.  6isXiov  itQ.  dp.]  im  Sinne  von  „geboren  werden"  hat  schon  Homer, 
vgl.  II.  XVI  188:  rjsXlov  i'dsv  ccvydg.  hymn.  Apoll.  71:  tSrj  cpdog  ijsUoio. 
—  162.  aXX'  ov  yciQ  ktX.]  Der  begründende  Satz  mit  yccg  steht,  wie  im 
Griech.  häufig,  vor  dem  begründeten  j^qt]  nstvo  Xiytiv  nxX.;  in  diesem 
Falle  übersetzen  wir  ydg  mit  „da,  weil".  —  163.  Ttgä^i-g]  „Nutzen, 
Vorteil".  Hom.  Od.  X  202  =  568:  äXX'  ov  yäg  xig  ngfi^ig  iyivsxo  fivgo- 
fiBvoiai.  II.  XXIV  524:  ov  ydg  xig  jrpTJ^ig  TtiXsxai,  yigvegolo  ydoio.  —  xdSs^ 
Akkus,  des  innern  Objekts  zu  ^vQO(isvoig:  „diese  Klage  anstimmen".  — 
164.  8x1,  Kccl  /i.  T.]  Das  allgemeine  Subjekt  „man"  fehlt,  wie  in  der 
Regel,  wenn  schon  ein  Satz,  in  dem  dieses  vorschwebt,  vorhergegangen 
ist,  wie  hier  XQV  ^-  Xeyeiv  „man  muß"  usw.  Plat.  Gorg.  p.  480 a:  Ssi 
aiiTOV  kavxbv  nüXißxa  cpvXdxxsiv,  onag  ^ltj  ScdiKrjasi.  —  165.  tj  qccI  in  der 
Frage  wie  Hom.  IL  V  421:  ^  pa  xi  (iol  KsxoXmaeai,  oxxi  v,£v  siTta;  das 
Indefin.  xi.g  verb.  mit  &vyaxQwv;  zu  Otvfjog  &Q7]i(piXov  vgl.  Hom.  11. 
III  432:  &Qr}'(cpiXov  MsvsXäov.  —  167.  &S(i-^xcc]  jungfräulich,  unver- 
heiratet". Hom.  h.  Ven.  82:  TtaQ&sva  aäii-^xrj.  Od.  VI  109:  nccQ&ivog 
ccSiii^g.  —  168.  aol  cp.  aX.]  Hom.  Od.  VIII  174:  sldog  ccXiyxiog  a&uvd- 
X0161V.  —  169.  xdv]  xavxriv;  i&fXav  „gerne".  Zu  Q-ia&ai  a-Koixiv  „zu 
seiner  Gemahlin  machen"  vgl.  Hom.  Od.  XIX  72:  Q^iad^cci  xs  ywattia. 
316:  §r]v  &^6Sß%'ai  a-noixiv.  —  172.  %X(OQav'j(^BVcc\  von  ^iXcogav^riv;  von 
Körperteilen  gesagt,  bedeutet  %XwQ6g  „jugendlich  kräftig  und  schön", 
vgl.  Theokr.  14,  70:  y6vv  ')^X(üq6v.  27,  66:  iXoeqoZglv  iaivo^svoL  fisXi- 
saaiv;  so  wohl  auch  ^XcoQavxrjv  „mit  jugendlich  kräftigem,  schönem 
Nacken".  Simonides  fr.  73  gebraucht  es  von  der  Nachtigall:  „mit  fri- 
scher Kehle".  —  174.  vjjtr  hxL  nxX.]  prädikativ,  dem  Sinne  nach  == 
ccö(f^x<xv.  —  ;f()v(y^o:g]  mit  kurzer  erster  Silbe,  wie  auch  sonst  bei  den 
Lyrikern.     Hom.  II.  HI  64:  ;^pue^r]g  'A(pQo8ixr\g.    ^sX^i^ßgoxog  „menschen- 
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öt&öov  tVTtolriXov  UQfia 
ccvrov'  ^ia  xi  KqovIöuv 

v^vrjtSov  ^ÜXv^Tiiov,  aQXC^y^v  ^««v, 
IM  TÖv  t'  äxaiiavtoQÖav 

^AXfpaov  IlsXojiög  re  ßCav 
xcd  nCöccv,  fV^'  6  xXeevvbg 

nofföl  vixäöas  ögöfiG) 
•^Xd^ev  Obqbvlxos  <ig)>  e-bnvQyovg  Uvgaxöö- 
166  öas  'IsQcavi  tpigatv 

evöanLOvCag  nixaXov. 
%Q^  d'  aXa^sCag  xdgiv 

CcivstV,    Cpd^ÖVOV    älKpOXBQaiQLV 
IH)  sC  rig    £V    XQCCÖdOL    ßQOX&V. 

Boiaxbg  ävriQ  xäde  (pdjvrjöev,  yXvxsLÜv  ^E%.  s'. 

'HöCodog  TtQÖTtoXog 

bezaubernd",  Orph.  lith.  320  vom  Gesang:  &sX^iiißQorov  mSrjv.  —  176.  X. 
KaXXiona  xri.]  Damit  kehrt  der  Dichter  von  dem  Mythus  wieder  zum 
Siege  und  dem  Lobe  Hierons  zurück.  —  177.  ßx&aov  eiin.  apjia  av- 
rov]  „halte  hier  den  seh.  Wagen  an",  d.  h.  höre  hier  mit  deinem  Liede 
auf.  Der  Dichter  läßt  die  Muse  mit  einem  vom  Wettrennen  entnommenen 
Bilde,  das  gerade  bei  Siegesliedern  besonders  passend  ist,  auf  dem 
Wagen  dahinfahren,  indem  er  so  auf  den  Unterschied  zwischen  der  er- 
habenen Poesie  und  der  auf  dem  Boden  dahinschreitenden  Prosa  hin- 
weist.   Dasselbe  Bild  gebraucht  Pind.  0.1X81.  J.  II 1  f.  VUl  62  und  auch 

0.  VI  22.  —  179.  öcQxccyov  Q-swv]  dem  Sinne  nach  ==  Tcarrjg  &emv,  vgl. 
Hom.  II.  I  544:  itatijQ  avSgcbv  tt  9sibv  rs.  Eurip.  Hippol.  161  von  The- 
seus:  tbv  ^Egsxd'etS&v  Scq^dc/ov.  —  180.  äyiaiiuvrogöccv]  von  äyiafiav- 
Togdrig,  nur  hier:  „unermüdlich  fließend".  —  181.  IliXonog  ptav\  Hom. 
II.  XVIII  117:   jStrj  'Hga^X^og  u.  sonst  öfter.    —    182.  Ilißav]  vgl.  Pind. 

01.  I  18.  —  184.  Svga-KÖaaag]  dor.  st.  I^vgctxovöae]  zu  sinvgyovg  S. 
vgl.  Hom.  11.  VII  71:  TgoLr\v  svTtvgyov.  [Anh.]  —  186.  s'bd.  ■n^xccXov^ 
.,da8  Blatt  des  Glückes",  d.  h.  den  Olivenkranz,  der  das  Zeichen  des 
Sieges  und  damit  des  Glückes  für  den  Sieger  ist.  [Anh.]  —  187.  xgr] 
d'  xTyl.]  knüpft  an  den  letzten  Gedanken  von  dem  GIückc  des  Hieron 
an:  den  Glücklichen  muß  man  der  Wahrheit  zuliebe  ohne  Neid  loben. 
—  188.  &^(poxigaiaiv  %•]  ^^^bt  den  Begriff  nachdrücklich  hervor,  dem 
Sinne  nach  =  „mit  aller  Macht".  Hom.  II.  XVIII  23:  &(iq)otigrjaL  Ss 
Xsgßlv  kXwv  Koviv  ktX.  XII  381 :  ovö^  x^  fiiv  gfcc  xsigsca'  Sc^iq^or^gjjg  ^jjot 
drvijp,  ovSh  ^dX'  ijßöbv.  Ganz  adverbial  Aristid.  I  p.  136:  cmcpotv  ^^goiv 
äniaxr]Gccv .  [Anh.]  —  191.  xä8f\  weist  auf  das  folgende:  ov  uv  ä^uva- 
xoi  Tifiwfft,  xovxm  -KxX.  hin:  „tat  folgenden  Ausspruch".  Die  Stelle  muß 
in  Hesiods  verlorenen  Werken  gestanden  haben;  denn  Theogon.  81  f.  ist 
zu  allgemein,  um  hier  gemeint  zu  sein.  [Anh.]  —  yXvxsi&v  ngonoXog 
M.]  in  demselben  Sinn,  wie  sonst  Movaäcov  ^egäTtcov,  vgl.  oben  zu  V.  13. 
Anthol.  Pal.  7,  35 :  üivSagog,  svcpmvmv  IlisgiScov  ngönoXog.  Anthol.  app. 
250:  Movadcav  ngdjtoXov  'Ogcpia.    Bakchyl.  fr.  28:  Movßä  xb  yXvTHila.  — 
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Movöäv  ov  <(av)>  a^dvaroi  Tt/^ötft,  tovrip 
xal  ßQot&v  cp7](iav  e'jcsöd'ai. 
195  jteCd-o^ai  sv^ccQsag 

evxkm  xsXevd-ov  yXäööccv  ox)x  ixrbg  dCxccg 
7ts(i3t£iv  'IsQCJVL'  to&ev  yaQ 
Tivd-^aveg  d-dllovötv  iöd^käv, 
toi^g  6  ^syiöTOTcdraQ 
Boo  Zevg  dxtvijtovg  iv  elQrjva  cpvXccööoi. 

AieXPAMBOI. 
3.  (18  Ken.    17  Blaß.) 

Das  Gedicht  verherrlicht  die  Heldentaten,  die  der  jugendliche 
Theseus  auf  seinem  Wege  von  Troizen  nach  Athen  verrichtete.  Der 
äußeren  Form  nach  ist  es  ein  Dialog  zwischen  zwei  Personen,  von 
denen  die  eine  Ageus,  der  König  von  Athen,  die  andere  der  aus 
Athenern  bestehende  Chor  ist;  die  Fragen  des  letzteren  und  die  Ant- 
worten des  ersteren  umfassen  jeweils  eine  Strophe.  Das  Lied  ist  der 
erste  uns  vollständig  erhaltene  Dithyrambos.  Es  wurde  in  Athen, 
vielleicht  bei  der  Feier  der  Thargelien  gegen  Ende  Mai,  aufgeführt. 
Die  Verse  zeigen  äolischen  Rhythmus;  es  sind  vorwiegend  Glykoneen. 

Stropha. 

\JU  ^    _    u    o»    _    u    _    _ 
5  Vä5=?y   _   u  i>^   _   u   _ 

O   _   w   _   u   _ 


193.  ov  av  kQ-ccvcctoi,  ktI.]  Der  Relativsatz  steht  nachdrücklich  vor 
dem  Demonstrativsatz  rovrra  ■x.rX.  [Anh.]  —  196.  svkX^cc]  Synizesis.  — 
■ksXev^ov]  verb.  mit  ovk  iyiTog;  von  ovx  iyirbg  ■a.sXsvd'ov  hängt  dann 
dixag  ab.  Sinn:  ich  habe  das  Vertrauen,  daß  es  für  mich  leicht  ist, 
dem  Hieron  ein  Ruhmeslied  zu  widmen,  das  vom  Pfade  des  Rechts 
nicht  abweicht.  [Anh.]  —  197.  ro&sv  yccQ  y.rX.]  schließen  sich  an  sv- 
yX^cc  yXwßaav  ov%  iv.xb$  v.sXsvQ'ov  d.  an,  mit  einem  aus  der  Pflanzenwelt 
entnommenen  Bilde;  nvQ'\Livss  ia&Xcbv  sind  „die  Stämme,  die  Bäume  des 
Glückes",  die  infolge  der  Loblieder  der  Dichter,  die  auf  Wahrheit  be- 
ruhen, erblühen.  [Anh.]  —  199.  {LsyiGronüxcoQ]  nur  hier:  „der  höchste 
Vater,  Allvater".  Hom.  II.  III  276:  Zsv  ndrsg,  "ISiqd'sv  ^sd^av,  -kvöigts 
(liyiars.  Mit  der  Bitte  an  Zeus,  das  Glück  Hierons  in  seinen  Schutz  zu 
nehmen,  schließt  Bakchylides  das  Gedicht  passend  ab. 
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10  __ou_oy 

_  w  _  >./  _  u  _ 

16  „„.ww-u-u 


XOP.  y^0.  BadtXsv  täv  Uqkv  'id^av&v^  ütg.  a. 

xav  cißQoßCav  ava^  7(6vcdv, 
rC  viov  sxXuye  ;i;ß;Axoxdjda3V 
odXnLy^  xoX€{iijtav  aotddv; 
5  fj  XLS  ccfisxsQug  x^ovbg 

öv6^svr}g  öql'  äiitpißakkei 
öTQccxayexag  dv^Q; 
^  Xriöxal  xccxo^dxccvoi 
noiiiBvcov  dsxaxL  ^^Xcjv 
10  ösvovx'  dyikag  ßia; 

rl  xi  xoi  XQadCav  d^vöösi'^ 

(p^ayysv  doxeo  ydg,  at  xivv  ßQOx&v^ 

4.  1.  ßaaiXsv  KxX.]  Ägeus,  der  Sohn  des  Pandion  und  der  Kreusa, 
wie  er  V.  16  genannt  wird.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  war  Kreusa 
die  Gemahlin  des  Xuthos,  von  dem  sie  Ion  gebar,  während  die  Mutter 
des  Theseus  Pylia  hieß.  Offenbar  gab  es  zu  Bakchylides'  Zeit  darüber 
noch  keine  feste  Tradition.  —  täv  iegäv  'A.]  dor.  st.  räv  Isq&v  'Ad-7]- 
väv;  zu  isQul  'A&ävai  vgl.  Hom.  Od.  XI  323.  Find.  fr.  75  (45),  5.  Soph. 
Aias  1222.  —  2.  'itävcov]  bezeichnet  die  Athener,  die  Hauptrepräsen- 
tanten des  ionischen  Stammes,  vgl.  Herod.  1,  147;  sie  heißen  hier  aßgö- 
ßioi  „behaglich,  gut  lebend"  im  Gegensatz  zu  der  harten  und  rauhen 
Lebensweise  der  Spartaner,  der  Vertreter  des  dorischen  Stammes.  Das 
Wort  steht  also  hier  nicht  in  tadelndem  Sinne,  vgl.  Thukyd.  1,  6,  3. 
—  3.  ri]  „warum",  im  folg.  näher  ausgeführt  in  tj  .  .  .  i}  .  .  .  i].  — 
vdov]  adverb.  „soeben".  —  ;^aXxoxa)öcövJ  nur  hier:  „mit  eherner  Mün- 
dung, Schallöffiiung".  Für  die  Erfinder  der  Erztrompete  galten  die 
Etrusker,  vgl.  Soph.  Aias  17:  ;fo:ixocröj[iov  KÖaScovog  mg  TupcrrjvixJjS-  — 
4.  noX.  &oi,8üv]  tritt  als  Akkus,  des  Innern  Objekts  zu  iKXays:  „das 
Kriegslied  ertönen  lassen,  das  Kriegssignal  geben".  —  6.  ScfiqjißccXXsi] 
im  Sinne  von  „umzingeln,  besetzen".  Eurip.  Androm.  796:  'iXiccScc  ts 
noXiv  8vs  nccQog  evddxifiog  6  dibg  Ivig  a^cpBßccXsv  cpövco.  —  7.  atQaxcc- 
yetag  &vriQ\  poet.  =  (JTQarriyög.  —  9.  noitifvcav]  abh.  von  af'xart. 
Hom.  Od.  III  28:  d's&v  ä^xrjrt.  —  10.  atvovti]  dor.  st.  csvovai;  asvstv 
„forttreiben".  Scy^Xai,  gewöhnlich  von  Rinderherden  gebraucht,  steht 
hier  allgemein  für  Herde;  das  eigentliche  Wort  für  Schafherden  wäre 
«offivai,  vgl.  Hesiod.  Theog.  445  f.  Zum  Gedanken  vgl.  Hom.  II.  I  154: 
oi)  yaQ  nm  tcot'  iiiccg  ßovg  r}Xu6av  oiSh  ^hv  imtovg.  —  11.  73  ti  toi  ktX.] 
Hom.  II.  I  243:  av  S'  hSo&i  ^v^iov  Scftv^sig.  Aesch.  Fers.  161:  xai  (is 
xaQÖiav  &ilv66bi  (fgövrig.  115:  (pgrjv  &(iv6astai  cpoßco.  Der  Chor  will 
wissen,  was  den  König  in  solche  Besorgnis  und  Unruhe  versetze,  daß 
er  das  Trompetensignal  habe  geben  lassen.  —  12.  cp^^yysv]  fordert 
ihn  zum  Aussprechen  des  Grundes  auf.  —  sl'  xivi  ^p.]  ist  zur  Ver- 
stärkung und  Hervorhebung  beigefügt,  wie  oben  2,  4  f.   xätv  ys  vvv  ai 
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äXxCficov  hmxovQiav 
xal  rlv  efi^evai  vtav, 
iB  G)  IlccvdCovog  vle  xai  KQSOvöag. 

yiir.  Nsov  rjX&sv  doXixäv  a^sCtl^ag  2^tQ.  ß'. 

xäQV^  7to6iv  'löd^^Cav  xsXsv&ov 
a<paxa  d'  SQya  ksysi  xgataCov 
(patög.     xov  vTCSQßiöv  %    snecpvsv 
20  UCvLv,  bg  i0xvv  cpEQtccrog 

%-vatcbv  rjv,  KgovCda  Avtalov 
6Bi6C%d-ovog  rsxog. 
6vv  X    ävdQoxrövov  iv  vccTCUig 
KQ6^[iv&vog  drdö&aköv  xe 
35  ZlxiQCova  xaxixxavEv. 

xdv  XE  KsQxvövog  TtaXalöxqav 
B6%Ev,  noXvmqiiovdg  xe  xuqxeqccv 

rig  imx^ovicov.  Ageus  steht  an  Kriegsmacht  keinem  nach.  —  14.  riv] 
dor.  st.  aoi.  —  16.  vsov]  wie  V.  3;  cc^stipai  ksIsv&ov  „einen  Weg  zurück- 
legen", vgl.  Eurip.  Or.  1295:  cc^sLßco  K^Xav&ov  Gyionovaa  Ttävta.  Gemeint 
ist  die  Straße,  die  über  den  Isthmus  führte.  —  18.  äcpara]  von  acparog 
„unsagbar,  gewaltig".  Mit  KQccraios  qxäg  ist  Theseus  gemeint.  — 
19.  vTC^QßLov]  in  tadelndem  Sinne:  „übermütig,  gewalttätig",  wie  Find. 
0.  X  29:  Avyiav  VTtigßiov.  —  21.  KqovIScc]  dor.  Gen.  von  KQOvLörjg; 
mit  Kronide  ist  hier,  wie  aaiGi^d-av  zeigt,  Poseidon  gemeint;  ebenso  3,  77. 
Find.  0.  VI  29.  Anthol.  Pal.  VI  164,  2:  ßv&Uo  KgoviÖT].  Avrcäog  wird 
Poseidon  nur  hier  genannt;  Stephan.  Byz.  erwähnt  Ävxai  als  einen  Ort 
Thessaliens,  der  so  genannt  worden  sei  Sia  xb  Xvcai  rä  Tiunri  Iloasi- 
Söava  nccl  tinsdäacci  rö  a%b  xov  ■x.axav.XvCiiov  vScag;  vgl.  IIoGsiS&v  TIs- 
xgatog  Find.  P.  IV  138.  Sinis  heißt  hier  ein  Sohn  Poseidons;  sonst  wird 
als  sein  Vater  Polyperaon  und  als  seine  Mutter  die  Korintherin  Sylea 
angegeben.  Er  führt  den  Beinamen  JltTroxaftJtTTjs,  weil  er  die  Wan- 
derer dadurch  tötete,  daß  er  sie  an  niedergebeugten  Fichten  empor- 
schnellen ließ.  —  24,  KQ£^^vä>vog]  Nebenform  zu  Kgo^i^vävog.  Krom- 
myon  ist  eine  Stadt  auf  dem  Isthmus,  die  früher  zu  Megara,  später  zu 
Korinth  gehörte.  Die  „Krommyonische  Sau"  hatte  den  Namen  Phaia, 
die  Graue.  —  25.  ü-niQcova]  Der  Räuber  Skiron,  der  die  steilste  Stelle 
des  Isthmus  bewohnte,  zwang  die  Wanderer,  ihm  die  Füße  zu  waschen; 
dabei  stieß  er  sie  von  der  Höhe  in  das  Meer  hinab.  —  26.  xdv  xs  K. 
y.xX.]  Kerkyon  hielt  sich  in  der  Nähe  von  Eleusis  auf  und  zwang  alle 
Reisenden,  mit  ihm  zu  ringen.  —  27.  ^a^^v]  im  Sinne  von  „hemmen, 
ein  Ende  machen",  nämlich  dadurch,  daß  Theseus  den  Kerkyon  tötete. 
—  TLoXvnrnLovog  xs  mtL]  Prokoptes,  abgeleitet  von  nqoAÖTtxsiv ,  be- 
zeichnet denselben  Mann  wie  Proknistes,  abgeleitet  von  TtQO%Qovsi.v.  Er 
erhielt  diesen  Namen,  weil  er  die  bei  ihm  Einkehrenden  in  ein  Bett 
legte,  und  wenn  sie  zu  kurz  waren,  ihnen  die  Beine  länger  hämmerte, 
wenn  sie  aber  zu  lang  waren,  sie  ihnen  abschlug.  Nach  unserer  Stelle 
empfing  er  den  Hammer  von  Polypemon,  sei  es  daß  dieser  ihn  gefertigt 
oder  vorher  getragen  hatte.     Nach  Ovid  Ibis  405  ist  er  der  Sohn  des 
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6<pvQav  i^ißaXev  IIqoxö- 

SU  (paxdg.     tavta  öiöot,%    öna  reXslxai. 

XOP.  A&.   Tlva  tf'  ififisv  nöd-ev  avÖQu  rovxov  St(>.  y. 

XiyBL^  xCva  xe  öxoXccv  Ijjoi/ra; 
jtöxegu  6m>  Trols^rjtoig  8- 

nXoiöL  öxQuxiäv  ayovxu  noXXäv 
S6  tj  fiovvov  6vv  önäoötv 

öxeCxstv,  s^noQov  oP  dXccxav^ 
kn   äXXoda^Cav^ 
l6x,vQÖv  x£  xal  äXxi^ov 
G}ds  xcd  d'Qaövv^  bg  xoöovxgjv 

M  ttVÖQCÖV    XQaXSQOV    öd^Bvog 

iOjBv^  Yj  dsbg  avxbv  bQfia, 

dCxag  dÖLXOLöLV  ocpQa  firj'iJerat. 
ov  yccQ  gäöiov  al\v  iq- 
dovxcc  iii]  \xvx6iv  xuxm. 
45  navx'  iv  xa  doXi^Kt  XQ^^9^  xsXstxai. 


Polypemon,  sonst  wird  er  auch  selbst  Polypeinoa  genannt,  von  andern 
Damastes  und  nach  Attika  an  den  Berg  Korydallos  oder  an  den  Fluß 
Kephisos  versetzt.  —  28.  i^dßaXsv  ktI.]  Sinn:  Prokoptes  ließ  vor  der 
Übermacht  des  Theseus  seinen  Hammer  fallen,  d.  h.  er  wurde  von  The- 
seus  überwältigt  und  getötet.  Zu  iyißdXXdv  vgl.  Hom.  II.  XIV  419:  x"pös 
S'  ^ßaXsv  ^Yxog.  [Anh.]  —  30.  OTta]  dor.  st.  OTtr].  Ägeus  ist  in  Be- 
sorgnis, welches  Ende  die  vom  Herold  gemeldeten  Dinge  nehmen  werden. 
—  81.  Tira  S'  ^fi/ter  xri.]  Vereinigung  mehrerer  Fragen  in  einem  Satze, 
vgl.  2,  86.  —  32.  Xsysi]  nämlich  der  eingetrottene  Herold.  —  33.  nö- 
TiQu  KtX.]  hängt  auch  noch  von  Xiysi  ab.  —  35.  t)  ^ovvov  ktX.]  steht 
im  Gegens.  zu  aTQcexiccv  äyovva  noXXav.  Der  Chor  will  wissen,  ob  The- 
seus mit  einem  großen  Heere  in  Kriegsrüstung  ausziehe  oder  allein,  nur 
von  seinen  Dienern  begleitet,  wie  dies  auch  bei  einem  herumziehenden 
Wanderer  der  Fall  sei  (J^nogov  oV  icXärav).  Aesch.  Fers.  734:  ^loväSa 
61  lS^Q^r]v  ^grifiöv  (pccaiv  ov  TtoXXmv  iitra.  Eurip.  Hek.  1148:  (lovov  Sh 
avv  ritivoiei  ^'  siaccysi  dö^ovg.  [Anh.]  —  37.  in'  &XXoS.\  verb.  mit  öTfi- 
jjfiv;  &XXoSr]u.ia  „die  Fremde,  das  Ausland".  In  Wirklichkeit  reist  The- 
seus in  seine  Heimat.  —  39.  og  xrX.]  konsekutiv;  mit  Toaiivroav  &vdQä>v 
sind  die  Vv.  19  f.  genannten  Männer  gemeint.  [Anh.]  —  41.  ^ax^v]  wie 
y.  27.  —  9s 6g]  vgl.  Find.  O.  I  109.  Der  Chor  sieht  in  der  Tötung 
jener  Übeltäter  durch  Theseus  ein  wegen  ihrer  Freveltaten  über  sie  ver- 
hängtes göttliches  Strafgericht.  —  42.  6'qpyor]  final  mit  Futur.,  wie 
Hom.  II.  XVI  242 f.:  9äQßvvop  dt  oi  Tjrop  ivl  cpQsaivy  öcpgcc  xal^ExrmQ  f^as- 
Tcci  KtX.  —  43.  gadiov]  sc.  ieriv;  zu  alhv  ^griovxa  erg.  xaxov  aus  dem 
folg.  xaxcö.  Sinn:  wer  immer  Böses  tut,  erleidet  zuletzt  auch  Böses, 
oder  wie  Schiller  sagt:  Böses  muß  mit  Bösem  enden.  —  45,  ndvr'  iv 
vm   S.  xtX.]  entspricht  dem  V.  30.    Sinn:  alles  nimmt  im  Laufe  der  Zeit 
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^ir.  ^vo  ol  (pars  [lovovg  ä^agreZv  Zxq.  d'. 

Xsysi,  7i£Qi  qxxLÖCfioiöL  d'  (ofioig 
^iq)og  s'x^iv  slscpavtöxcoTCoVy 

^eörovg  de  dv^  sv  xeqsöö^  äxovrag 
50  XTjvrvxtov  xvvsav  Adyiai- 

vav  XQarbg  jcsqi  7tvQ0oxcctrov, 
GreQvoig  xe  7COQg)VQEov 
ILXGiv    ccficpl  xal  ovkiov 
®E66aXäv  %Xaiivö\  ö^^dxav  ds 
55  öxCXßaiv  OLTCO  Aa^vlav 

tpoivi60av  cpXöya,  Tcaida  d'  e^^sv 

TCQad^rjßov^  ^AQrjtcov  d'  ad^vQ^dxcov 
fisfiväöd-ai^  TtoXsfiov  ts  xal 
XaXxsoxxvjrov  ^a^ag, 
60  öiipqöd^ai  öe  cpLXayXdovg  'Ad-dvag, 

ein  Ende.  —  46.  aficcgrelv]  wie  Herondas  4,  66  und  5,  43  im  Sinne 
von  6(iagTtiv  „folgen,  begleiten".  Die  beiden  Begleiter  sind  vermutlich 
Peirithoos  und  Phorbas.  —  47.  Xiyst]  wie  V.  32;  davon  hängt  auch 
Ttsgl  qpaidt'fiott?/.  yirX.  ab.  —  (fa.iSi\ioi6L  $'  ofioig]  vgl.  Hom.  Od.  XI128: 
cpcaöl^im  (öatp.  Pind.  0.  I  28:  cpcciöiiiov  m^iov.  —  48.  iXsipccvvo'iKojtov] 
vgl.  Ovid  metam.  VII  422:  cum  pater  in  capulo  gladü  cognovit  eburno 
Signa  sui  generis.  [Anh]  —  49.  ^sarovg  ds  xri.]  Zwei  Speere  zu  tragen 
war  Heldensitte,  vgl.  Pind.  P.  IV  79.  Zu  ;^£()fö(7'  vgl.  Hom.  II.  V  5: 
dffT^p'  öncoQLvä,  —  50.  ■uri^rvyiTov]  Krasis  aus  Kai  s^xvkxov.  s^tvkxos 
■Kvviri  ist  homerisch,  vgl.  z.  B.  II.  III  336.  —  51.  nsQi]  Anastrophe  st. 
nsgl  %Qccrbg  tt.,  vgl.  Hom.  Od.  V  68:  xsxävvaxo  Ttsgl  OTteiovg  rjiisgig. 
130:  nsQL  xgöniog  ßtßaäxcc.  Apoll.  Rhod.  2,  1129:  silvfia  nsgl  ^goog; 
das  Regelmäßige  wäre  nsgi  mit  Dativ.  [Anh.]  —  nvQ6ox<xixov]  von 
TtvQöoxocixrig,  nur  hier:  „mit  rötlichem  Haar",  wie  Eurip.  Iph.  Aul.  225: 
TtvQQOxgij^ag  von  Pferden.  —  53.  ajiqpi]  steht  seinem  Nomen  nach,  wie 
Pind.  Ol.  I  51.  Zur  Verbindung  von  ^ixmv  und  x^^^l^s  ^S^-  Hom.  Od. 
III  467:  ccficpl  d^  ^iv  (pägog  y.aX6v  ßäXov  r]dh  ^ixäva.  IV  50:  afiqpi  8' 
äga  xXoävag  oiXag  ßdXov  ijSh  %ixö}vag.  —  o^Xlov]  hier  im  Sinne  von 
ovXog  „wollig".  Hom.  II.  XXIV  646:  ^Xaivag  o^Xag.  Die  Chlamys  ist 
nach  Poll.  X  124  der  Kriegsmantel  der  Thessaler  mit  Flügeln  an  beiden 
Seiten;  sie  war  die  stehende  Tracht  der  Epheben,  und  als  solcher  ist 
hier  auch  Theseus  bezeichnet,  vgl.  V.  56  f.  —  55.  &Tto]  Anastrophe  = 
ccTtb  d/iftartöv  x,tX.  Zu  Acc^iviav  cpXöycx  vgl.  Aristoph.  Lys.  299:  kccoxlv 
ys  ArjyiVLov  xb  nvg  xovxo  Ttdajj  (irixccv^;  die  Redensart  deutet  auf  den 
Vulkan  Mosychlos  auf  Lemnos  hin.  Von  dem  feuersprühenden  Blick 
sagen  die  Griechen  sprichwörtlich  Ari[Lviov  ßX^nsiv,  und  dasselbe  drückt 
hier  der  Dichter  in  poetischer  Weise  aus.  —  56.  cpoiv.  cpXöycc]  vgl. 
Pind.  P.  I  24,  ebenfalls  von  vulkanischem  Feuer.  —  57.  kg.  &&vg- 
^dxoav]  vgl.  Pind.  P.  V  23:  'AitoXXmviov  äO^vg^a.  Anacreont.  53,  8:  'Acpgo- 
Siaiov  a&vgfia.  Bakchyl.  48,  3:  iv  ccd-vgfiaßi  Movaäv.  Worin  „des  Ares' 
Spiele"  bestehen,  zeigt  die  Apposition  tcoXs^ov  xs  v.al  %.  {Läxag.  — 
59.  y^aXv.s6xxv7tog^^  nur  hier:  „erzdröhnend";  xaXv.6v.xvitog  sagt  der 
Tragiker  Diogenes  bei  Athen,  p.  636  A:  iaX%o-AxvTtwv  xv^ßdXav.  —  60.  qpt- 
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IIAIANES. 

4.   (17  Ken.   16BlaÖ.) 

HieEOI  H  eHSETS. 

Der  Gegenstand  des  Gedichtes  ist  eine  sonst  wenig  bekannte  Sage 
von  Theseus.  Der  kretische  König  Minos  fährt  mit  dem  eben  in 
Athen  abgeholten  Tribut  für  den  Minotauros,  sieben  Jünglingen  und 
sieben  Jungfrauen,  die  der  jugendliche  Theseus  begleitet,  über  das 
Meer  seiner  Heimat  zu.  Da  erfaßt  ihn  heftige  Liebe  zu  einem  der 
Mädchen,  Eriböa.  Aber  Theseus  beschützt  das  Mädchen,  und  so 
kommt  es  zu  einer  Auseinandersetzung  zwischen  ihm  und  Minos. 
Minos,  auf  seine  Bitte  von  Zeus  durch  Donner  und  Blitz  als  Sohn 
bestätigt,  bezweifelt  Theseus'  Abstammung  von  Poseidon  und  ver- 
langt zum  Beweise  dafür,  daß  er  ihm  den  Ring,  den  er  jetzt  in  das 
Meer  werfe,  wieder  zurückbringe  —  eine  Probe,  die  Theseus  glän- 
zend besteht.  Diesen  Vorgang  hatte  der  Maler  Mikon  auf  der  Wand 
des  Theseustempels  zu  Athen  dargestellt,  und  Abbildungen  davon 
tinden  sich  auch  auf  Vasen.  Der  Päan  wurde  von  einem  keischen 
Chor  zu  Ehren  des  Apollon  auf  Delos  aufgeführt.  Die  Rhythmen  sind 
lebhaft  und  erregt;  sie  zeigen  Jamben,  Trochäen,  Cretici  und  Ana- 
päste.   [Anh.] 

Strophae. 

_    _   u   _   O  _ 

5  _    _   u  OO  _   _   u  V 

^   ^   <j   ^    ^   \j  ^^^  _ 

_    v^   _    w   _    o    _ 
10  -VU-W-U 

u   _    _   u   _   w   _ 
16  Vi   _   w   _    _   w  y 


20  y  _  u  1-/  u  s-i-^  u  _  u  _ 

CÄ3  V   _    u  1,./  w   _ 

»-l    _    VJ    _     _    w    _ 

XayXäovg  'A,]  vgl.  Find.  P.  XII  1:  cpdäyXas,  KaXXiara  ßgotsäv  noXiav 
von  Akragas.  Mit  diesem  Lobe  der  Stadt  Athen,  das  dem  Anfang 
des  Gedichtes  entspricht,  schließt  der  Dichter  ab;  Theseus  ist  zwar  nicht 
genannt,  aber  hinlänglich  genau  bezeichnet  und  charakterisiert. 
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Epodi. 

u   _  u  ^u  .  _  u  _    .    _ 

U  _    v^    _  u  _ 

.    _  u  ww  .  _  w  _ 

_  W  !-^=^  U  —  <J  —      .      „V    —    U-V-» 

5  u  _   u  \j^  .    _  w  _ 

.      _    v-»    _      .      _    V  \-'U    .      _     ^-i    _ 

.      _     V  v-A^    .      _     \J     _      .      _     U     _     _ 

_     V-»     _      _     W     _ 

U    _    VJ    _     _    V    _ 

_   u    _    w    _    w    _ 

16                         _  i^  _  u  _ 

i-i  _   i-f   _   1^  _   u  Ca?  _   u   _ 

w   _  iw»   _    .    —  <j  ^=^  .    _   ^  O 

,    _  t-'  v-^-^  ,    „  w   _   ^   _ 

u  u    w     .  *^  .     _ 

Kvav67iQ(pQa  luv  vavg  ^svsxrvjcov  Htq.  u. 

@r]öea  dlg  STttd  t    dyXaovg  äyovöa 

xovQovg  ^laovav  - 
KQrjTixbv  td^vs  TtsXayog' 

6  rrjlavyBL  yaQ  ev  cpagsC 

ßoQYiiai  nCtvov  avQau 

xXvtäg  sxari  TtoXs^aCyidog  ^A%-dvag. 

XvCasV    tS    MCvOi    XEUQ 

1.  ■KvavoTtQcpQu]  in  demselben  Sinne,  wie  v.vccv6TtQmQog^  vgl.  Hom. 
Od,  IX  482:  vsbs  ■kvccvotiqwqoio  und  sonst.  Simonides  gebrauchte  die 
unkontrahierte  Form  v.vccvoTtQÖi}LQa  ^  abgeleitet  von  icQÖysiQa  =  sr^räpa, 
vgl.  fragm.  241,  und  so  ist  wohl  auch  Hom.  Od.  III  299:  viccg  v.vuvo- 
7tQw£iQovg  (st.  nvavoTtQcoQsiovg)  zu  lesen.  —  f'S'i^]  ohne  folg.  ds.  —  (isv- 
^KtVTfov]  „im  Schlachtenlärm  ausharrend",  wie  die  homer.  Epitheta 
iisvsnroXe^og  und  ^svsxd^g^r^c;.  —  2.  §ig  kTttd]  nämlich  sieben  Jüng- 
linge und  sieben  Jungfrauen,  zusammengefaßt  in  dem  Worte  'novQovg. 
Zu  äyXaovg  yiovQovg  vgl.  Hom.  h.  Merc.  490 :  zJwg  ccylas  tiovqs.  IL  II  871 : 
Nofiiovog  ScyXaä  rinvcc.  736:  Evcci[LOVog  äyXccbg  viög.  —  3.  'laovcov] 
vgl.  3,  2.  —  4.  xdiivs]  vgl.  2,  17.  —  5.  qpapai]  in  der  Bedeutung 
„Segeltuch,  Segel",  wie  Hom.  Od.  V  258:  cpägt'  ivst-iis  KaXvipo)  ißtia 
noiriGaeQ-ai.  Eurip.  Hec.  1081:  XivÖ-aqo-aov  cpägog.  —  6.  ßoQ.  ccv^at] 
denn  die  Fahrt  geht  von  Athen  nach  Kreta,  nixvsiv  ist  poet.  Neben- 
form zu  Jtlntstv.  Die  Winde  werden  personifiziert;  sie  stürzen  sich  auf 
die  Segel,  wie  auf  ihre  Opfer;  ähnlich  Soph.  Antig.  782:  "Egag  og  iv 
Ktriiuxat.  ninxBig.  —  7.  ^xart]  „durch  die  Gnade,  Gunst",  wie  immer 
bei  Homer.  Athene  war  ihnen  gnädig,  und  daher  sandte  sie  ihnen  eine 
günstige  Fahrt.  —  jro/lffiartytdos]  von  TtoXi\iuiyig,  nur  hier:  „die  Kriegs- 
ägis  führend";  fr.  23  nennt  der  Dichter  Athene  ji^QvGaiyig.  —  8.  y.vl6Ev\ 
von  der  Liebesqual,  wie  Herod.  6,  62:    xbv  3h  kgiaxcovcc  ^xvi^f  agcc  xr)g 
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l^SQtt^jtvxog  &£&g 
10  KvTtQLÖog  uivä  d&Qa. 

X^tQii  ö'  ovxtxi  jiuQd^evixäg 
äxegO'*  igarvsp^  ^Cysv 
dl  Xevx&v  JtagrjCdojv. 

ßöaöe  X    'EgCßoia  %aXxo- 
16  d^GiQaxa.  IlavÖiovog 

^xyovov.     tdsv  ÖS  &rj6svg, 

fisXav  d'  u;t'  6q>Qvav 
öCvadsv  ö|tt,u«,  xccQÖCccv  xi  ol 

öxstXiov  a^v^sv  äXyog, 
w  sIqsj'  xe'  „^tbg  vlh  (psQxdxov^ 

0610V  ovxixi  xsäv 

eöa  xvßsQväg  tpQsvCbv 

d'v^öv  XöxE  iieyaXovxov,  ^Qog,  ßtccv. 

0  ti  iihv  ix  d-s&v  fiolQcc  7CayxQaxi)g  'Avx.  et,'. 

■fvvai%hq  xuvxr\s  ^  ^Qcog.  —  Mivojt]  Dat.  der  beteiligten  Person;  wir 
setzen  den  Genetiv.  —  9.  i[iiQ<i(invKog\  von  i^sgä^inv^,  nur  hier:  „mit 
lieblichem,  reizendem  Stirnband  geschmückt";  ähnlich  Find.  N.  VII  15: 
Mvufioavvag  hnccQdanvKog  Zur  Umschreibung  KvXQidog  öcöQa  =  ^goog 
vgl.  ßakchyl.  7,  4;  sie  heißen  alvd  wegen  der  Wirkung  der  Liebe.  — 
11.  Trcp^Evixäff]  abh.  von  äregds  „fern  von,  zurück  von";  Ttccgdsviy.^ 
ala  Subst.  im  Sing,  ist  selten,  vgl.  Hesiod.  ^gycc  699.  Hom.  Od.  VII  20 
sagt  itaQ&svi,Kjj  vtriviSi.  Gemeint  ist  Eriböa,  —  13.  XsvKäv]  dor.  Gen. 
at.  Xiv-Küiv.  Hom.  Od.  XVIK  196  macht  Athene  die  Penelope  Xsvv.oxBgriv 
ngiavov  iXicpavtog.  —  14.  'Epi'/Joia]  sonst  auch  Periböa  genannt,  Toch- 
ter des  Alkathoos  von  Megara,  später  Gemahlin  des  Telamon  und  Mutter 
des  Aias.  —  15.  TlccvS.  iyiyovov]  Theseus,  vgl.  3,  15;  st.  xuXy.od'öiQri^ 
sagt  Homer  xaXy.tod'üiQr]^,  vgl.  11.  IV  448  =  Vill  62.  Übrigens  durften 
nach  H'-Uanikos  (Plut.  Thes.  17)  die  von  Minos  weggeführten  Athener 
keine  WafiFen  mitnehmen;  Theseus  als  Begleiter  war  nach  unserer  Stelle 
in  dieses  Verbot  nicht  mit  eingeschlossen.  —  16.  i3sv  Sh  0.]  nämlich 
wie  Minos  das  Mädchen  bedrängte.  —  18.  8iva6sv\  von  dem  dor.  Si,- 
vctoj  =  Sivita.  Eurip.  Or.  1459:  aXlog  uXXoßs  äivuasv  öu^a.  Zu  ö^fia 
V7t'  dtpQixov  vgl.  Hom.  II.  XIX  17:  iv  öl  oi  öaas  äsivbv  vnb  ßXsq^ccQcov 
aKJsl  aeXag  i^tcpdav&sv.  XIV  286:  xoijxtjöov  jiot  Zr]vbg  vn'  ocpgvaiv  baas 
qxxetvm.  —  -/.agdiav  xtX.\  vgl.  3,  11.  —  20.  slgsv]  von  ei'gio  =  Xiya; 
ebenso  V.  74.  Hom.  Od.  II  162:  tciSs  sigm;  ebenso  XIII  7.  XI  137:  rd 
ds  Toj.  vrififgria  si'ga.  —  Jibg  vih  cp.\  Minos.  —  21.  oaiov]  Akkus,  des 
inneren  Objekts  zu  -Kvßsgvdg,  nachdrücklich  an  den  Anfang  gestellt; 
„nicht  mehr  fromm  ist  es,  wie  du"  usw.  Pind.  fr  214  (233):  iXnig,  a 
(laXistcc  &vccr(bv  noXvatgocpov  yvm^iccv  nvßigvcc.  Aeschyl.  Pers.  767:  (pgi- 
veg  ydg  avrov  &vfibv  räaxoffrpoqpovr.  —  tsäv]  dor.  Gen.  st.  zsätv  von 
dem  altep.  und  dor.  tsog  ==  aög.  Zu  rtär  iaca  cpgsvcbv  vgl,  Homer  ivl 
cpgfal  «-vuds  Od.  XV  486.  II.  IX  462  usw.  —  23.  i'ax^  xtA.]  folgerndes 
Asyndeton;  icxBiv  „hemmen,  unterlassen".  —  yiByccXovxov]  nur  hier, 
wörtlich  „Großes  leistend",  in  gutem  Sinne  „herrschend",  in  schlimmem 
Sinne  „herrisch,  übermütig".  —  24.  ^x  ■9'fw»']  verb.  mit  ^lolga  it.,  vgl. 
Anthologie  v.  Baohholz.    II.  11 
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25  afifiL  xccTivsvös  xal  dCxccg  qetibl  rä- 

laVTOV,    7t£7tQCO^EVaV 

(döav  ixTcXtjöofiev,  otav 
sXd-fj'  6v  de  ßagelav  zccts- 
X€  ^fjtiv.     si  xai  6£  xsdvä 
so  TEXSv  XiiEi  z/fcög  viih  XQÖxuffov  "I8ag 

uiystöa  0oCvLxog  bqu- 

tavvfiog  xÖQtt  ßQot&v 
(pEQtatov,  ccXXä  xä^s 

ÜLTd'Sog  d-vydrrjQ  a(pv£ov 
c'i  TtXad-slöa  novtiG)  xexev 

nOÖeidccVL,    XQV0EÖV 

te  OL  doöav  loTtXoxoL  xa- 
XvTitfjQa  NrjQfjidEg. 
tß)  6E^  TCoXe^aQiE  KvgxjCcov, 

Hom.  Od.  III  269:  (lotQo:  ^säv.  IL  XIX  410:  &£6g  rt  iiiya^  -acu  (ioiqu 
Kgaranj.  Damit  ist  der  ihnen  von  Minotauros  drohende  Tod  gemeint, 
in  dem  sie  ein  Verhängnis  der  Götter  erkennen,  das  sie  mit  Recht  ge- 
troffen hat.  Diesem  wollen  sie  sich  unterwerfen,  aber  sonst  keinen 
persönlichen  Beleidigungen.  —  25.  ölytag  räXavrov]  vgl.  Hom.  h.  in 
Merc.  324:  yistd'i.  yag  &aq)0T£Q0i6i  di-Arig  yiuriyiSLto  xäXavxa.  Anthol.  Pal. 
VI  267,  4:  iyi  z//6s  i%hir\g  olös  xäXavta  Sinrig;  dasselbe  Bild  liegt  auch 
Aeschyl.  Ag.  250  zugrunde:  Jiv.a  ^s  rotg  usv  7ta9ov6iv  ^ccQsiv  iniggsTtBi. 
Was  hier  iniQQsnsiv ,  das  bedeutet  an  unserer  Stelle  gsTteiv.  „zuwägen, 
verhängen".  Der  Ausdruck  erinnert  an  die  Schicksalswage  des  Zeus, 
vgl.  Hom.  II.  Vm  69  f.  XXII  209  f.  XVI  658.  XIX  223.  —  26.  nsnQ. 
alaav]  faßt  ort  fihv  in  ^sibv  tnl.  zusammen;  zu  i'ATtXfiacci  vgl.  Herod. 
'A,  142:  TIoX-vv.Qäxrig  [liv  vvv  i^iTtXrjas  uoiqkv  xtjv  icovxov.  Eur.  El.  1290: 
7CS7tQcou8vriv  (loiQav  initX'^aag  cpövov.  —  28.  yidxsxs]  in  derselben  Be- 
deutung, wie  i'ax^  V.  23.  Mit  ßaQuta  (irixig  ist  Minos'  Anschlag  auf 
Eriböa  gemeint.  —  29.  si  xorij  entspricht  dem  folg.  aXXcc:  „wenn  auch... 
so  doch".  Minos  ist  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Europa,  die  hier,  wie 
bei  Hom.  IL  XIV  321,  eine  Tochter  des  Phönix,  sonst  des  Agenor  ge- 
nannt wird.  —  -niSva]  verb.  mit  #.  igax.  xdpa;  iQaxwvvuog  nur  hier: 
„eines  lieblichen  Rufes  sich  erfreuend,  ruhmreich**.  —  30.  -KQoxaqiov] 
in  übertragener  Bedeutung:  „Gii^fel".  Aesch.  Prom.  721:  Tioxaubg  i-n- 
(pvGa  (livog  xQOxäcpav  an  avzüv.  Anthol.  app.  94:  ivaiov  vnö  xqotcc- 
(poig  'EXiKüvog.  VgL  zu  Pind.  P.  I  30.  —  33.  xafie'J  Krasis  aus  xal 
iui.  Die  Tochter  des  Pittheus  von  Trözen  ist  Äthra.  —  35.  aXcc- 
&iiaa]  poet.  Aor.  Pass.  zu  TtsXä^a,  dem  Sinne  nach  =  ^iiyslGu.  Eur. 
Andr.  24:  %äy(ü  S6(ioig  xoTßö'  &qosv'  ivxLKXco  xopov,  nXcc&ita'  'AxiXXfMg 
TCceiSi,  dißTtövrj  ■/'  i^iä.  Aesch.  l'rom.  897:  ^rjöh  TcXadsir^v  yanixa  nvl 
x(bv  i^  ovQavov;  mit  dem  Gen.  Soph.  OR.  1100:  Uavbg  dQtaaißdxu  ita- 
XQog  nsXccaQ-üGu.  —  36.  Uoa fidävi^  dor.  st.  TJogslS&vi.  —  37.  lonXo- 
jtoi]  vgl.  Pind.  0.  VI  30.  Alkäos  55:  lÖTtXov.'  ayvcc  iuXXi,xÖhsl8s  Häntpoi,. 
—  ■nccXvTtxfjQo]  im  Sinne  von  •AaXvnxQav  oder  itaivftfia.  Anth.  Pal.  VI 
206,  7:  v.aXvTtxsiQav  ds  Ttgoemnov.  [Anh.j  —  39.  reo]  „deshalb",  wie  oft 
bei  Homer.   —   Kvcaaloav]  Synizesis.     Knosos  ist  eine  Stadt  auf  Kreta; 


ÜAKCHYLIDES.  163 

40  xsko^iu  :toXv6Tovov 

tQvxfv  vßQiv  ov  yäg  av  ^ikoift 
ä^tßQÖTov  igavvbv  'y4ovg 

iddv  (fäog  tx\  ti  xiv    rjld-acov 

6v  da^äasiag  &6xov~ 
45  T«.     y[Q66d-£  xiigSiv  ßCav 

dsC^ofiiV  tä  Ö'  ini6vxu  Öul^iov  xQivfi.''^ 

rdtf'  clnev  ocQStaixuog  iJQCog'  h.'n.  u. 

räq)ov  Öh  vavßdtai 

(pcorbg  vntQÜtpavov 
50  Q^aQdog.    ^AXCov  tt  yu^ßQÜ  xoXiö6ax^  i^^op, 

vfpaivB  xe  noxaivCav 

firjxLV  slniv  xe'  ^^fiEyccXoöd^evhg 

Zev  TcdxEQ^  axovöov  cXtcsq  ,u£  ocovqu 

0oCvi6öa  Xevxiblevog  öol  tc'x«, 
55  vvv  TtQÖTce^n    0.%    ovgavov  d^oitv 

TCVQii^siQav  aöxQUTcdv^ 

GäiL    KQiYvaxov.     ei 


der  Kriegsherr  der  Knosier  ist  Minos.  —  41.  ^pvxsfj  dor  Intin.  st. 
igv-Ksiv.  Der  Gedanke  ist  derselbe  wie  V.  23  und  28,  er  kehrt  zum 
drittenmal  wieder,  jedesmal  anders  begründet,  um  ihn  mit  allem  Nach- 
druck hervortreten  zu  lassen,  zum  Schlüsse  noch  durch  die  beigefügte 
Drohung  verschärft.  —  42.  cnißgörov  -ktI.]  Umschreibung  für  „leben". 
Hes.  theog.  450:  o't  fier'  fxfiVrji'  ocp&ccXiiotCL  l'Sovro  cpäog  nolvSegiciog 
'Hovg;  vgl.  das  homerische  ogäv  cpäog  rjtXioLO.  |Anh.J  —  43.  ?r'J  verb. 
mit  oi)  zu  oi'x^rr;  ijCi^mv  mit  Synizesis  der  beiden  letzten  Silben.  Mit 
Tjtd'toi  sind  die  jungen  Leute,  Knaben  und  Mädchen,  gemeint.  [Anh.J  — 
44.  äe-Kovra]  Maskul.,  trotzdem  es  bich  zunächst  nur  um  Eriböa  handelt. 
Soph.  El.  771:  Sstvbv  xb  ritireiv  iaxiv  ovdh  yag  Kayiiog  näa^ovri  ^ilGog  u)v 
T^xt]  TtQOoyiyvBTui.  Scmäl^dv  „vergewaltigen".  —  45.  TtQoa^B  xri.]  Sinn: 
bevor  dies  geschieht,  werden  wir  miteinander  in  Kampf  geraten,  über 
dessen  Ausgang  {xa  iniovxcc)  die  Gottheit  entscheiden  vdrd.  —  47.  dpt'- 
xaix\LQg\  nur  hier:  „lanzen-,  kampftüchtig".  Gemeint  ist  Theseus; 
ebenso  mit  cpcaxog  V.  4i).  |Anh.]  —  49.  vn:tQdtpavov\  in  lobendem 
Sinne:  „glänzend,  ausgezeichnet",  wie  z.  B.  Plat.  Phaed.  p.  96  A:  ffoqpia 
vntQriq>avog;  häufiger  steht  das  Wort  in  tadelndem  Sinne,  so  schon 
Hes.  theog.  149.  —  50.  'AXiov  yu^ßgäi]  dem  Minos,  dem  Gemahl  der 
Pasiphae,  der  Tochter  des  Helios.  —  b\.  vtfccivh  xs  -axX.]  Hom.  IL  VII 
3"24:  vffnivtiv  i]gxtxQ  nfjxiv  und  sonst  oft;  noxaiviog  „ungewöhnlich,  un- 
erhört", wie  Aeschyl.  Prom.  102:  ovdi  ^oi  Ttozaiviov  m)^'  ovdtv  i'j^Bi;  in 
der  Bedeutung  „neu"  steht  es  Pind.  0.  X  60:  noxcüviov  ^Xcc^s  axicpuvov. 
—  52.  ufyuXoö^tvkg  y.rX.\  vgl.  Pind.  N.  VII  If.:  'EXti^via,  nägsägs 
MoiQ&v  ßa&vcpoöviüv ,  nut  ^syuXoa&eviog,  äxovaov,  ^Hgag.  —  54.  $oi- 
viaaa  X.\  Europa,  die  Tochter  des  Phönix  vgl.  V.  2ü.  [Anh.J  —  56.  nv- 
gt^Q'dgav]  von  Ttvgitii^siga,  nur  hier:  „feuerhaarig,  feurig";  ähnlich 
Aeschyl.  Prom.  667:   nt^ganbv   yisgavvöv.    —    57.  a&u'  agiyv.]    nämlich 

11* 
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dh  Tcal  6£   TQOL^rjvCtt  ösiöCx^ovi 
cpvtsvösv  Al%-Qa  Iloösi- 
60  dävL,  rövds  iqvöeov 

XSiQog  ccyXabv 

svsyxE  oc66^ov  (ß'ic}  ßadsCccs  ccXög, 
ÖLxayv  d-Qocösi  ö&^cc  natQbg  ig  döfiovg. 
si'ösao  d',  cci  K    ifi&g  xlvrj 
65  KQOVLog  Ev^äg 

äva^tßQÖvtccg  6  Tcdvtav  /Afde'ojv." 

xXv£  d'  äfiSTQOv  8v%äv  ^syaöd-Evrig  Exq.  /3'. 

ZEvg  VTtEQOxöv  te  ol  nariiQ  cpvzEvöE 
Ti^äv  cpCkov  %-eXcov 
70  Ttatda  TtavÖEQ^m  ^e^iev 

äöTQatl^e    d-' .       6    ÖE    d-V^dQflEVOV 

idav  tsQag  nituöE  %EtQag 

xXvtäv  ig  ai&SQa  ^EV£:tt62.E[iog  iJQiog 

dafür,  daß  ich  dein  Sohu  bin.  Minos  verlangt,  daß  Zeus  ihn  durch  das 
Senden  eines  Blitzstrahles  als  seinen  Sohn  bestätige.  —  58.  ai]  den 
Theseus.  —  59.  q)vr£V68v]  von  der  Mutter,  wie  Eur.  Med.  834:  ccyväg 
ivvia  JJiSQidctg  Movaag  Xiyovei  ^avd'uv  'AQ^ovlav  cpvttvßai,.  —  60.  rövd^ 
XQ.  %.  ayXoi6v\  verb.  mit  -koo^ov  V.  62.  Minos  meint  damit  seinen 
Fingerring,  den  er  mit  diesen  Worten  abzieht  und  in  das  Meer  wirft. 
—  63.  dixmv]  Partiz.  des  defekt.  Aor  Mikov  „ich  warf;  awaa  ist  Um- 
schreibung st.  asavrov,  vgl.  2,  91:  ^qp'  cc^eriQU  >is(paXcc.  Eurip.  Bakch. 
600:  SIksts  Tts^ößs  Si-nsrs  tqo^sqcc  owiiccra.  —  Q'Qccasil  adverb.:  „kühn, 
mutig";  TcatQog  ig  äonovg  =  sig  ^älaxxav.  Zur  Bestätigung,  daß  er 
ein  Sohn  Poseidons  ist,  soll  Theseus  den  eben  von  Minos  in  das  Meer 
geworfenen  Ring  wieder  holen.  [Anh.]  —  64.  tt'ff?«/]  im  Sinne  von 
„einsehen,  erkennen";  al  „ob".  Hom.  II.  IV  249:  o(pQu  iSr}v\  al'  v.'  v[i,- 
(liv  VTtSQß^ri  %£iQcc  Kgovicav.  —  65.  Kgoviog^  ohne  iicctg,  das  Pind.  0. 
n  13:  ra  Kqövie  nai  'Ptag  und  Aeschyl.  Prom.  577:  eo  Kgovis  nal  bei- 
gefügt ist.  —  66.  ccva^ißgovrag]  nur  hier: .  „donnerbeherrschend",  vgl. 
Pind.  0.  II  1:  ava^ccpög^iyysg  v^ivoi  und  Bakch.  6,  10  (Ken.):  ccvu^inol- 
itov  OvQccviccg.  —  ^sS^mv]  Synizesis.  Hom.  IL  XVI  234:  Zsv  ava,  ^oa- 
Smvrig  ^säiwv.  Pind.  fr.  95  (63):  m  üccv,  'ÄQ-^ccdiccg  usr^icov.  —  67.  äfis- 
TQov]  in  tadelndem  Sinne:  „maßlos".  Kritias  2.  28:  oivaeat  awy,'  «fi?- 
TQOiGL  noxolg.  Ähnlich  Hom.  11.  XV  598:  ©sriSog  d'  i^aiaiov  ccqi^v.  — 
y.syaö&svtjg]  in  demselben  Sinne,  wie  ^syaload-^vt^g  V.  52;  ebenso 
Pind.  0.  I  25.  —  68.  cpvrsvas  rt,^dv]  vgl.  Pind.  J.  VI  (V),  12:  ovv  xi 
ol  duLficov  (fvxsvsi  d6i,ccv  imqQaxov.  P.  IV  69:  Q^sönointoi  ecpLGiv  ri^al 
qpVitsuOfv.  [Anh.]  —  70.  navd egKScc]  von  TtaväsQ-Krjg,  nur  hier  in  pass. 
Bedeutung:  „allein  sichtbar" ;  &i\i,sv  ^  Ttoifiacct.  Sinn:  Zeus  wollte  allen 
zeigen,  daß  Minos  sein  Sohn  ist.  —  71.  6  Ss\  vgl.  Stesichor.  3,  5.  Ge- 
meint ist  Minos.  —  &vyiäQ[LSvov]  dem  Sinne  nach  ^  Q-v\iaQrig  „herz- 
erfreuend,  angenehm".  Durch  das  Erheben  der  Hände  zum  Himmel 
spricht  er  seinem  Vater  Zeus  seinen  Dank  und  seine  Verehrung  aus. 
[Anh.]    —    tZ.  al%BQu\    ist  hier  Femin.;    ebenso  9,  35:    ig  alTtsivav  cci- 
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75  (fi^y  ßXinsLg  accipr)  dibg 

d&QCc;  6v  d'  'ÖQVV    ^g  ßa- 

QvßQO^ov  Tfilayog.     Kgovlöug 
dt  tOL  JcurijQ  ava^  reXet 
Iloöeidäv  vnBQtctxov 

(6s  sine'  r^  d'  ov  TcäXiv 
^v^bg  ävsxc(}iJit£T\   dXX^  sv- 

Ttttxrcov  in    IxqCcov 
öra&elg  üqovcs,  n6vti6v  re  viv 
85  ds^ato  d'eXtjiibv  äXöog. 

rdtpEV  öh  ^Jibg  vlbg  evdo&sv 
xeuQ  xsXevöe'  re  xar'  ov- 

Qov  tdxav  avöalöaXov 
väa'  fiolQa  d^  ixEQav  kn6Q6vv    bdov. 

90  J'fTO    d'    aXVTtOflTlOV    dOQV    ÖÖSL  ^Avx.    ß' . 


^iqa\  aber  8,  86.  86  und  5,  17  Maskul.  Bakchylides  schwankt  also  im 
Geschlecht  dieses  Wortes  wie  Pindar.   —   ftsvfwroZffios  ^.J   vgl.  V.  1. 

—  74.  f^pfv]  vgl.  V.  '20.  [Anh.j  —  76.  d"c5()a]  nennt  er  die  Blitze, 
denn  es  sind  Geschenke,  die  ihm  Zeus  gemacht  hat.  —  gv  8i\  hebt 
das  Subjekt,  das  dasselbe  wie  im  vorhergehenden  Satze  ist,  nachdrück- 
lich hervor,  vgl.  Hom.  II.  VI,  46:  ^üyqn^  'JxQtog  vU,  av  S'  a^icc  d^|ai 
anoiva.  Öqvv  =  ögwo.,  poet.  st.  ögwao.  —  ßagvßgofiov]  „dumpf 
brausend".  Eurip.  Hei.  1305:  ßaQvßgo^öv  rs  kvil'  aXiov.  —  77.  Kqo- 
vLSas]  vgl  3,  21.  —  78.  tsXst\  Futur;  tsXdv  „gewähren",  wie  Hom. 
Od.  n  33:  sl'&B  oi  ccvtä  Zsvg  Scycc^bv  tsliasisv,  ort  cpgsalv  rjßi,  iisvoivS. 
XXUI  286:  y^Qccg  ys  d^iol  tsXiovaiv  ägeiov.  Find.  F.  V  117:  d^eög  xi  oi 
ngöcpgmv  rsXsl  dvvaaiv.  —  80.  ijvdsvSgov]  poet.  st.  s^SsvSgov.  Find. 
F.  IV  74:  öiicpaXbv  svdsvSgoio  ^azigog.  —  81.  rä  S']  dem  Theseus.  Das 
Bild  ist  von  der  Lanze  oder  dem  Schwerte  genommen,  vgl.  Hom.  II.  III 
348.  Bakchyl.  12,  52  f.:  iyvdiicp9r]  &'  dniaaco  cpdayavov.  Sinn:  er  verlor 
den  Mut  nicht.  —  84.  atccd-sig]  in  medialer  Bedeutung  =  aräg,  vgl. 
Find.  F.  IV  84.  —  ögovßs]  sc.  sig  xriv  ^äXarxccv.  —  növxiov  ciXaog] 
„die  heilige  Meeresfläche",  wie  Aesch.  Fer.  109,  vgl.  das  homer.  slg  aila 
ölccv  und  Aesch.  fr.  192:  igvd'g&g  hgbv  ^eüfta  &aXccßarig.  —  viv]  dor.  = 
avxöv.  —  85.  &sXri^6v]  Nebenform  zu  i&'fXrjfiog,  v/ie  d^iXca  zu  i&sXco: 
„willig,  gern".  Hes.  ^gya  118:  oi  S'  i&sXr^iioi  ^avxoi  ^gy'  ivsnovro. 
Aeschylos  hat  dafür  &eXBii6g^  vgl.  supp.  1028:  noxaiiovg  &'  ol  diu  xmgag 
9-tXt(ibv  TTw/xa  jjfovfftv.    —    87.  xf  apj    Synizesis,    Akkus,  der  Beziehung. 

—  88.  fe^sv]  dor.  Infin.  st.  l'axsiv:  „lenken,  richten".  Sinn:  er  ließ  das 
SchifiF  weiter  fahren.  —  svdaLSaXov]  hat  Bakchylides  auch  fr.  23  (B): 
svdaiSccXov  vaöv.  —  89.  fioiga  mtA.]  nogßvvsiv  6ö6v  „einen  Weg  bah- 
nen", vgl.  Apoll.  Rhod.  4,  647:  ßvv  yäg  ol  äva^  nögßvvs  yisXsvd'ov  rjgcog 
Navßi&oog.  Sinn:  das  Schicksal  ließ  die  Sache  anders  ausgehen,  als 
Minos  glaubte.    —    90.  isxo]   von  der  schnellen  Bewegung  des  Schiffes: 
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viv  BoQsäg  8^,071  Lv  Tivsovö'  anjra. 

TQEööav  d'  ^ AQ'avaCcov 
Yj'id'ecov  dhi  cpQSveg^  sjtsl 
^Qojg  d-ÖQSv  Ttövtovöe,  xa- 
95  tä  keiQlcov  t    o^iidtojv  dd- 

XQV  yßov  ßagstav  STtLÖEyiievoL  dvccynav. 
(fEQOV  da  dslcplvsg  ccXi- 

vatsrai  iiiyav  d'oag 
®rj0sa  jiaxQog  l'jini- 
100  ov  do^ov,  n-iyaQOv  re  d-eüv 

fiöXav  tod-i  xlvxäg  idav 
sdeio'  oXßioLo  Niq- 

QBog  xÖQag'  anb  yaQ  äyXa- 

üv  kd^TiE  yvCcov  öskag 


„dahingleiten,  dahinschießen".  mKVTto^Ttog  „schnellgeleitend,  raschdahin- 
tragend",  vgl.  Eur.  Iph.  T.  1136:  vaos  co%V7t6tiitov.  doQv  =  vavg,  der 
Teil  für  das  Ganze,  wie  Find.  P.  IV  27.  38,  wo  aber  noch  slväXiov  zur 
näheren  Bestimmung  hinzutritt;  ebenso  Simonid.  4,  7:  dovQccti  ^aXv.£o- 
yöftqpQj;  ohne  nähere  Bestimmung  steht  es  Aesch.  Pers.  411.  —  eosi]- 
Imperf.  von  ffotco  =  asvco  „in  Bewegung  setzen,  treiben":  davor  ist  v 
in  doQv  lang,  wie  in  SoQvaaoog.  Hom.  II.  XVII  463:  ort  asvatro  SiöaKSiv. 
XXIII  198:  vir]  rs  asvauo  Kccrjaevat. —  91.  BoQsäg\  Adj.  zu  ärj'ra,  einer 
auch  bei  Hes.  ^gyu  643  und  673  vorkommenden  Nebenform  zu  cc-^rr]g. 
Aesch.  fr.  195:  BoQsääKg  y^sig  TtQog  nvodg.  Zum  Gedanken  vgl.  Hom. 
Od.  IV  356  f.:  öaaov  rs  Ttavtifisgir]  yXacpvgij  vr]vg  ijvvGSv^  jj  liyvg  ovQog 
i%i7tvsirj6iv  'önie^sv.  —  92.  'AQ'avaioav]  mit  kurzer  Paenultima,  wie  zu- 
weilen yfpttids,  TtaXaiög^  SsiXcciog  u.  a.  —  93.  j]'C9'sav\  mit  Synizesis 
der  Endsilben;  ebenso  ist  8hi  mit  Synizesis  zu  lesen.  |Anh.|  —  94.  Ti]Qag\ 
Theseus.  —  95.  XslqLcov]  von  Isifjiog  ==  XsiQiosig,  sonst  von  der  Haut 
oder  Stimme  gebraucht,  ist  hier  auf  die  Augen  übertragen:  „zart,  lieb- 
lich". Suidas:  XslQ6c()Q^c(lllog  6  7tQoaT]vslg  i%(ov  rohg  dcp&ciXfiovg.  —  Sd- 
y.Qv\  kollektiv,  wie  Hom.  II.  I  357:  öängv  x^^^-  Od.  IV  114:  8äy,QV  d' 
&nb  ßX£q)dQ(ov  x<xuddig  §äXs.  —  96.  itov]  Synizesis.  —  ß.  irtidiyasvoi 
ktX.]  Sinn:  sie  mußten  sich  in  die  harte  Notwendigkeit,  von  nun  an 
ihres  Beschützers  Theseus  beraubt  zu  sein,  fügen,  so  leid  es  ihnen  auch 
tat.  —  97.  ccXivaLtrcci]  nur  hier:  „meerbewohnend".  —  98.  jityar] 
verb.  mit  äo^iov  =  slg  ^iyav  S.;  ebenso  nachher  nsyccgov,  vgl.  Pind.  P. 
IV  51.  Mit  LityaQov  ist  der  Männersaal,  die  Halle  im  Paläste  (ßo^og) 
des  Poseidon  gemeint.  —  99.  Ttatgbg  iTcniov]  des  Poseidon,  der  für 
den  Schöpfer  des  Pferdes  gilt,  vgl.  Stesichor.  49 :  kolXcovvxujv  iTtTtcov 
TtQvtavLg  IJoasLÖäv.  Pind.  P.  IV  45:  iTtndQxov  UoasiSdcovog.  Servius  Verg. 
Georg.  1,  12:  ideo  dicitur  equum  invenisse,  quia  velox  est  eins  numen  et 
mobile  sicut  mare.  —  100.  d-säv]  des  Poseidon  und  der  Götter  bei  ihm. 
[Anh.]  —  102.  dXßioio]  von  einer  Gottheit,  wie  Aesch.  supp.  526:  öXßis 
Zsv.  —  103.  anb  yuQ  xtX.\  vgl.  Hom.  IL  XVIII  214:  an'  kxiXXfjog  xe- 
(paXf]g  ßtXag  atö'tp'  iyiav8v.  XIX  379.  Das  Subst.  ßsXag  erg.  auch  zu 
TtvQog;  zur  Vergleichung  vgl.  Hom.  II.  XIX  365:  tä  Si  ol  ögös  Xa(i7tb- 
a^^rlV  m6si  xt  Txvgbg  ötXag,  zu  6ns  dor.  st.  &6ts  Alkm.  1,  6.    Pind.  P.  IV  64. 
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dl  iQvösozkoxoi 
dCvrjVTO  raiviai^  X^*Q^  ^'  ^"^^9' 

nov  XBCCQ  vygolOi  noOdiv. 
sldiv  XE  naxQOi^  äloxov  (pCka%' 
110  %eccv  ßoGtJtiv  igatol- 

6iv  ^AutpixgCtav  öö^oig' 
ä  viv  KfKpeßttle  kal'äv  noQ(pVQiav 

x6}iai6i  X    im'd-iiXfv  ovAatv,*  'ätt.  ß^. 

aus^q)sa  tcXöxov^ 
115  t6v  note  ot  iv  yd^a 

d&xs  ööXiog  'AtpQoöixa^  göÖOLg  iQs^vöv. 
ciniöxov^  0  XI  dai^ovag 

—  107.  öivi\vxo\  von  8ivi\ui  äol.  st.  Üiviui;  Med.  „sich  winden",  xqv- 
<S(6nloy.üs  nur  hier:  „goldgeflochten".  —  108.  vyQotai  7C.\  verb.  mit 
XOQcö;  vygug  „geschmeidig,  beweglich".  Poll.  4,  6:  vyQog  oQxriarrig.  1,  215: 
cclojQtTv  vyQovg  toiig  Ttöd'ag.  —  109.  äXo^ov  qp.|  homerisch,  vgl.  z.  B. 
II.  VI  482:  äXöxoiO  qpixTjs.  Dazu  sind  ^eav  ßowTtiv  und  'AficpiTgitccv 
Appositionen.  —  110.  ■9'savJ  Synizesis;  ßowTcig  ist  bei  Homer  Attribut 
der  Hera,  wird  aber  auch  von  Frauen  gesagt,  vgl.  II.  lU  144.  VII  10. 
XVIU  40.  [Anh.]  —  igaroleiv  d\\  Dat.  loci,  vgl.  Anakreont.  3,  17. 
Hom.  II.  XXII  440:  j;  y'  larbv  vcpaivs  ^vx<p  do^ov  üipr]loto.  Od.  II  37: 
arfi  ^iarj  ccyoQfj.  —  112.  «opqpvpe'avj  Synizesis;  la'cä,  auch  kälov,  ver- 
wandt mit  l-^Sog  und  IfjÖLOv,  dor.  Xüdog  und  Xocöiov,  bezeichnen  ein 
„Gewand",  hier  wohl  eine  ;f/lavti\  [Anh.)  —  113.  o^XccLg\  vom  Haar, 
wie  Hom.  Od.  VI  230  =  XXIII  157:    küö   Sh    xägrirog   ovXag  fj-KS  yiofiag. 

—  114.  nXÖKOvl  „Kranz",  wie  Pind.  0.  XIII  33:  Trioxot  ßsXivav.  Eurip. 
Med.  842:  sväSr]  Qodstov  nXov.ov  av&icov.  El.  778:  avQaivT]g  nXoyiovg. 
Vgl.  Hom.  Od.  V  232:  xeqpalg  8'  i-jTt&riTiB  -tiaXvnTQriv.  —  115.  ol]  der 
Amphitrite.  —  116.  ddijosj  stehendes  Epitheton  der  Aphrodite,  vgl. 
Sappho  1,  2.  Eurip.  Hei.  238:  cc  SoXiog  Kimgig.  —  q.  igs^vövl  „von 
Rosen  überschattet";  der  Kranz  war  von  Gold,  aber  dicht  mit  daran 
befestigten  dunkeln  Rosen  besetzt.  Die  Schilderung  dieses  Kopf- 
schmuckes erinnert  an  die  „prachtvolle  Krone  von  Gold",  die  auf  dem 
Haupte  einer  der  drei  in  dem  3.  Grab  von  Mykenä  beigesetzten  Per- 
sonen gefunden  wurde,  vgl.  Schliemann,  Mykenä  S.  215  Abb.  281.  The- 
seus  erhält  von  Amphitrite  ein  purpurnes  Gewand  und  ihren  Brautkranz. 
Daß  er  auch  den  ins  Meer  geworfenen  Ring  empfing,  wird  von  dem 
Dichter  ebensowenig  angegeben,  wie  daß  er  ihn  dem  Minos  wieder 
zurückbrachte;  dies  ist  neben  den  anderen  Beweisen  bedeutungslos  ge- 
worden, ja  die  Zurückbringung  des  Ringes  wäre  des  Theseus  geradezu 
unwürdig.  —  117.  amatov  xri.j  Konstr.:  oidiv,  Sri  d.  ^iatoiv,  aniGxov 
ißri  qpp.  ßg.;  9i(o6iv  Synizesis;  d'nvaL  =  Ttoifjoai;  qigsvoägag  nach  der 
A-Dekliu.  nur  hier  =  (pgEvrjgrjg  „vernünftig".  Sinn:  vernünftige  Men- 
schen glauben,  daß  die  Götter  alles,  was  sie  wollen,  tun  können.  Zum 
Gedanken  vgl.  Bakch.  3,  57  (Ken.):  ccniatov  ovdsv,  o  ti  ^büv  nigifiva 
Tivj^ei.  Pind.  P.  X  48:  i(iol  öh  ^aviiäoai  d'süv  rsXscdvTcov  ovösv  tcots 
(paivtrai  Iuikv  amßxov.     Hom.  Od.  X  306:   %'sol   öt   rs  TtdvTcc  dm'avrcd. 
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d'ecoöiv,  ovdhv  (pQevodQai$  ß^otolg' 
v&a  TCKQa  XsTitÖTtQv^vov  (pavrj.     q)sv, 

120  olaiÖLV    iv    (pQOVtlÖl    KvG)6iOV 

söjiaöav  OTQcctayEtav,  i^tsl 
(löX'  adiavxoq  f'l  ccXog^ 
d-avfia  7tävreö6i.     Xd^- 

ns  d'  diKpl  yvCoig  d'S&v  döp',  ayXad- 

126  d^QOVoC    TS    OlOVQaL    6VV    £V- 

d^viiCa  vsoxtCra) 
c}X6kvh,ccv,  E- 

xXaysv  de  Tcovrog^  rfCd-Eoi  d'  iyyvd'sv 
vsoi  Ttaidvi^av  eQarä  bnC. 
ISO  zldXis,  %OQoi6i  KrjLcov 

(pQsvag  iav&slg 
onat,£  ^sÖJto^TCov  söd^Xäv  xvyav. 


[Anh.]  —  119.  qpavTj]  nämlich  Theseus;  XiTtxonqvyiVoq  nur  hier:  „mit 
schlankem  Hinterdeck".  —  120.  oiuisiv  iv  cpg.  ktX.]  Ausruf;  cxa^siv 
„hemmen,  stören".  Sinn:  Minos  bildete  sich  ein,  den  Theseus  durch 
seine  Aufforderung  beseitigt  zu  haben;  aus  diesem  Wahn  riß  ihn  dessen 
Wiedererscheinen  heraus.  Was  er  zum  Verderben  seines  Gegners  er- 
sonnen, schlug  zu  dessen  Verherrlichung  aus.  —  121.  argaraystav] 
vgl.  3,  7  und  oben  V.  39.  —  122.  aSLavtog]  „unbenetzt,  trocken",  vgl. 
Simonid.  4,  3.  —  124.  Q's&v  d&ga]  nämlich  das  Gewand  und  der  Kranz, 
die  er  von  Amphitrite  erhalten  hatte.  —  aylao&Qovoi]  „herrlich  thronend", 
vgl.  Pind.  0.  XIII  96:  Moiaaig  äylaod-qövois  und  N.  IV  65,  wo  es  von  Peleus 
heißt:  Sya^Bv  vipL&QÖixav  \iLav  NriQstdwv;  vEOKrlta),  poet.  st.  ffoxTiöra»,  = 
vecc.  Sinn:  die  Nereiden  brachen  über  die  Ehrung  des  Theseus  in  einen 
Freudenjubel  aus.  —  127.  ^-nXccysv  di  «.]  Dadurch  will  das  Meer  dem 
Sohne  seines  Beherrschers  auch  seinerseits  seine  Freude  und  Huldigung 
darbringen;  ähnlich  beteiligt  es  sich  Hom.  II.  XIV  392  f.  an  dem  Ein- 
greifen des  Poseidon  in  die  Schlacht.  —  128.  rj'CQ-toi]  Synizesis  der 
Endsilben;  dazu  tritt  vboi,  wie  Hom.  II  XIII  95  zu  kovqol,  Plat.  leg.  10 
p.  890  A  zu  iisigämov ,  Pind.  P.  X  59  zu  naQ&tvoi:  „blühende,  kräftige 
junge  Leute".  Mit  rfi^soi  sind  die  athenischen  Knaben  und  Mädchen 
gemeint,  vgl.  V.  43.  93.  —  iyyvQ'Ev]  „in  der  Nähe",  im  Gegens.  zu  den 
Nereiden,  deren  Jubel  aus  der  Tiefe  des  Meeres  erscholl.  —  129.  itcciä- 
vtlcv]  mit  kurzer  erster  Silbe,  dor.  Aor.  von  naiavi^siv;  sie  stimmten 
ein  Lob-  und  Danklied  wegen  der  Rettung  des  Theseus  an.  —  igatä 
öiti]  homer.  Hiatus,  vgl.  Od.  XIV  492:  oXLyri  6nL  h.  in  Merc.  426:  igati] 
Ss  ol  Sansro  qpcovjj.  —  130.  Jälts  xrA.J  Der  Dichter  wendet  sich  jetzt 
an  den  delischen  Apollon,  an  dessen  Fest  dieser  Päan  von  einem  kei- 
schen  Chor  gesungen  wurde,  mit  der  Bitte  um  Glück  und  Segen.  Dieser 
Schluß  erinnert  ganz  an  den  der  homerischen  Hymnen,  vgl.  V  494: 
TtgocpQOVsg  avz'  adf]g  ßiorov  &v(i'^Q£'  ond^siv.  XI  5:  %arpf,  &sd,  dbg  S' 
a/xfii  rvxriv  svScciiiovLrjv  rs.  XV  9:  ;^arpf,  äva^,  ^ibg  vis,  öiSov  8'  ags- 
T7JV  Ti  xal  öXßov.  Vgl.  auch  Theogn  4:  av  ds  (loi  yiXv&i  xat  ia&Xä  8i- 
Sov.  —  131.  (pg.  lav&dg]  vgl.  Hom.  Od.  XXIV  382:  av  äh  (pgtvag  Ir- 
8ov  idvd^ns-    [Anh.]  —  132.  öna^s  ktX.]    vgl.  Pind.  0.  XIII  115:  Zsv  ts- 
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;').  (13.  ü.) 


TCxret  dd  ts  ^varolöLV  sigi^va  fisydXa 

jcXovTOv  (i£XiyXG)ö6(0v  X    aoiöccv  ixvdsa, 

daidaXecov  t'  ijil  ßco^wv  &Eoi6iv  aid^sö&ai  ßoav 

i,avd'a  (fkoyl  ^fiQa  ravvxQCxGii'  re  ^irjkcov, 
5       yv^vaöi'av  xe  vsoig  avkav  ts  xccl  xcojlköv  ^slsiv. 

h>  ö\  öidagoösroig  Ti6Q7iai,iv  ai&äv 

ocQtixv&v  lötoi  Ttskovrcw 

Byxsd  xs  koy%Gixä  ^C(p£cc  t'  d^g)cix6U  öafivarui  £i)QG)g' 

XaXxeäv  d'  ovx  eöxi  öccAJtiyyav  xtvtcos' 
10       ovöh^  övXärai  iieXltpgcov  vnvog  anh  ßkefpagcav^ 

1«*,  aiSm  dlSoi  xal  xv%av  rsQitv&v  yXvKtlav.  Glück  im  Guten  und 
Schönen  ist  es,  was  die  Götter  dem  Dichter  bescheren  sollen. 

5.  Stob.  Flor.  LV  .s.  Fragment  aus  einem  Päan  auf  den  Frieden. 
Das  Versmaß  ist  das  sog.  daktylisch-epitritische.  [Anh.J  Eine  bildliche 
Darstellung  desselben  Gedankens  gab  Kephisodotos  in  der  Gruppe  „Ei- 
rene und  Plutos".  —  1.  8i  xb\  epische  Verbindung,  die  bei  den  Lyrikern 
sehr  selten  ist.  —  2.  &oiÖäv]  der.  st  icoiS&v.  Aeschyl.  Prom.  172: 
(isXiylwOGoi g  Jtft&ovg  iTtuoiSaleiv.  Pind.  P.  III  64:  [isXiyÜQveg  vfivoi. 
Ol.  Xm  100:  aSvyXwGGog  ßoä.  Ol.  VI  105:  v^vcav  av&og.  IX  48:  ävdsa 
vfivcov.  —  3.  öcciäaXecjv  ktX.]  Akkus,  und  Infin.,  dem  Sinne  nach  an 
xlutsi  angeschlossen,  das  hier  in  der  Bedeutung  „bewirken"  vorschwebt. 

—  4.  xavvxQi%(av  xe  jit.]  Hesiod.  igy.  516:  alyu  xavvxgi^a.  Semon. 
Amorg.  7,  2:  vbg  xavvxgixog.  —  5,  avXöjv  ts  k.  oi.]  stellt  den  yufira- 
eioig,  den  körperlichen  Übungen,  die  Gelage  mit  den  sich  an  sie  an- 
schließenden Umzügen  und  Ständchen  (xwftoi)  gegenüber;  die  Flöte  war 
das  dabei  gewöhnlich  gebrauchte  Instniment.  Hesiod  aspis  281 :  Kwfia- 
tov  vn'  aiXov.  —  6.  GiSaQoSsxoig  tt.]  Die  wdp^rTjxf?  „Handhaben, 
Griffe"    sind   an   dem  inneren  Schildrand  mit  eisernen  Nägeln  befestigt. 

—  aiO'&v  aQWji^v&v]  dor.  st.  alQ'üv  aQceivwv,  abh.  von  iaxoi;  ald^ög 
„schwarz".  Theokr.  16,  96:  StQÜxvia  ä'  flg  onX'  &Qdxvai  \  Xsnxcc  dtaör»}- 
aaivxo,  (ioäg  S'  Irt  firjd'  livofi'  fiTj.  —  8.  ^y^scc]  Synizesis;  ebenso  ^icpia. 
Hom.  II.  XXI  118:  Itqpos  a/tqojjxfff.  —  sigäg]  „Rost".  Tib.  1,  10,  49: 
J'ace  bidens  vomerque  vigent,  at  tristia  duri  \  Militis  in  tenebris  occupat 
arma  situs.  —  10.  6vX&xcci]  sc.  aaXTciyyav  xxvna).  Hom.  II.  II  34:  ^fXl- 
cpgmv  vjivog.  VI  28:  an'  aficov  xtv^t'  iavXa.  Zum  Gedanken  vgl.  TibuU. 
1.  1,  4:   Martia  cui  somnos  classica  pulsa  fugent.     Hör.  Ep.  2,  5:   Neque 
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ä^og  '6g  ^dljtsi  xsuq. 

0v^7to6C(ov  8^  egatcbv  ßgCd^ovr    ayviccl^   TtaiÖixoC  d"'  v^voi 

cpkByovrav. 

n  PO  20  AI  A. 

6.  (19.  B.) 

_    w    _  w^  u    _    ^_'   o»    _    w   y 
5  i.A^  u    _    u    _ 

Elg  OQog,  fiia  ßgorolöLv  eötlv  svtv%iag  6ddg, 
d'Vfibv  st  Tig  sicov  ansvd'fi  dtccrsXslv  dvvatcci  ßCov 
og  ds  iivqIu  ^\v  u^rpmokel  g)Q£Vi^ 
TÖ  ds  Ttag'  ä^dg  ts  '^al  vvzra  iisXXovtav  x^Q''^ 
5  ibv  IccTttstaL 

xsaQ^  aocaQJiov  sy^si  itovov. 

ITAPOINIA. 

7.  (27.  B.) 


_     '_<    U     _     w'    w     _     i^*     _     u     _ 


excitatur  classico  miles  truci.  —  11.  d'räosj  dor.  st.  iroo?;  wir  setzeu 
Adverb,  „in  der  Morgenfrühe",  vgl.  Anakreont.  12,  2.  Der  Morgenschlaf 
galt  als  angenehm  und  erquickend.  Eurip.  Rhes.  554  f. :  Q'hlysi  d'  Ö/a- 
(iarog  iÖQOiv  vnvog'  ocSiarog  yccQ  '^ßa  ßlscpägoig  TiQog  ocovg-  Find.  P.  IX  23 f.: 
rbv  ds  avyx.oirov  ylvKvv  itocvQOV  inl  yXsqidgoig  tntvov  avaXißv.oioa  Qi- 
Ttovra  TtQog  kü.  —  O'dkTtsL]  „erquickt".  Aeschyl.  Prom.  590:  ?)  Jiog 
Q-dlitH  %iaQ  ^Qcoxi.  —  12.  ßgiO-ovri]  dor.  st.  ßgi^ovei  „angefüllt,  voll 
sein";  daher  auch  mit  dem  Genitiv;  Hom.  Od.  XV  434:  iv^sarot  ds 
rgaTts^ccL  airov  kccI  zqsi&v  7)$'  ol'vov  ßsßQi&aaiv.  —  naiSiy.ol  vavoi\ 
„Lieder  zu  Ehren  der  geliebten  Knaben,  Liebeslieder";  q)Xsy£a&cci  „empor- 
lodern, erschallen".  Soph.  Oed.  R.  168:  Tcaiäv  Xdintsi.  473:  Uafixps  qpafi«. 
[Anh.J 

6.  Stob.  Flor.  CVIII  26.  Äolische  Rhythmen.  —  1.  elg  ogog]  „ein 
Ziel  des  Strebens",  nämlich  glücklich  zu  sein,  wie  man  aus  dem  Folg. 
zu  ergänzen  hat.  —  2.  d'Vfibv  ei'  tig  y.rl.]  enthält  die  Erklärung  zu 
OQog  und  686g:  der  Weg  zum  Glück  besteht  darin,  daß  man  freudigen 
Sinnes  sein  Leben  hinbringen  kann.  Vgl.  Alkman  1,  2  f.  —  3.  ccficpi- 
xolel]  mit  Akkus,  „mit  etwas  beschäftigt  sein,  etwas  besorgen".  Sinn: 
sich  zahllose  Sorgen  im  Herzen  machen.  —  4.  ro  Ttag'  äudg  te  xat  v.\ 
tempor.  Akkusativ.  [Anh.]  —  ^eXlovrcov  ;fa9M']  „der  Zukunft  wegen". 
Zu  IdTttead'ai  vgl.  Mosch.  4,  39:  idmoiiai  dXyeOtv  rjtog.  —  6.  a'^agnov 
f;^fi  7t.]  Sinn:  er  müht  sich  ab,  ohne  Gewinn  davon  zu  haben. 
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rXvxsl'  dväyxa  £tq.  a. 

asvofievci  xvXlxcov  d^ukTcrjöi  d^fiöv, 
KvTiütÖoL:  d'  IXtils'  öiaiifvöatL  (pgivag 

ä^^tyvv^tvci  ^lovvöioiOi  dcoQois.  2xq.  ß'. 

KVÖQäöi  S*  vilfOTKtco  TtsfiTTCL  ^egi^ivag' 
avTix    ^  f*^''  ^oki(ov  XQccde^va  Av«t, 
zäOL  d'  ccvd'QCjaoig  ^ovaQ%ri6eLV  Öoxet. 

XQVöä  d'  fkiq)avrC  t£  fiaQ^uaigovötv  oLxoi^      2JrQ.  y'. 
:ivQoq)6Qoi   de  xat    alyXdevra  novrov 
väsg  fiyovöiv  an    Aiyviixov  ^iyidxov 
TiXovxov  ayg  JcCvovtog  ÖQfiaivsL  xiag. 


7.  Athen.  II  39  E.  Sog.  daktylisch- epitritische  Verse.  Lob  des  Weins 
und  seiner  Wirkungen.  Vgl.  Hör.  od.  3,  21.  —  1.  yXvv..  &väyxa\  Oxy- 
moron wie  Hör.  Od.  3,  21,  13:  Une  tormentum.  ävccyna  „Zwang,  Zauber". 
Der  zu  reichliche  Weingenuß  raubt  die  Willensfreiheit;  aber  von  diesem 
Zwang  gilt  nicht,  was  Theognis  472  sagt:  Ttäv  yag  avaytiaiov  XQVl"'' 
&vir}Qov  '^(pv.  —  2.  yivXiKav]  abh.  von  asvo^iva  =  ^x  KvXixcav.  —  ^äX- 
Ärjöi]  ^äXitst.  Indikativformen  auf  t]<ti  von  Verben  auf  w  nennt  man 
axi)iia  'IßvKBiov.  [Anh.J  —  3.  KvngiSog  ilnlg]  „Liebeshoffuung".  — 
4.  a^Lfiiywaiva]  poet.  st.  Kvaj.UYvvu^vri;  ziiovveia  dööga  =  ulvog.  Sinn: 
Weingenuß  weckt  Liebeslust.  Zum  Gedanken  vgl.  Eurip.  Bakch.  773: 
otvov  Sh  uTj-Ksr'  övtog  ovx  ^axiv  KvTCQig.  Hör.  Od.  3,  18,  6:  Lurga  nee 
desunt  Veneris  sodali  Vina  craterae.  —  5.  Tci^TtBL\  sc.  olvog,  der,  im 
Vorhergehenden  genannt,  sich  als  HauptbegrifF  durch  das  ganze  Gedicht 
hinzieht.  —  asQifivccg]  „Streben,  Verlangen",  wie  Pind.  Ol.  I  108.  II  64. 
Pyth.  Vin  92.  Sinn:  die  begeisternde  Kraft  des  Weins  erhebt  das  Trachten 
der  Männer  zum  höchsten  Fluge.  Ovid.  Ars  am.  1,  237 :  Vina  parant 
unimos;  —  tunc  pauper  cornua  sumit.  Pind.  fr.  218:  ccvi-n'  äv&QÖiTtcov 
xauarmöseg  oi'xovtai  iiSQiiLvai  \  ßrrid'BMv  ?|(a,  nsXdyBi,  S'  iv  tioXvxqvgoio 
nXovxov  I  nävrsg  i'aa  nXioiiBv  ipBvdfj  ngog  &kt(xv  ■  og  ^ihv  axQViKov,  cicprsog 
töts  xtX.  Hör.  epist.  1,  5,  16  f.  Ajristoph.  equit.  90:  oi'vov  6v  roXnag  sig 
&7i6voiav  loLÖogtiv;  \  oi'vov  ydg  svQOLg  äv  xi  Ttpaxrtxtorfpov;  |  6päs;  orccv 
TtivuiGiv  dv&()(onoi,  xöxe  |  nXovxovai,  SiangäxxovGi,  vixäaiv  Siynxg,  |  ivdcci- 
fiovovaiv,  aKffXovßi  xovg  cpiXovg.  —  6.  Beispiele  für  vtpoxäxco  7iB(ntei  iisgifi- 
vccg.  —  6  ii^v]  „der  eine",  im  folg.  mit  ds  weitergeführt  st.  mit  6  de  V.  7, 
Tc5  Öh  V.  8  f.  —  Xv£i\  mit  langer  Paenultima,  wie  Hom.  II.  XXIII  513. 
Od.  VII  74.  Zu  TT.  v.Qi'iÖi-uvcc  Xvbiv  vgl.  II.  XVI  100:  TpoiTj?  Isgä  xpTj- 
Ssiivoc  XviofiBv.  Od.  XIII  388.  —  7.  Tröfft  S'  ärd^g  \  tritt  zu  ^ovccqxv- 
asiv,  wie  sonst  der  Dat.  bei  6:vccaGfiv  und  andern  Verben  des  Herrschens 
steht.  —  8.  Alkaeos  1,  1:  iiagiiaigst  Sh  [liyag  döuog  ;|rorXxc5.  Hör.  od. 
2,  18,  1:  Non  ebtir  neque  auremn  \  Mea  renidet  in  domo  laeunar.  — 
9.  xaT*  alyXäsvxoc  Tt.\  Hom.  II.  XIV  273:  üXa  (iccQ^agiriv.  —  10.  Scn' 
Alyvnxov]  Ägypten  war  wegen  seines  Getreidereichtums  berühmt.  — 
11.  mg\  verb.  mit  6Q(t,aivei:  „solches  Streben  zeigt"  usw. 
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8.   (28.  B.) 
Oi)  ßoöbv  TCoiQsöxv  öüyiax'  ovxe  igvöoi; 

ovxe  7toQ(pvQSOL  tdTcrjTsg, 

aXkä  ^v(ibg  ev^svtjg 
Movöa  TS  yXvxEla  xal  BoicoxCoiöiv 

iv  6iiv(poi6iv  otvog  rjdvg. 


XL  Korinna. 

Korinna,  die  Tochter  des  Acheloodoros,  war  in  Tanagra  in  ßöotien 
geboren.  Wenn  sie  daneben  auch  Thebanerin  genannt  wird,  so  er- 
klärt sich  dies  daraus,  daß  Theben  die  Hauptstadt  Böotiens  war. 
Die  Überlieferung  weiß  mancherlei  über  ihren  Verkehr  mit  ihrem 
großen  Landsmann  Pindar  zu  erzählen.  So  soll  sie  ihm  z.  B.  den  Rat 
gegeben  haben,  seine  Gedichte  durch  Einflechtung  von  Sagen  reicher 
auszuschmücken;  als  aber  Pindar  daraufhin  in  seinem  nächsten  Ge- 
dichte fast  die  ganze  böotische  Mythologie  erwähnte,  habe  sie  ihn 
lächelnd  daran  erinnert,  daß  man  mit  der  Hand,  nicht  mit  dem 
ganzen  Sack  säen  müsse  Ja,  bisweilen  wird  sie  geradezu  als  Leh- 
rerin des  Pindar  bezeichnet.  Dies  ist  ebenso  unglaublich  wie  die 
Nachricht  von  den  Siegen,  die  sie  mit  ihren  Liedern  über  ihn  davon- 
getragen haben  soll;  denn  sie  selbst  tadelt  die  Myrtis,  eine  andere 
böotische  Dichterin,  weil  sie  sich  als  Frau  in  einen  Wettstreit  mit 
Pindar  eingelassen  habe. 

Die  Gedichte  Korinnas  füllten  5  Bücher  und  behandelten  böotische 
Lokalsagen,  wie  der  Böotos  die  Sage  des  gleichnamigen  Ahnherrn 
des  böoti sehen  Volkes,  der  Kataplus  die  Rückkehr  des  Oarion 
(Orion)  in  sein  Stammland  Böotien  und  die  Minyades  die  Bekeh- 
rung der  drei  Töchter  des  Minyas,  Leukippe,  Arsippe  und  Alkathoe, 
zum  Dionysoskult.  Weitere  Titel  ihrer  Gedichte  sind  lolaos,  die 
Sieben  gegen  Theben  und  Euonj'miä,  d.h.  Bewohnerinnen  von 


8.  Athen.  XI  500  B.  Trochäische  Verse  aus  einem  Gedicht  auf  die 
Dioskui'en,  die  zum  Göttermahl  {Q-so^hta)  eingeladen  werden.  Das  Ge- 
dicht wurde,  wie  es  scheint,  in  Athen  bei  den  kvätieia^  dem  Feste  der 
"AvccKSs,  wie  die  Dioskuren  in  Athen  hießen,  vorgetragen;  das  Götter- 
mahl wurde  dabei  in  altertümlich  einfacher  Weise  zubereitet.  [Anh.]  — 
1.  ov\  mit  folg.  ovxs  .  .  .  ovts,  wie  Hom.  Od.  IV^  566:  oi)  vicpirbg  o^t 
aQ  ^ELiiav  noXvg  o^rs  Ttox'  ofjßgog.  ■ —  ßo&v  eafiarcx]  nachdrückliche 
Umschreibung  für  geschlachtete  Rinder;  ähnlich  von  den  Leichen  der 
Menschen  bei  Hom.  Od.  XII  67:  ßm^ara  cpöncov.  —  2.  7toQ(pvQSoi]  Sy- 
nizesis.  Zum  Gedanken  vgl.  7,  8.  —  4.  Boicoriot,Giv]  mit  kurzer  erster 
Silbe  Die  böotischen  Humpen  sind  große  Trinkgefäße,  wie  sie  Schäfer 
und  Bauern  gebrauchten ;  ihrer  bediente  sich  auch  Herakles,  vgl.  Stesich.  2. 
Zu  den  Versen  vgl.  Her.  od.  2,  16,  33  f.  und  2,  18,  1  f. 
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Euonymon,  einem  von  dem  ersten  Priester  dos  Ptoischen  Orakels, 
Euonyinos,  gegründeton  Orte.  Von  den  Gedichten  Korinnas  sind  nur 
geringe  Bruchstücke  erhalten;  erst  in  letzter  Zeit  wurden  zwei  größere 
Überreste  gefunden,  die  von  Schubart  und  Wilamowitz  in  den 
Berliner  Klassikertexten  Bd.  V,  2.  Hälfte,  S.  19  f.  veröffentlicht  sind. 
Das  Charakteristischo  ihrer  Dichtkunst  ist  Schlichtheit  und  Einfach- 
heit in  Form  und  Inhalt.  Die  Sprache  ist  der  böotische  Dialekt,  die 
metrische  Form  die  Einzelstrophe  nach  Art  der  äolischen  Dichter. 
Bei  ihren  Landsleuten  war  sie  hochangesehen,  und  eine  Statue  von 
ihr  stand  im  Gymnasium  zu  Tanagra. 


1.  (lO.B.) 

7cjv  d'  sIqgxov  ocQStäg 
<^dtd(oy  ;u£i()ajtadov. 

2.  (20.  B.) 

Kakä  xoQvg  diffoiisva 
TavccyQLÖsööL  XevxonEnlvg' 
liiya   d'   i/tijs   ysyaQ-e   Ttökig 
XiyovQoxcorCkrjg  ivöxrjg. 


■      3.   (21.  B.) 

_    U     _    W     _  ^J\J  _ 
_    «J    U    _  i_\^  u    _     _ 

1 .  ApoUon.  de  pron.  65  A.  Choriambisch  e  Dimeter  von  der  Form  :v w^_. 

—  1.  iäv]  böot.  st.  iym.  —  slgmcov]  böot.  st.  f)Qwcov.  —  2.  aid(o]  böot. 
ßt.  oceLSco.  —  jjf/pojiadci)!']  Krasis  aus  Kai  sigcoiccäcov,  böot.  st.  xcei  r]Q(oi.d:- 
6(av;  jjQaLdSeg  =  rjgcolvcci.  Zum  Gedanken  vgl.  Hom.  hymn.  I  160,  wo 
es  von  den  kovqccl  ^riXiccS^g  heißt:  (ivrioccii^vai  &v8q&v  rs  itaXcciwv  r}3e 
Yvvaiticbv  v^ivov  ccsiöovan'.  [Anh.] 

2.  Hephaest.  68.   Choriambische  Dimeter  von  der  Form :  wuv^_w_^v-(_ 
(Glykoneen).  1.  xoQvs]  böot.  et.  x^^Qoi?  n^^  oder  zu  Reigen".  [Anh.] 

—  aioofi^vu]  böot.  st.  &siaoiiivri;  zu  v,aXa  ütiSsiv  vgl.  Hom.  11.  I  473: 
KuXbv  &siSovTes  ^ccirjova.    XVIII  570:  Aivov  ä'  vnb  v.ccXov  aetdsv.  Od.  I  154. 

—  2.  XivKoic.]  böot.  st.  XsvKOTt^nXoi g ,  sonst  nicht  von  Ppftionen  ge- 
braucht. Hippon.  32:  XsvnönsTcXov  rjtiigrjv.  Tanagra  ist  die  Heimat  der 
Dichterin  und  auch  mit  noXig  (V.  3)  gemeint.  —  3.  i^fjg  X.  iv6Ttr]g] 
böot.  st.  ifialg  XiyvQoyKarlXaig  ivönaig.  Hom.  II.  VII  214:  kQytioi  (i^y 
iyij^sov.  Aeschyl.  Prom.  157:  ^rjrs  dsäv  /iTjTf  rig  ccvÖQäv  ToTaä'  iysyr]&ei. 
Apoll.  Rhod.  1,  27:  dcoiääav  ivon^.  XiyovQO-KOotiXog  „helltönend",  vgl. 
Alk.  7,  4. 
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Ms^cpoiiTj  de  xr}  kiyovQav 
MovQzCd'  lG)vy\  ort  ßavä  tpovo' 
eßa  Ihvöägoi  not'  sqiv. 

4. 
kud'Qadav  ay- 
xovkousitao  Kqovoo  xa- 
'  vC'üu  viv  %Xs^£  ^cczrjQa  'PsCcc 

lieydXav  t'  ad^avdxav  "eög 
5  sXe  TL^dv.     tdö'  Sfxslxl^ev. 

iiaxagag  ö'  avxixa  Mäör^ 
(peQS^ev  ipäcpov  ixdxxov 
XQ0V(pCav  xd^Ttidag  iv  %qov- 
ßocpaig'  XV  8^  dfia  Ttdvxsg  ägdsv. 


3.  ApoUon.  de  pron.  65  A.  Choriambische  Dimeter.  —  1.  [ihu,(po\iri\ 
böot.  st.  ^^^cpofiuL;  ebenso  xrj  st.  "/tat.  —  XiyovQÜv]  böot.  st.  liyvgäv. 
Hom.  Od.  XXIV  62:  Movea  liyua.  Über  Myrtis  vgl.  die  Einleitung  zu 
Korinna.  —  2.  Imvyu]  böot.  st.  iycoys.  —  ßavd]  böot.  st.  yvvr];  ebenso 
cpovGa  st.  q}v6a.  —  3.  IIivdäQOi]  böot.  st.  nivdccQCo,  weil  not'  ^Qiv  ßijvai 
=  igi^siv  ist.  Eurip.  Iph.  Aul.  319:  6v  äh  ri  rmS'  ig  sqiv  acpl^at;  zum 
Gedanken  vgl.  Soph.  Antig.  60  f.,  wo  Antigene  darauf  hinweist,  daß  sie 
als  Frauen  dem  Kreon  nicht  entgegentreten  können. 

4.  Die  Herausgeber  betitelten  das  Gedicht  „Helikon  und  Kithäron"; 
denn  seinen  Inhalt  bildet  ein  Gesangeswettstreit  zwischen  diesen  beiden 
böotischen  Bergen,  bei  dem  die  olympischen  Götter  die  Kampfrichter 
sind.  Das  Lied  des  ersten  Sängers,  des  Helikon,  ist  verloren;  mit  dem 
Schluß  des  Liedes  Kithärons,  des  zweiten  Sängers,  das  die  Rettung  des 
Zeus  durch  Hera  zum  Gegenstand  hatte,  beginnen  die  erhaltenen  Verse. 
Das  Gedicht'  besteht  aus  Strophen  von  je  6  Versen,  die  5  ersten  regel- 
mäßige   ionische  Dimeter   a  minore,    der   letzte    ein   ionischer   Trimeter 

von    der    Form:    uw ww_.u —    1.  Xa&Qädav]    böot.  st.  Xd^gcc; 

davon  hängt  der  Gen.  dy-zt.  Kgöva  ab.  Hom.  II.  V  269:  XäQ-QTj  yiorofi.^- 
dovrog.  —  äy-K.  Kgövoa]  böot.  st  ayxvXouritov  Kqovov.  Hom.  11.  II  205: 
Kqovov  Ttäig  äyyivXoiiriTsco.  —  2.  ravi-z-a]  relat.  =  rivUa,  die  Zeit  be- 
zeichnend, von  der  im  vorhergehenden  die  Rede  war:  „zu  der  Zeit  wo". 

—  3.  viv]   nämlich  den  Zeus.     Die  Sache  ist  Hes.  theog.  453  f.  erzählt. 

—  liä-KTiQa]  böot.  st.  (laxatpa.  Find.  J.  VII  (VI)  1:  m  ^laxaiga  @-)]ßa.  — 
4.  fc'ffjj  böot.  st.  i^,  Anastrophe.  Hom.  Od.  V  335:  vvv  S'  äXbg  iv  ns- 
XdysGGi  &S&V  £|  ^ftfiopf  rifiiyg.  Rheia  wurde  von  den  Unsterblichen  hoch 
geehrt,  weil  sie  den  Zeus  gerettet  hatte.  Zu  aQävaroi  ohne  d^ioL  vgL 
Bakch.  5,86.  [Anh.]  —  5.  'iiuXtpsv]  nämlich  Kithäron.  —  6.  ^lanccgag] 
ohne  d'sovg,  wie  Find.  0.  I  83.  —  Mcbörj]  böot.  st  Movcai..  —  7.  ixäx- 
tov\  böot.  st.  haxxov.  Die  Musen  ordnen  die  Abstimmung  der  Götter 
an.  —  8.  v.QOv(piav\  böot.  st.  nQVcpLccv ,  Attribut  zu  ip&cf^ov  =  ipfi(pov; 
wir  wählen  Adverb.  —  iv]  böot.  st.  slg;  ebenso  jreovffoqpal's  st.  XQvao- 
(pccstg.    Eur.  Hek.  636:  ö  xQ'V(iO(pur}g'''JXiog]  XQvasog  von  Gefäßen  ist  häufig. 

—  9.   xv]    böot.  st.  TOI,   nämlich    oi  ^hoi.     Hom.  11.  I  533:    tot    8'  «fta 


KORINNA.  175 

10  yrXCovug  d'  eöx^  Ki^tjoav 

Tax«  ^'  '^Q(i«S  civitpu  fia- 
xQov  äovöttg^  igaräv  ag 
tXt  vixuv  arecpiivvöiv  d* 

y    Hax     (ÖQUV    äviXOÖ^lOI' 

15  ^dxuQeg'  tw  Öh  vöog  ysyäd-i. 

o  dl  Xovxi}6L  xaxexTog 
XuXtnfiOiv  J  eXixav  i&6- 
tQv(  Xirrädtt  xitgav 

VTCo'tXBV    Ö'    'OQOg.       VKXQ&g 

20  Ö\  yodv  ov^öd'ev  hqi- 

oi  VLV  Bv  ^ovQLccösööL   kavg. 

n-ai'Ttc  &v^aTav.  —  10.  nXLovag\  böot.  st.  TiXiovas.,  sc.  i/jjj'qpovff,  der 
Komparat.,  weil  nur  von  zwei  die  Rede  ist.  Sinn:  Kithäron  vereinigte 
die  Mehrzahl  der  Stiuumu  auf  sit  h.  [Anh.J  —  Kt.d-7iQwv]  höoi.  st.  Ki- 
&aiQ(ov.  —  11.  äv^q^a]  sonst  nicht  vorkommend,  steht  im  Sinne  von 
ävuyoQtvtiv  oder  ccvtmftr,  vgl.  Find.  1'.  I  32.  Hermes  übernimmt  die 
Rolle  des  Herolds.  —  12.  aovaag]  böot.  st.  ccvaag.  Hom.  II.  VI  6G: 
(langov  Scvaag  u.  öftei'.  —  igccrav  v.\  Pin<l.  N.  VI  12:   i^  i^cetüv  Sct^lcov. 

—  13.  ct£(pdvv6iv]  höot.at. 6r8cpäi'oiaiv;  ebenso  avEKOCuLOi'  st. avsy,6ß(isov; 
Synizesis.  Find.  F.  II  (5:  &viSr\Giv  'OQxvy'utv  arscpävoig.  —  14.  xaz'  agav] 
adv.  .,Borgril]tig".  [Anh.)  —  15.  tä]  böot.  st.  tov;  ytyäO^i  =  iysyä&fi. 
Hom.  II.  XIII  494:  Alvsia  »v^bg  ivl  Gxr'i&taai  ysy^^nv.  Od.  VII  269: 
y^9T]Ge  Ss  /uoi  (filov  rjTog.  —  16.  6  Si\  im  iolg.  erklärt  durch  J^f-Xiv-dav 
in  hom.  Weise,  vgl.  Stesichor.  3,  6.  —  XovTTri6i\  böot.  st.  Xvnceig.  Hom. 
II.  Y  384:  x^X^'^'  aXyfu.  Od.  VI  169:  ;ual£jröv  Ttt'vö'og.  —  ■ndxsv.xog] 
im  Sinne  von  v.uxsx6\isvog.  Hom.  Od.  XI  497:  ovvBtiä  ^iiv  xctxä  y^gag 
tj^it    ;jffpa?   Tt    jrddag   rf.     VIII  182:  vvv    S'    '^j^o(iai    xo;xö^7]r^   v.al  aXyeai. 

—  17.  ieaigvs]  böot.  st.  ^^^puf,  sc.  iy.  xov  ogovg;  daher  vnoiv.fv  (böot. 
st.  vTiotitiiv)  ö'  ögog,  mit  Fersonifikation  des  Herges.  Vgl.  Hom.  Od. 
IX  480  f.,  wo  es  von  dem  erzürnten  Kyklopen  heißt:  tjks  Ö'  ccni>ggr]^ag 
nogvcpTjv  ögtog  utydX')io.  [Anh.j  —  18.  XlxxÜSu  tt.J  vgl.  Aeschyl.  suppl.794: 
Xiaaug  aiyiknb  Ttixga.  Kur.  Andr.  533:  XtacdÖog  äg  Ttetgag.  Theokr.  22,  37: 
fjro  XiaadSi  nt'xgi].  Homer  sagt  J.ktötj,  vgl.  z.  B.  Od.  III  293.  —  19.  vx- 
xgwgl  böot.  st.  olxxgwg,  vgl.  Hom.  oitixg'  öXocpi^gofitvog ,  z.  B.  Od.  X  409. 
Eurip.  suppl  104:  o  axtvä^av  oixxgov.  [Anh.]  —  20.  ovipdifsv]  böot.  st. 
vil)6d-£i';  ebenso  li'gtee  st.  ijQuas.  ighiötiv  „werfen,  schleudern",  wie 
Eurip.  Oed.  fr.  3,  1:  UoXvßov  natS'  igtißuvxfg  niSm.  Hom.  II.  VII  145: 
6  8'  vnxiog  ol'dfi  igti6&r].  —  21-  iv  ft.  Xavg]  böot.  st.  ii>  (ivgiddeßct 
XaoTg;  ^vgidg  adjektiv..  wie  Eur.  Rhes.  913  ^ivgidSag  nöXfig.  Die  zahl- 
losen Leute  waren  die  Zuhörer  bei  dem  Wettgesang.  Damit  bricht  das 
Bruchstück  ab,  und  wir  wissen  auch  aus  andern  Quellen  nicht,  wie  der 
Wettkampf  weiter  verlief. 
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5. 

Täv  ÖS  7i7]dov  tQtg  yihv  s^l 
zisvg  TtaxBiQ^  tcccvtcdv  ßccöikevg. 
TQLS  de  Ttövra  yä^s  ^sdov 
noridäav.     rav  ds  dovvv 
5  0vßog  XexTQa  KQarovvi, 

xäv  d'  iav  M7]ag  dyad-bg 
Tcfig  'EQfiäg.     ovtgj  yaQ  "EQog 
xt)  KovTiQig  Ttid^itav,  TLcog 
hv  do^cjg  ßävtccg  XQovq)ccdav 
10  xcoQccg  hvvC  ilsöd^rj. 

tri  ito%    eiQcbcov  yersd^lav 


5.  Die  Herausgeber  betitelten  das  Gedicht  „Die  Töchter  des  Asopos". 
Dem  böotischen  Flußgott  Asopos  wurden  9  Töchter  entführt.  Voll  Schmerz 
wendet  er  sich  an  das  Orakel  des  ApoUon  bei  der  Stadt  Akraiphia  am 
Ptoongebirge  in  Böotien  (vgl.  Herod.  VIII  135),  um  das  Schicksal  der 
Entführten  zu  erfahren.  Mit  der  Antwort  des  Orakelpriesters  Akraiphen 
beginnt  der  erhaltene  Teil  des  Gedichts.  Die  Strophon  bestehen  aus 
5  Versen,  choriambischen  Dimetern,  von  denen  die  4  ersten  gleich  sind 
(Glykoneen),    der  5.  um  eine  Silbe  kürzer  ist  (Pherekrateus);    der  erste 

Fuß   zeigt  in   allen  5  Versen  freie  Bildung:   _v,  u_, oder  wui--.  — 

1.  räv  TtriSav]  böot.  st.  rav  TtaiScov;  ebenso  TQig  st.  rgsig  und  ^x'-  ^^• 
iXBi.  Die  drei  Töchter  sind  Thebe,  Ägina  und  Antiope.  —  2.  dsiig  n.] 
böot.  st.  Zsvg  Tturriq.  Hom.  Od.  XX  112:  Zsv  nccttg,  ög  zs  d-soiöt.  jcai 
&V&QÜ071O16LV  &v<i668ig.  Tcrpauder  1:  Ztv  Ttävxoav  äp%a,  nävtayv  äyrjrajp. 
Pind.  J.  V  52:  Zsvg  tä  xs  %al  xa  vi^si,  Zsvg  6  Ttüvtcai'  -AVQiog.  — 
3.  Ttovxü}]  böot.  st.  Ttovxov;  ebenso  TloxtScccov  st.  UoasiScbv.  Pind.  0. 
VI  103  nennt  Poseidon:  dianora  Ttovro^tSov.  Diese  drei  Töchter  sind 
Korkyra,  Salamis  und  Pronoe.  —  ^.  Sovvv]  böot.  st.  Svolv.  Gemeint 
sind  Sinope  und  wahrscheinlich  Thespia.  —  5.  ^vßog]  böot.  st.  ^olßog; 
ebenso  -liQaxovvi  st.  KQaxvvsi,  hier  im  Sinne  von  v.Qatnv,  wie  Aeschyl. 
suppl.  372:  ■AQaxvvng  ßcojibv  koriav  xd'ovög.  Eurip.  Hipp.  12*^2:  ßaßi- 
IriLöa  xi^iav  Kgaxvvsig.  —  6.  t'av]  fiiav;  Mrjag  und  r^g  böot.  st.  Muiccg 
und  Ttalg.  Hom.  Od.  XIV  435:  xr\v  [isv  l'av  vvfKpjjai  xal  Eq^J]  Maiädog 
vli.  Diese  Tochter  des  Asopos  ist  vermutlich  Tanagra.  —  7.  ovxai]  er- 
klärt in  xiag  iv  äoticog  %xl.  —  8.  xrj  KovitQig^  böot.  st.  xkj.  KvTtQig^ 
Beiname  der  Aphrodite,  die  auf  Kypros  besondere  Verehrung  genoß. 
Zur  Verbindung  von  Eros  und  Kypris  vgl.  Ibyk.  1.  Anakr.  2.  —  itiQ'i- 
xav]  Dualform  =  im&sxrjv,  als  Objekt  hat  man  die  genannten  Götter 
zu  denken.  —  xioig  iv  d\  ■xxl.]  böot.  st.  xsovg  ig  döfiovg  ß.  xQvq)döav 
(==  xpvqpa)  xovQug  ivvicc  ilia^ai.  Der  Plur.  d6\ioi  von  einem  Hause, 
wie  oft  bei  Homer,  vgl.  z.  B.  II.  V  198.  VI  503.  —  11.  ttjJ  böot.  st.  xui, 
nämlich  die  entführten  Töchter.  —  jcoxa]  noxs;  slgö^av  und  si(iid-icov 
böot.  st.  ijQÖacov  und  ijiit&icov.  Hesiod.  ?py.  159:  ävögäv  rjQwav  %-siov 
yivog,   ol   v.aXiovxai  ijiii&soi.    —    12.  iayEvvdcovd'L]   böot.  st.  inyarv^- 
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x&66ov^i]  nokovaTcegCeg  x 
dyelQ^  r',  ig  ^avtoöovvoi 
15  rgCnodos  äte  ninov6it>ri. 

xöds  yigag  xardöxov  tä)v 
ig  nsvxelxovxa  XQuxegäv 
6^r^fi(ov,  niöoxog  jCQotpd- 
xag  öE^väv  «dourov,  Xccxoiv 
N  dilfsvdiav  '^xQrj(p£iv. 

TCQttXoi  ^Iv  y&Q  Aaxotdag 
SS)X*  Evcovov(iOi  XQL:c6dc)v 
iög  läv  ;|rp£t(y^c)g  ivimv. 
xbv  d'  ig  yßg  ßaXoav  OvQUvg 
K  Ttftdv  devxsQog  l^x^'^t 

nfig  Iloxiddcavog,  stcix' 

aovai.  —  13.  ■x.äaaovd'ri]  böot.  st.  xal  laovrai;  ebenso  noXovait.  r' 
äyc/ßO}  t'  st.  TtolvaitSQSSg  r'  äy^gm  t'.  Hom.  II.  II  804:  &XXti  8'  äXXwv 
YXAaaa  noXvensgicov  ccv&gaTtcov.  Hesiod.  theog.  365:  'Slyisavivai,  aZ  gcc 
7ioXva7t8ghg  yaiav  xal  ßivQ'ea  Xifivr}g  nccvtri  ducög  icpiitovai.  Das  Adj. 
&yrig(og  ist  bei  Homer  stets  mit  ad^dvaxog  verbunden.  —  14.  ig  (lavto- 
avvo)  rg.]  böot.  st.  ix  ^avzoavvov  tg.,  abh.  von  7tinov6(iri  ==  ninvßfiai. 
Zu  mrs  =  wats  vgl.  Alkm.  41.  Find.  P.  IV  64.  Bakch.  16,  105.  Wie  in 
Delphi,  so  sitzt  auch  an  den  andern  Orakelstätten  Apollons  der  Weis- 
sagepriester oder  die  Weissagepriesterin  auf  einem  Dreifuß.  Mit  diesen 
Worten  geht  der  Priester  zur  Darlegung  über,  wie  er  in  den  Besitz 
seiner  Würde  gelangte.  —  16.  xöds  y.]  nämlich  die  Würde  des  Weis- 
sagepriesters. —  iwv]  böot.  st.  iyat.  —  17.  ig]  böot.  st.  i-x.  „ausgewählt 
aus  der  Zahl,  vor",  wie  Hom.  II.  XVIII  431:  ifiol  iy,  naaioav  Kgovidr\g 
Zivg  &Xye'  ^äcayisv.  —  nsvtsixovta]  böot.  st.  TtEvrrjxovTa ;  ebenso  ofirj- 
fiüjv  st.  6^ai(i(ov,  im  Sinne  von  adsXcpäv.  Gemeint  sind  die  50  Söhne 
des  Orion.  —  18.  Tcsdoxog]  böot.  st.  ^troxog;  damit  verb.  asfirwv  &Sov- 
tmv,  böot.  st.  advxoay.  Pind.  N.  III  69  nennt  einen  Tempel  des  Pythi- 
schen  Apollon  auf  Ägina  as^ivbv  f>sdgLov.  Sinn:  als  Weissagepriester 
waltet  er  zusammen  mit  dem  Gotte  des  Tempels.  —  20.  'Aiigricpsiv] 
böot.  st.  'Axgccicpi^v,  ät()svdiav  =  ccxpavÖEiav.  Die  Worte  Xaxoiv  äil).  um- 
schreiben den  Begriff  cci()bvSrig,  der  dem  Akraiphen  als  Orakelpriester 
beigelegt  wird.  Hesiod  theog.  233:  Nrjgicc  S'  ccipevdia  xal  airj9"fci;  ysl- 
vuxo  növTog.  Eurip.  Or.  363  f'. :  ö  vavtiXoLßi  ^dvTig  i^rjyysiXh  ^ot  \  Nr]- 
gämg  «poqp^TTjs  rXavxog,  Sctpsvör^g  d'sög.  Aesch.  Gh.  559:  uva^  knoXXojv 
(lävzig  arpsvdrig  rb  ngLv.  —  21.  irgdtoi]  böot.  st.  ngärto);  ebenso  Evco- 
vov^ioL  st.  Evmvvfio).  —  Aar ot Sag]  Apollon,  Letos  Sohn.  —  22.  rpi- 
ndöcov  -AxX.]  böot.  st.  i'%  käv  xgnt.  %gri6[Lovg  ivsnsiv,  Umschreibung  für 
die  Gabe  der  Weissagung.  —  24.  ig  yäg]  böot.  st.  iii  yf]g;  Oigisvg  = 
'Tgisvg,  der  Vater  des  Orion ;  er  war  der  zweite  Priester  des  Orakels.  — 
26.  iitix']  böot.  st.  InsLxa;  'Slaglcov,  mit  Synizesis  der  ersten  Silbe  zu 
lesen,  =  Slglcov,  von  den  Böotern  hoch  verehrt:  K6qivvcc  svßbßiaxaxov 
avxbv  Xsyet,  xcel  insX&ovxa  noXXovg  xönovg  r]y.8gcöGcii  xal  ■tnx&agiaai  anb 
Anthologie  v.  Buchholz.    II.  12 
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'SlaQCcjv,  ä^bg  yevetoQ, 
yfjccv  J-äv  ccTtTtuöd^evog. 
%G3  (ihv  d)Qavov  äficpsTtL^ 
80  tL(iäv  d'  skXaxov  ovtav. 

rmvEic    sv  t    syvcov  ivexa  % 
äxQaxiav  iQei6iioX6yov. 
toi)  8b^  (piX\  Ixs  r    dd-ccvdtvg 
%ri  kov6ov  xaksjiäg  (pQSvag 

35  Örj^ÖVSÖö'    SXOVQSVOJV. 

cbg  S(fa  ^dvtig  TCSQuysCg' 
rbv  d'  Idöcoxog  döTtaöiojg 
de^iäg  icpaxl^d^svog 
ddxQov  X    oxtdXXcDV  TCQoßaXcov 
40  cbö'  dfiLJpato  cpoova. 

XII.  Skolien/) 

Bei  den  Gelagen  der  Griechen  kamen  nach  der  Überlieferung  drei 
Arten  von  Gesängen  vor.     Sie  wurden  nämlich  mit  einem  Päan  auf 


d-riQicov.  —  27.  äfidg]  rnihsQog,  hier  im  Sinne  von  ^fiöc." —  28.  yriav 
J-ccv]  böot.  st.  yalav  tjv,  von  og,  dem  Possess.  der  3.  Pers. ;  ccmtacäfisvog 
=  avanccGci^svog;  ccvaTtdaae&ai,  =  ccvaKf^aaa&ai,.  Orion  wurde  vertrie- 
ben und  mußte  sein  Land  wieder  erobern.  —  29.  xo^  /^*^]  ''"^  o  fikv, 
nämlich  Orion.  —  öiQavov  afiqpETrt]  böot.  st.  ovQavbv  a^icpeitsi.  Orion 
wurde  als  Sternbild  an  den  Himmel  versetzt,  vgl.  Hom    IL  XVHI  485  f. 

—  30.  Ula%ov\  mit  zwei  X,  wie  Hom.  h.  V  87.     Theokr.  25,217.  16,46. 

—  ovtav]  böot.  st.  xavtav.  Akraiphen  wurde  Nachfolger  des  Orion  in 
der  Verwaltung  des  Orakels.    —    Z\.  xwvev.'\    böot.  st.  tovvsv.a.    [Anh.] 

—  32.  ccx^.  ;^p£K)fi-oA.]  böot.  st.  axQsnBLuv  jjpTjfffio^öyov ;  %Qri6[io7.6yog^ 
das  sonst  von  Personen  gesagt  wird,  tritt  hier  ungewöhnlich  zu  axQs- 
■KSia;  man  erwartet  es  als  nähere  Bestimmung  beim  Subjekt:  „prophe- 
zeiend die  Wahrheit".  —  33.  tov]  böot.  st.  av;  ebenso  l-ni  x'  aö^avdrvg 
st.  slyi^  x'  a&avdtoLg.  —  34.  x?)  Xov6ov]  böot.  st.  xcil  Xveov.  Zu  Xv6ov 
XccltTtcig  cpQivccg  vgl.  Eurip.  Hippel.  290;  axvyvr]v  6(f)Qvv  Xvcaca.  suppl. 
39:  xdeS'  avdynag  l-KSGiovg  Xvcrj.  Der  Priester  fordert  den  Asopos  auf, 
von  seiner  Erregung  abzulassen  und  sich  wieder  zu  beruhigen;  der  Grund 
liegt  in  V.  35.  [Anh.]  —  35.  druiövsaa'  ex.]  böot.  st.  dai.ii6va6ai.v  ixv- 
Qsvav;  S71VQSVC0  „ich  bin  Schwiegervater",  nur  hier.  —  Z6.  itsgayslg] 
böot.  st.  TiEQKxy^g,  nur  hier:  „hochheilig".  —  39.  SdxQov]  böot.  st. 
ödiiQv;  ebenso  oyixdXXmv  st.  öcp&ccX^wv.  Hom.  Od.  IV  114:  öÜkqv  d'  &Ttb 
ßXscpägwv  %a\id8ig  ßdXs.  XIX  362:  SccKQva  S'  hxßaXs  &SQiid.  —  40.  aftt- 
ipccxo]  böot.  st.  cc^siipccxo ;  zu  &^siß£G&cei  (pavä.  vgl.  das  hom.  afislßaa&ai 
(iv&a  oder  iithcai.  Pind.  P.  IV  180:  xbv  ayccvola  Xöyoig  aS'  a^slqi&r]. 
Daniit  bricht  das  Gedicht  ab;  die  Sage  ist  uns  anderswoher  nicht  bekannt. 

1)  Über    die    Skolien    vgl.    man    A.  G.  Engelbrecht,    de    scoliorum 
poesi.     Wien  1882. 
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einen  (Jott  «'nUlnct,  der  von  allen  gesungen  wurde.  Dariiui  tolgieu 
die  Trinklieder,  Ttagolvia  genannt,  die  von  den  einzelnen  der  Reihe 
nach  vorgetragen  wurden.  Die  dritte  Stelle  nahmen  die  Skolien 
(ffxoAta)  ein,  die  den  musikalisch  und  poetisch  Gebildetsten  zufielen. 
Einer  von  diesen  erhob  sich  mit  der  Leier  oder  einem  Mjrtenzweig, 
seltener  einem  Lorbeerzweig,  und  sang  ein  passendes  Lied,  ein  Sko- 
lien von  Pindar,  Simonides  oder  sonst  einem  berühmten  Dichter. 
Darauf  gab  er  die  Leier  oder  den  MjTtenzweig  einem  zweiten,  der 
seinem  Beispiel  folgte,  dieser  einem  dritten  usw.  Von  dieser  Auf- 
einanderfolge der  Singenden,  die  ganz  willkürlich  war  und  sich  nicht 
an  die  Reihenfolge,  welche  die  Gäste  am  Tische  einnahmen,  hielt, 
soll  das  Lied  den  Namen  ffxoAtov  (schief,  schräg)  erhalten  haben. 

Diese  Überlieferung  schildert  die  Sitte,  die  im  5,  Jahrb.  v.  Chr.  in 
Athen  herrschte,  nachdem  die  dorische  Lyrik  hier  Aufnahme  gefunden 
hatte.  Früher  gab  es  neben  dem  im  Chor  gesungenen  Päan  offenbar 
nur  eine  Art  von  Trinkliedern,  mit  dem  speziellen  Namen  Skolia, 
mit  dem  allgemeinen  TiaQoivia  genannt,  die  von  einzelnen  zur  Leier 
oder  zum  Myrtenzweig  vorgetragen  wurden.  Diese  waren  kurz,  häufig 
aus  vier  oder  zwei  Zeilen  bestehend,  und  schlössen  sich  hinsichtlich 
des  Metrums  der  äolischen  und  ionischen  Lyrik  an;  jedoch  war  auch 
das  Distichon  nicht  ausgeschlossen.  Der  Inhalt  war  in  der  Regel 
religiös  oder  lehrhaft;  daneben  haben  sie  aber  auch  Politik  und 
Scherz  und  Spott  zum  Gegenstand.  Eine  Sammlung  von  attischen 
Skolien  hat  uns  Athenäos  XV  694  aufbewahrt. 


1.  (1.) 

TlaXXäg   TQLtoyevst ,  avaöö'  'j4d'rjvcc, 
bgd'ov  ti^vds  Tcökiv  xs  xal  noXCrag 
Kt£Q  ickyacov  xal  ätdöscav 
xal  d^avdrav  dd)Qa)v,   0v  re   xcci  xari^Q. 


1.  Athen.  XV  694  C.  Daktyliach-trochäische  Verse.  —  1.  TgiToyi- 
vsia]  wie  Hom.  II.  IV  516.  Od.  III  378  u.  sonst.  —  ävaea'  'Ad-rjvä] 
Alkäos  9,  1:  mvaca  'A&avda  noXs^iado^og.  Aeschyl.  Eum.  233:  ccvaae 
'A&dva.  —  2.  ÖQd-ov]  „glücklich  leiten".  Pind.  Nem.  I  15:  Zi-neXiav 
jtisigav  ögd-wasiv.  —  r-^vSs  n.]  nämlich  Athen;  daraus  erg.  tovaSs  zu 
TfoXitag.  —  3.  dXy^ojr]  im  B^riege  mit  äußeren  Feinden,  im  Gegens.  zu 
ardßtcav,  vgl.  Aeschyl.  suppl.  1044:  -ncocd  r'  aXyri  noXi(iovg  9'  aifiatosvras- 
4.  &mQ(ov\  „frühzeitig".  Eurip.  Or.  1030:  &avdrov  r'  ämgov.  Gemeint 
sind  Seuchen  und  Krankheiten,  welche  die  Menschen  vor  der  Zeit  dahin- 
raifen.    Als  Schutzgöttin  der  Städte  heißt  Athene  TtoXids  oder  noXiovxos- 
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,  ,   ?•  ^'-^ 
niovTov  ^rjTSQ',  'OXv^jtCccv  aECda 

^^lirjtQtt  ötstpavricpÖQOLg  sv  &Qcag, 

öS  te,  Ttal  ziLÖg,   ^SQöscpövrj' 

%uiQEXov^   Ev  di  tcivd'  a^tpsTtEtov  TtÖXlV. 

^  ^''^  , 
'Ev  z/t^Aco  not'  stLxrs  xszva  Aat(ö^ 

^otßov  xQvöoxö^av,  avaxt    'ATtöXlco, 

hkacprißokov  x    ayQOXSQccv 

"Aqxeiilv^  a  yvvaix&v  ^sy    eiei  xQccxog. 

4.  (7.) 
El'9''  «l-^v,  ÖTiotög  xig  ^v  Exaöxog, 
xb  öTi]d'og  disXövx',  STtsixa  xhv  vovv 
iöLÖövxa  xXeCcavxtt  Ttdktv, 
ävÖQa  (pCXov  vo^C^siv  ddöXa  cpQsvL 

'TyiaCvELV  ^isv  aQiöxov  dvÖQV  ■9'varcj, 
ÖEVXBQOV  de  (pväv  xalbv  ysvsöd'aL, 
xb  xqCxov  dh  tiXovxeiv  ddölag, 
xal  xb  XBxaQXov  ijßäv  ^sxä  xcöv  cpCXcov. 


2.  Athen.  XV  694  C.  —  2.  arscp.  iv  ojQccig]  vgl.  Find.  Ol.  XIII  17: 
TfoXvccvd'sfioL  aQccL.  Anakreout.  53,  1:  orfqpavTjqpo^ov  ftsr'  rjQog.  Die  Hö- 
ren -werden  mit  den  Erzeugnissen  der  Jahreszeiten  geschmückt  dar- 
gestellt. —  3.  ^SQascpövT]]  poet.  Form  für  Tlsgasopovri.  —  4.  ;uo:tß£- 
tov]  „seid  gegrüßt".  Hom.  Od.  XIII  356:  vvv  S'  svxojXjjg  ccyavjjaiv  %<xi- 
QBVB.  —  ccyiff.']  „warten,  schützen".  Find.  Ol.  I  12:  &E(iL6t£iov  hg  cc(i- 
(psTCsi  6%&nxov  iv  7coXv(n]Xw  UmaXia.  Demeter  ist  als  Göttin  der  Erde 
und  Fruchtbarkeit  die  ■nlovroSörstga. 

3.  Athen.  XV  694  0.  —  2.  $.  %QvGo%6\Lav]  wie  Eurip.  Iphig.  Taur. 
1237.  Aristophan.  Vögel  216.  —  ava^t'  'A.]  Hes.  Theog.  347:  'AnöXXmvi 
avccKTi.  Hymn.  I  15:  'AnoXXoavcc  avccKtcc.  —  3.  iXacprjß.  xrX.]  vgl. 
Anakreon.  I  2.  Hom.  II.  XXI  471:  'A.  ayQOxiQr\.  Artemis  ist  Jägerin 
und  Geburtsgöttin  {slXsi&vicc).    ApoUon  und  Artemis  sind  &sol  dXf|i5to:xot. 

4.  Athen.  XV  694  0.  Eustath.  p.  1574,  16.  —  1.  ÖTtotog]  mit  kurzer 
Faenultima,  wie  öfter  bei  Attikem;  die  Beifügung  von  ng  verallgemeinert: 
„wie  beschaffen  etwa".  Der  Satz  o-wolog  xig  v,rX.  hängt  von  rö  ffr.  8ib- 
Xövra  ab:  „die  Brust  öffnen  =  untersuchen",  r^v  ist  Attraktion  an  den 
Irrealis  i^riv.  —  2.  vhv  v.  iaidövra]  hypothetisch,  dem  Fartizip  v.Xd- 
aavrcc  TtdcXiv,  sc.  tb  Gvfid-og,  untergeordnet.  —  4.  aväQcc]  Objekts-,  cplXov 
Prädikatsakkus,  zu  voiii^siv;  dazu  ist  adöXco  qpp.  kausal:  „auf  Grund  eines 
truglosen  Sinnes".     Zum  Gedanken  vgl,  Theognis  121  f. 

5.  Athen.  XV  694  E.  —  1.  vyiaivstv]  Auflösung  der  1.  Länge  in 
2  Kürzen.  —  4.  rjßäv]  vom  jugendlichen  Frohsinn,  wie  Theognis  877: 
ijßcc  ^01,  (fiXs  Q-v(iE.   [Anh.] 
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6.  (y— 12.) 
KAAAIi:TPATOT. 
*Ev  |itv(>Tov  xXadi  TU  ^Ccpog  tpoQilaco, 

8t£  rbv  TVQavvov  xtuvitr^v 
iöovöfiovg  X    Hd-'^vag  ijcoirjöcitrjv. 

6  ^CXrad-'  '/4Q(i6di\  ovtl  nov  rt&VTjxag^ 

vrltJoig  d'  iv  fiaxuQCov  6b  (paöiv  slvai^ 
Iva  nsQ  :fofi(bxr]g  i;/;utA£vg, 
Tvdstdrjv  te  (paöiv  z/iofti^df«. 

^Ev  iLVQxov  xXaöl  xh  ^Ccpog  (poQilöco^ 
10  (üöJtSQ  l4Q^6diog  xccl    '^QiöxoyeCxav, 

bx'    l^d-TjvaCrjg  iv  Q'vöCaig 
ävÖQa  xvQavvov  "InnuQxov  ixaivsxrjv. 

Ahl  6(päv  xXsog  iööaxai  xar'  alav^ 
tpCXxttd-'  L4Q(iödiog  xal   l^QiöxoyeCxcov, 
16  OTS  xbv  xvQavvov  xxavexrjv^ 

iöovö^ovg  t'  li^T^vag  iTCOLtjödxrjv. 

6.  Athen.  XV  695  A  Als  Verfasser  wird  von  Hesych.  s.  v.  'Aq^oSIov 
fiiXog  Kallistratos  genannt.  Über  die  Sache  vgl.  Herodot  V  55  und 
Thukyd.  VI  54  f.  —  1.  kXuSL]  heteroklit.  Form  des  Dativs  von  6  -nld- 
dos  „der  Zweig".  Harmodios  und  Aristogeiton  scheinen  ihre  Schwerter 
in  Myrtenzweigen  versteckt  gehalten  zu  haben;  denn  solche  pflegte  man 
bei  heiligen  Festen  zu  tragen,  vgl.  Aristoph.  Vögel  43:  -xavovv  d'  i^ovri 
■Kai  xvtgav  xai  ^VQQLvag.  Thesmoph.  35.  Wesp.  861.  Hesych.  s.  v.  d'aXXo- 
(pÖQog  freilich  bemerkt:  ö  Tioimsvcav  'A^rivrjGi  v.a.1  iXcciccg  xXädov  cptQoov. 
Zugleich  darf  man  darin  aber  auch  eine  Anspielung  auf  den  Myrten- 
zweig erblicken,  den  der  Sänger  beim  Singen  des  Skolions  in  der  Haud 
hielt.  —  2.  'Aqu-  xal  'Aq.]  Daktylus  st.  Trochäus,  entschuldigt  durch 
die  Eigennamen.  —  S.  rbv  xvQavvov]  nämlich  Hipparchos,  der  aller- 
dings nicht  der  eigentliche  tvgavvog  war;  diese  Stelle  bekleidete  sein 
Bruder  Hippias.  —  4.  iTtotriaärriv]  Dualform,  wie  xTav^rrjv;  noistv  mit 
kurzer  1.  Silbe,  wie  öfter  bei  Attikern.  leovdfiovg  noislv  bezeichnet  die 
Herstellung  einer  demokratischen  Staatsverfassung,  bei  der  alle  Bürger 
die  gleichen  Rechte  haben.  —  S.  nov]  dr^Ttov  „doch  wohl,  sicherlich". 
—  6.  vriaoig  xr^.J  Die  Inseln  der  Seligen  werden  von  den  Griechen  in 
den  westlichen  Ükeanos  verlegt;  man  glaubte,  daß  hier  die  im  Kampfe 
gefallenen  Heroen  unter  der  Herrschaft  des  Kronos  ein  frohes  Fortleben 
genießen.  Hesiod  ^Qy.  169  f.  Find.  Ol.  H  71  f.  fragm.  129.  —  8.  Tv- 
SstSriv  xtX.]  konstr. :  xai  iva  nig  qxxciv  slvai  T.  Jio(ii]öea.  Find.  Nem. 
X  7:  JiOfLrjdsa  .  .  .  yXavuäTtig  lO'rjxf  9'86v.  —  11.  'A&rivaii^g]  mit  kurzer 
Paenultima.  Gemeint  ist  das  Fest  der  Panathenäen.  —  15.  xtavitriv] 
2.  Pers.  des  Duals,  wie  das  folg.  inoiricäTriv;  so  findet  sich  bei  den  At- 
tikern zuweilen  die  Endung  ttj»  gebraucht,  die  sonst  nur  in  der  3.  Pers. 
des  Duals  vorkommt.  [Anh.] 
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7.  (21.) 

nPAHIAAHS. 

^d[ni]tov  loyov,  cj   'talQS,  fiad'cnv  rovg  äyad'ovs  (pCksL^ 
xSiv  dsik&v  d'  ccnsxov  yvovg,  öti  deilolg  ölCya  XKQig. 

8.  (22.) 

dvv  }ioi  (laivofievG)  }iaCvso^  övv  ^(hcpQovi  0G}q)Q6vei. 

9.  (26.) 

"00t Lg  avSgu  (pCXov  ^rj  TtQodCdcoöLV,  (isydlav  sxsi 
tifiäv  ev  te  ßQotolg  bv  ts  d-eolöuv  jcar'  ^^bv  v6ov. 


10.   (28.) 

TBPIOT, 
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l-l     _     vj     ^ 


7.  Athen.  XV  695  C.  Eustath.  326,  40.  Großer  asklepiadeischer  Vers, 
vgl.  Alkäos  7.  Das  Skolion  wird  der  sikyonischen  Dichterin  Praxilla 
zugeschrieben,  die  um  450  v.  Chr.  lebte.  Admetos  war  König  von  Pherä 
in  Thessalien.  ApoUon  hatte  ihm  bei  den  Moiren  die  Gnade  erwirkt, 
daß  er  zu  der  ihm  bestimmten  Zeit  nicht  sterben  solle,  wenn  ein  an- 
derer bereit  wäre,  für  ihn  den  Tod  zu  erleiden.  Sein  Vater  und  seine 
Mutter  weigerten  sich  dessen,  aber  seine  Gemahlin  Alkestis  war  dazu 
bereit.  Jedoch  brachte  ihr  ihre  aufopfernde  Liebe  Rettung,  indem  sie 
nach  der  einen  Überlieferang  Persephone  wieder  in  die  Oberwelt  zurück- 
sandte, nach  der  andern  Herakles  dem  Tode  abrang.  Eustathios  a.  a.  0. 
erklärt:  ^oi%s  dh  Sicc  iihv  x&v  äyccQ^&v  tr]v  ysvvaiccv  xal  cpiXccvÖQOv  vTto- 
drjXovv  "AlKTiotiv^  äicc  Ss  rwv  dsil&v  tbv  'A8(n]rov  Ttccriga,  o?  wxrrjfff  ■9'«- 
vsiv  vnhQ  rov  nocidog.  Aber  nicht  bloß  im  ethischen,  auch  im  politischen 
Sinne  läßt  sich  ayocQ-oi  und  dsiXoi  fassen,  jenes  die  Adels-,  dieses  die 
Volkspartei  bezeichnend,  vgl.  Theognis  101  f.  [Anh.] 

8.  Athen.  695  C.  Eustath.  1574,  20.  —  1.  evvri^a]  vgl.  Skol.  5,  4.  — 
av6t£(pa.vri(p6QBi\  nämlich  bei  dem  Gelage,  vgl.  Anakr.  8.  —  2.  ftat- 
vso]  „schwärmen,  ausgelassen  sein",  im  Gegens.  zu  amcpQovslv,  „nüch- 
tern, vernünftig  sein".  Theogn.  313  f.:  iv  (isv  iiuivo^ivoig  ^dXa  ^aivo- 
(lai,  iv  ds  Si,y.aioig  \  nävtav  ccv&Qmnwv  sl^l  StKccLorcctog.  Das  Skolion 
enthält  die  Anforderungen,  die  man  an  einen  guten  Kameraden  stellt, 

9.  Athen.  XV  695  C. 
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"Kart,  fioi  jt^ovtog  ^tyug  Ööqv  xal  iCq)og 
xal  Tu  xccXbv  Aat(J»j[oi',  JtQÖßXi^fia  ^jowtos** 
ro'vxtft  yccQ  apiö,  rovrip  d^eQiXa^ 
rovxco  jcarso  tbv  ccdvv  otvov  an    dfiniXa, 
tovtaj  deöjcörag  (ivotag  xixXrj^ai. 

Toi  dh  /*i)  rolfi&vt'  sxeiv  dögv  xal  ^i<pos 
xal  Tu  xaXbv  Xai(Jr}lov,  nQ6ßXr]^a  xQo^rog, 
navxeg  yöw  nenTtjaneg  aßq)i 
äfibv  yayiai  u£  TCQOöxvvevvri  re  ÖBönöxav 
xal  fisyav  ßaöiXfia  tpcoveovti. 


XIII.  Volkslieder. 

1.   (18.) 

riQovres'  'A^ig  nox    ^fisg  aXxi^oi  veaviai. 
"AvÖQEg:      'A(i£g  ds  y    si^sg'    al  dh  X^g,  avyäödeo. 
Uaidsg:       'Afihg  de  y    iöOÖpLsöd-a  TCoXXa  xccQQOveg. 

10.  Athen.  XV  695  F.  Eustath.  1574,  7.  Die  Strophe  besteht  aus 
2  trochäisch-daktylischen  Versen,  2  iambisch-anapastischen  Versen  und 
einem  Phalaeceus.    Das  Gedicht  wird  dem  Kreter  Hybrias  zugeschrieben. 

—  2.  Xa ißrj'iov]  ein  Schild,  über  den  Herod.  VII  91  sagt:  Xaior^icc  slxov 
avrl  &eni8(ov  afjioßoirig  Ttsnoirniiva.  Hom.  II.  V  453  und  XII  426  nennt 
sie  TttSQÖsvra,  was  der  Schol.  mit  xoöqpa  „leicht"  erklärt;  sie  scheinen 
also  leichter  als  die  aOTtiSsg  gewesen  zu  sein.  —  3.  Vgl.  Archiloch.  2: 
iv  SoqI  (i^r  ftot  fiK^a  ^s^ayfiivt],  iv  öoqI  d'  olvog  \  'Iff/iapixo?,  Ttivm  d'  iv 
SoqI  xsxlififvoff.  —  4,  äiindlo}]  dor.  Gen.  st.  ccuniXov;  naxstv  „keltern". 

—  5.  iLvolccg]  oder  iivcota,  auch  ftvcoa,  bezeichnet  bei  den  Kretern  den 
„Sklavenstand".  Athen.  VI  263  F:  rrjv  ^iv  notvijv  SovXiiav  ol  Kgritsg 
KuXovai  ^ivoiav,  rrjv  S'  iSiav  äcpafiimTag ,  rovg  ö'  vnriKÖovg  nsQioitiovg; 
die  ^ivcotrai  entsprechen  also  den  spartanischen  Heloten.  —  6.  toi]  oi; 
roXfiwvti  dor.  st.  toXuibai.  —  8.  ^fiqpi]  verb.  mit  yow  cc^ov,  dor.  st. 
iliöv,  oder  mit  nSTtrriarsc,  ep.  Partiz.  Perf.  von  nintco;  dazu  gehört  auch 
Xttfitti:  „sie  liegen  mir  zu  Füßen  auf  der  Erde";  so  verlangt  es  das 
Ttgoetivvstv.  Eurip.  suppl.  279:  &^(pniitvovaa  x6  abv  yöw.  —  Ttpoffxw- 
v-vvxi]  dor.  st.  Trpoöxuvovffi ;  ebenso  qxjoviuvrt  =  cpoavovai.  [Anh.] 

1.  Plutarch  Lyk.  '21  erzählt,  daß  die  Spartaner  bei  ihren  Festen  drei 
Chöre  nach  den  verschiedenen  Lebensaltern  gebildet  haben,  einen  der 
Greise,  einen  der  streitbaren  Männer  und  einen  der  Kinder,  die  im 
Wechselgesang  die  obigen  iambischen  Verse  vortrugen,  in  denen  sich 
der  kriegerische  Geist  Spartas  vorzüglich  wiederspiegelt.  Lessing  hat 
den  Wechselgesang  deutsch  wiedergegeben.  —  1.  ccn^g']  dor.  st.  ^(istg] 
Trox«  =  noTB.  —  Vl^^s]  dor.  st.  -^^sv.  —  2.  siiiig]  dor.  st.  ia^iv.  — 
X^g]  von  Xäca  =  i&^Xa.  —  wbydadso]  dor.  st.  aiyä^ov:  „erproben,  ver- 
suchen". —  3.  KocQQoveg]  dor.  st.  y.Q£irrovsg,  von  der  kriegerischen 
Tapferkeit  gebraucht. 
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2.    (41.) 

xakäg  ÜQccg  ccyovöa^ 
xaXovg  ivLccvtovg^ 
knl  yaßTBQO.  XEvyca^ 
5  inl  vöra  iiiXuiva. 

TtaXdd^av  6v  tiqoxvxXsi 
ix  TcCovog  ol'xov 

OI'VOV    XE    ÖETCCCÖtQOV 

tVQ&V  r£  xdvvöTQov 
10  xal  jcvQva  iskidcav 

xal  XsxLd^Crccv 

ovx  ccTCad-etraL.    tcötsq'  ccTcCcofisg  ■ij  Xaßco^sd-a-y 
el  ^LBV  XI  8 030 Big'  bl  dh  ^?^,  ovx  idöo^Bg. 
r]  xäv  Q'VQav  (pBQCo^Eg  r)  d'ovxsQd'VQOV 


2,  Athen.  VIII  360  B  erzählt,  es  sei  in  Rhodos  Sitte  gewesen,  daß  im 
Frühjahr  —  Athenäos  sagt  im  Boedromion,  indem  er  die  attische  Be- 
zeichnung statt  der  rhodischen  BaS^ö^iLos  gebraucht;  beruht  seine  An- 
gabe nicht  auf  einem  Mißverständnis,  so  muß  der  rhodische  BaSgöiiiog 
unserm  Februar/März  entsprechen,  vgl.  Paton,  Inscriptions  of  Cod  p.  330. — 
Knaben  mit  einer  Schwalbe,  der  Botin  des  Frühlings,  vor  die  Häuser 
gezogen  seien  und  unter  Absingung  des  obigen  Liedes  Gaben  einge- 
sammelt hätten;  das  Lied  führte  den  Namen  x^XiöorLCua.  Die  10  ersten 
Verse  und  V.  18  sind  Prosodiaci  von  der  Form vu ,  in  denen  die 

I.  Länge  auch  durch  eine  oder  zwei  Kürzen  vertreten  werden  kann, 
y.  11  ist  ein  Adonius,  V.  12  ist  trochäisch,  die  übrigen  sind  iambisch. 
Ähnlicher  Art  wie  das  Schwalbenlied  sind  das  dem  Homer  zugeschrie- 
bene Erntelied  {siQsaimvri)  und  das  von  dem  lambographen  Phönix  aus 
Kolophon  in  Choliamben  gedichtete  Krähenlied  (xopcbvKJfta).  —  2.  xa- 
Xag  copo:?].dor.  mit  kurzer  Endsilbe.  —  3.  iviavxovs\  „Zeitabschnitte, 
Zeiten".  Hom.  Od.  I  16:  ?to?  ^iO-e  nsQiTtXo^ivcov  iviavtäv.  Plat.  rofi. 
10,  906  C:  iv  wpaig  itäv  ts  xat  iviavtwv.  —  4.  inl  yaetiga]  „am 
Bauche  hin".  —  6.  TtaXäQ'av~\  erklärt  Eustath.  1914,  45  mit  6vv.(ov  ini- 
avv&sßig  „Feigenmarmelade",  —  TtQonvAXsi]  „herausrollen"  soll  die 
Menge  und  Fülle  andeuten.  —  7.  niovog]  in  der  Bedeutung  „reich", 
Hom.  Od.  IX  35:  niova  olnov.  —  8,  d^Ttaatgov]  Deminutivform:  „Becher- 
chen"; ebenso  ■nävvetQov  ,, Körbchen".  —  10,  jj£iida»r]  „die  Schwalbe" 
sagen    die  Knaben,    da    sie  ja    im  Namen    dieser  Gaben    sammeln.    — 

II.  XsKid-irav]  scagrov:  „ein  aus  Hülsenfrüchten  gebackenes  Brot".  — 
12,  ccTiLcofiEg]  dor.  st.  ccnicoiisv;  ebenso  im  folg.  die  Endung  fisg  st.  ^lsv. 
Nach  äTtcoO-Eltai,  muß  man  sich  eine  Pause  denken;  die  Knaben  warten, 
ob  sie  etwas  erhalten.  Da  ihnen  dies  aber  zu  lange  dauert ,  fragen  sie 
unwillig:  ,, sollen  wir  weiter  gehen  oder  etwas  bekommen?"  —  13.  sl 
(liv  TV  8.]  ohne  Nachsatz,  der  etwa  KccXwg  ^xu  lauten  würde.  So  schon 
Hom.  II.  I  135:  &XX'  sl  [Lhv  dweovßi  yigccg-  sl  64  ks  (lij  Smaaiv,  iya  de 
7LSV  avTog  ^/Itofiat.  —  ovk  ida.]  Die  Knaben  gehen  zu  Scheindrohungen 
über:  „wir  werden  es  uns  nicht  gefallen  lassen".    —    14.  cpiQcofisg]  im 
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15  ^  Tuv  yvvcdxu  rar  töio   xu&r](itvuv. 

^iXQa  fiBv  iOTi,  gadCiüg  jutv  otöofieg' 

fiiya  di^  rt  (pigoig. 
&V0Ly\  uvoiys  xäv  Qvquv  xtXiö6vi' 
>o  ov  yuQ  yigovtes  iöfiev,  dXXä  Tcaidiu. 

Öinne  von  änocpigtofitv ;  adhortativ.  —  d'ovittQ&vQOv]  Krasis  aus  t6 
vniQ&vQov  „(He  Oberechwelle,  der  Türsturz".  —  15.  föw]  iv  otv.(p.  — 
17,  ocv  di]  xtA.]  leitet  wieder  zur  Bitte  über:  „wenn  du  uns  aber  etwas 
geben  willst,  so  gib  uns  auch  was  Rechtes".  —  20.  naidla]  denen  man 
gerne  gibt  und  die  für  jede  Gabe  dankbar  sind. 


Anhang. 

Alkman. 

1.  Das  Partheneion  behandelten  in  letzter  Zeit  H.  Diels  im  Hermes 
31  (1896),  S.  339  f.,  H.  Jurenka  in  den  Sitzungsberichten  der  k. 
Akad.  der  Wissenschaften  in  Wien  Bd.  135  (1896),  S.lf  und  Philo- 
logus  56,  S.399f.,  U.  v.Wilamowitz  im  Hermes  32  (1897),  S.251f. 
und  R.  C.  Kukula  im  Philologus  66,  S.  202  f.  H.  Diels  berechnet 
nach  dem  Umfang  des  Papyrus  das  ganze  Gedicht  auf  10  Strophen, 
von  denen  fünf  den  ersten  und  fünf  den  zweiten  Teil  bildeten.  Nach 
ihm  ist  das  Lied  ein  Sühnelied,  bestimmt,  das  Unglück  des  Landes, 
das  durch  den  Zorn  der  Artemis  gesandt  ist,  zu  beseitigen  und  die 
erzüi'nte  Göttin  zu  versöhnen,  was  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Aoriste 
V.  54  und  56  laicht  billigen  kann.  Richtiger  hält  es  Jurenka  für 
ein  Danklied,  das  der  Artemis  nach  Abwendung  der  Kriegsgefahr 
und  Wiederherstellung  des  Friedens  an  ihrem  Feste  gesungen  wurde. 
Wilamowitz  versteht  unter  Ttovcov  (V.  53)  die  Mühe  des  Ein- 
studierens und  unter  siQTjva  (V.  56)  den  Frieden  der  Mädchen,  von 
denen  es  vorher  fidieö&ai  und  a^ivvag  hieß;  das  Fest  ist  nach  ihm 
ein  Opferschmaus.  Kukula  läßt  das  Partheneion  anläßlich  einer 
öffentlichen  Feier  der  lakonischen  Artemis  Orthia  —  er  denkt  an 
das  Plynterienfest  —  zu  agonistischera  Wettbewerbe  für  einen  vor- 
nehmen Mädchenchor  komponiert  sein;  mit  tcövcov  Icczcoq  wird  nach 
ihm  Artemis  als  Heilgöttin  und  mit  siQrjva  der  Sieg  im  Wettbewerb 
bezeichnet,  wogegen  mir  l'j/£vro,  das  Kukula  als  empirischen  Aorist 
fassen  will,  und  der  Aorist  ijtißav  zu  sprechen  scheint,  abgesehen 
von  dem  auffallenden  Gebrauch  von  siQTjva.  Gelegenheit,  die  Dios- 
kuren  einzuführen,  bot  dem  Dichter  der  Umstand,  daß  Herakles  im 
Kampf  verwundet  wurde;  so  konnten  sie  an  seine  Stelle  treten  und 
den  Feind  vollends  niederschlagen.  Die  Deritiden  sind  die  Söhne 
des  Derites,  Verwandte  der  Hippokoontiden.  —  5.  Diels  glaubt, 
daß  Agido,  ähnlich  wie  Sappho,  junge  Mädchen  um  sich  versammelt 
habe,  um  sie  in  der  Musik  und  im  Gesang  auszubilden;  mit  diesen 
trete  sie  jetzt  auf.  Ebenso  sei  es  mit  der  V.  38  erwähnten  Anesim- 
brota.  Kukula  hält  Agido  für  die  itgcoroörurtg  tit  axQov  xoqov  im 
ersten  ^vyov,  Agesichora,  nach  V.  9  x^Q^yog,  für  die  V.  49  genannte 
XOQoötäTtg,  die  Kcxd'rjyovfiivrj  rov  xoqov,^  also  Vorsängerin,  Primadonna, 
auch  zugleich  Dirigentin.  Aber  Agido  wird  vom  Dichter  an  erster 
Stelle,  gesondert  von   den   anderen  Mädchen,  genannt,   sie   ist  die 
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Sonue,  neben  ihr  steht  Agesichora,  die  mit  den  anderen  zusammen 
erwähnt  wird,  sie  überragend;  sie  ist  nach  der  Andeutung  in  V.  20 
der  Mond.  —  6.  Diese  von  E.  Piccolomini  (Studi  di  filol.  Greca 
vol.  I,  fasc.  U,  Turin  1883,  S.  195),  von  mir  (N.  phil.  Kundschau 
1883,  S.  93G)  und  Jurenka  gegebene  Erklärung  verwirft  Diels, 
weil  er  bezweifelt,  daß  fiuQxvQeai^ai  in  alter  Zeit  in  diesem  Sinn  ge- 
braucht werden  konnte.  Aber  vgl.  Simonid.  4,7.  Pind.Isthm.4  (5),  48. 
Er  selbst  liest:  opwp'  ßt'  ukiov,  ovntQ  a.  'z^.  fiaQxvQSxai,  (paCvrjv:  „es 
(das  Licht  Agido)  hat  sich  erhoben,  so  daß  uns  die  Sonne  scheint, 
die  ja  auch  Agido  (zum  Zeugnis  der  Wahrheit)  anruft";  worauf  sich 
das  Zeugnis  aber  beziehen  soll,  weiß  er  nicht  anzugeben.  Wilamo- 
witz  erklärt:  „ich  sehe  sie  vor  mir  wie  die  Sonne,  die  Agido  zum 
Zeugen  dafür  anruft,  daß  sie  es  uns  zeige,  nämlich  wer  die  schönste 
ist",  eine  unmögliche  Ergänzung.  —  17.  Andere,  wie  Wilamowitz 
(Euripid.Herakl.  I,  S.  72),  beziehen  rag  ifiäg  üvEi^iäg  auf  den  Dichter, 
so  daß  ein  Bäschen  Alkmans  gemeint  wäre.  —  24.  Gewöhnlich  ver- 
steht man  unter  Eißi]vü)  einen  Fuchshund  coli.  Hesvch.  iß'qvof 
ak(07i£niÖ€g  und  Pollux  V  38  kiyovai  Sh  rag  (isv  Aunalvag  (sc.  Y.vvag^ 
i^  aXaitixcov  Kai  kvv&v  ytvw^iivug  xA»^'9"^vat  akontKiSac  ^  was  kaum 
angeht.  Daher  habe  ich  es  als  Pferdeart  gefaßt  (N.  phil.  Rund- 
schau 1888,  S.  937),  und  so  nimmt  es  jetzt  auch  Diels,  der  es  mit 
^lßi]voi  bei  Steph.  Bjz.  zusammenbringt,  einem  Volke  Lydiens,  wo  be- 
kanntlich große  Pferdezucht  getrieben  wurde.  Wenn  er  aber  weiter 
meint,  daß  es  sich  hier  nur  um  eine  Schönheitskonkurrenz  handle, 
so  ist  dies  wegen  ötvxiQa  jrsd'  'Ayiöcov  x6  eldog  und  dem  Fut.  öqu- 
(isixai.  unmöglich;  es  kann  sich  nur  um  die  Anstrengungen  handeln, 
die  Agido  imd  Hagesichora  um  die  Wette  machen  werden,  um  über 
ihre  Gegner  zu  siegen.  —  25.  Andere,  darunter  auch  Diels,  halten 
IleXstudsg  für  den  Namen  des  Gegenchores,  da  es  in  Sparta  Sitte  ge- 
wesen sei,  daß  die  Mädchenchöre  nach  Gottheiten  oder  Heroinen  be- 
nannt wurden.  —  26.  Andere  lesen  cpaQog  „Pflug".  Jurenka  meint, 
daß  ein  Chor  von  Jungfrauen,  an  deren  Spitze  unsere  Hagesichora 
stand,  in  einem  Krieg  —  dem  2.  messenischen  —  den  Schutz  der 
Artemis  für  die  Saaten  anflehte  und  ihr  als  ayuX^a  einen  Pflug  ge- 
lobte; dieser  werde  ihr  jetzt,  nachdem  die  Göttin  den  Mädchenchor 
erhört,  dargebracht.  —  27.  Jurenka  bezweifelt,  daß  man  von  dem 
schwach  leuchtenden  Sternbild  der  Pleiaden  Gtiqiov  ciaxQov  sagen 
könne;  daher  liest  er  neksiäösöi,  auf  ccfiiv  bezogen  und  von  (icc'](^ovxai 
abhängig.  Aber  Diels  weist  mit  Recht  darauf  hin,  daß  die  Pleiaden 
infolge  ihrer  Bedeutung  für  den  Ackerbau  in  der  alten  Poesie  eine 
hervorragende  Rolle  spielen.  Dazu  kommt,  daß  ai]Qt0Cj  zumal  in  der 
Zusammenstellimg  mit  dicc  vvkxci,  von  jedem  Sternbild  gesagt  werden 
kann.  —  42.  Jurenka  muß  seiner  Auffassung  von  Vv.  25  f.  ent- 
sprechend die  Vv.  29  f.  von  den  Mädchen  des  Chores  außer  Agido 
und  Hagesichora  verstehen,  die  hier  sagen,  daß  sie  den  Kampf  mit 
den  genannten  beiden  nicht  aufnehmen  können.    Er  denkt  sich  die 
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Sache  so:  ein  Mädchen  macht  die  Runde,  um  zu  sehen,  ob  nicht  doch 
eine  da  sei,  die  es  mit  Hagesichora  aufnehmen  kann.  Mit  dieser 
Suche  ist  die  Gefahr  verbunden,  daß  es  wirklich  eine  findet,  der  sie 
den  Vorzug  gibt.  Darum  ist  Hagesichora  auf  der  Hut  [ttjqei)  ;  keines 
ihrer  Schäfchen  soll  ihr  untreu  werden.  Meiner  Meinung  nach  liegt 
dies  weder  in  Vv.  29 f.,  noch  paßt  es  zu  dem,  was  vorher  über  Hage- 
sichora und  Agido  gesagt  wurde.  —  47.  Diels  versteht  unter  cioC 
außer  Artemis  besonders  Helena,  die  mit  jener  eng  verbunden  war. 
Er  glaubt,  daß  diese  auch  im  1.  Teil  gefeiert  war,  und  führt  das 
Lob  der  beiden  Führerinnen  darauf  zurück,  daß  der  Dichter  dadurch 
das  Herz  der  Tanz  und  Schönheit  liebenden  Göttin  rühren  und  so 
ihren  Zorn  besänftigen  wollte.  (S.) 

2.  Diese  Verse   standen  nach  der  Überlieferung  im  Anfang  des 

2.  Partheneions.  Der  Dichter  legt  sie  den  Jungfrauen  in  den  Mund, 
wohl  als  Verteidigung  gegen  Angrifie,  die  ihn  und  seine  Kunst  herab- 
zusetzen suchten.  Doch  lassen  sie  sich  auch  ohne  diese  Absicht  ein- 
fach als  Selbstlob  Alkraans  fassen.  Die  Worte  ovde  naga  ao(poi6iv 
erscheinen  unpassend;  Jacobs  vermutete  ovöe  TcaQccaocpog,  Härtung 
ovöe  TtaQaGocpoq  ö-u,  Hill  er  ovSt  Ttavdöocpog  rtg,  Jurenka  nav  a6o<pog 
6v,  ich  71CCVV  aokomog.   Das  Richtige  scheint  noch  nicht  gefunden.  (S.) 

3.  Übersetzt  ist  dies  Fragment  von  Geibel  im  Klass.  Liederbuch, 

3.  Aufl,,  S.  38. 

4.  1.  £vöov6iv\  Vgl.  Hense,  Poet.  Personifikation  1,  249. 

y  Alkäos. 

1,  5.  %ouXi]  schreibt  Bergk  nach  der  Vermutung  Meinekes  auch 
Mimn.  12,  6.  Damit  läßt  sich  Simonides  59  itviq  vergleichen,  wozu 
Herodian  tt.  jit.  Ae|.  12,18  bemerkt:  ömq  ^^t^aviörjg  kuI  evEKa  (istqov 
öiaövldßoig  aTTScprivaro.  0.  Crusius,  Anthol.  lyr.,  1897,  S.  LIX, 
leitet  diese  Erscheinung  aus  der  Gesangsweise  der  Lieder  ab,  die 
man  jetzt  in  den  delphischen  Hymnen  klar  erkennen  kann.  (S.) 

2,  Ähnliche  allegorische  Beispiele:  Soph.  Oed.  R.  22f.  Antig.  163  f. 
Eur.  Rhes.  245  f.  Cic.  pro  Sest.  c.  20  §  46.  —  7.  Die  Lesart  ^aörjlov 
erklärt  man  gewöhnlich  mit  „durchsichtig",  was  nicht  paßt.  Das 
Adj.  ^ddt]Xog  hängt  mit  6rjUo(jLai,  dor.  öakiofiai  zusammen,  vgl. 
Theokr.  XV  47  öaXeixat  zbv  lövta.  X  36:  rovg  d  ovti  noz&  öaXri- 
Gcixo  KiQKrj.  Hom.  Od.  XIV  37:  oUyov  6s  Kvveg  öieörjkiqGavTO  und 
ähnlich  Theokr.  XXIV  83.  Hesych.  ddlav'  Xv(ii]v.  (S.)  —  9.  ccyKv- 
Xat  ist  eine  Vermutung  Michelangelis  st.  des  überlieferten  uyKVQai. 
Bergk  schrieb  äynoivai,  indem  er  bemerkt:  ^^dynoivr]  funis  est,  quo 
antenna  ad  malum  religatur;  cf.  Boeckh,  Seewesen  p.  132".  Aber 
um  diese  Taue  kann  es  sich  hier  nicht  handeln,  da  ihr  Nachgeben 
ein  Glück,  nicht  ein  Unglück  für  das  Schifi"  wäre.  (S.) 

8,1.  Anth.Pal.  12,50:  nivdn^EV  Bcck%ov  ^coqov  7t6(ia'  öuKzvkog  ämg'  | 
7j  TtdXi  Koifiißrav  Xv%vov  Idstv  fiivofisv^  —  4.  Gewöhnlich  erklärt  man 
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umgekehrt,  ein  Teil  Wasst-t  uin  /.\%t-i  1  eile  Wein.  Solche  Mischungen 
kamen  bei  starken  Trinkern  allerdings  vor;  aber  daß  unsere  Stelle 
niclit  so  zu  verstehen  ist,  zeigt  Athenäos  X  430D.  Nachdem  dieser 
in  längerer  Ausführung  dargetan  hat,  daß  mit  ^va  xul  dvo  nicht  die 
Zahl  der  zu  trinkenden  Becher,  sondern  nur  das  Mischungsverhältnis 
gemeint  sein  könne,  ftlhrt  er  fort:  6  d'  ^AvaK^iwv  hi  ^(oqotsqov,  iv 
olg  (pi\ai'  Kct&uQri  d'  iv  nsXißrj  nivte  rc  xat  XQtig  ava^slo^co.  Nimmt 
man  nun  an,  daß  mit  6vo  bei  Alkäos  und  nivre  bei  Anakreon  der 
Wein  bezeichnet  wurde,  so  enthält  die  Mischung  bei  dem  erstem  %, 
bei  dem  letztern  ''/„  Wein,  ist  also  bei  Anakreon  nicht  stärker,  son- 
dern schv^ächer;  wohl  aber  ist  dies  der  Fall,  wenn  dort  Yj,  hier 
'/g  Wein  genommen  wird.  (S.) 

10.  Die  Verse  standen  vermutlich  in  den  Stasiotika  und  sind  mit 
den  gleichen  Klagen  des  Theognis  über  den  Einfluß  des  Reichtums 
und  die  Nachteile  der  Armut  zusammenzustellen.  Beide  Männer 
standen  an  der  Spitze  des  Adels,  als  dessen  Macht  den  Angriffen  des 
durch  Handel  und  Gewerbe  wohlhabend  gewordenen  Volkes  erlag; 
sie  erkannten  die  ihrer  Partei  infolge  der  neuen  Anschauungen  dro- 
henden Gefahren,  ohne  sie  ungeachtet  aller  Anstrengungen  abwenden 
zu  können.  Zum  Gedanken  vgl.  noch  Hesiod.  egya  686:  jjpijftara  yccQ 
ti^vii]  TTfksrcii  ösikoiai.  ßQoroLai.    Hör.  epist.  2,  5;  epist.  1,  1,  52  f.  (S.) 

Sappho. 

1.  Übertragen  ist  die  Ode  von  Geibel  im  Klass.  Liederbuch  S.  39. — 
1.  Über  die  plastische  Anschauung,  vermöge  deren  den  Göttern  ein 
Ehrensessel  zugeschrieben  wird,  s.  Hense,  Poet.  Pers.  I  S.  147  f.,  und 
ebenda  S.  149  f.  über  die  Gespanne  der  Gottheiten.  Da  Aphrodite 
in  der  alten  Kunst  fast  nie  sitzend  dargestellt  wird,  so  bringen  andere, 
wie  Wustmann  (Rhein.  Mus.  23,  S.  238),  TtoMiXod-govog  mit  &Q6va 
nomika  bei  Hom.  H.  XXEE  441  in  Verbindung  und  erklären  „bunt- 
blumige". So  würde  Aphrodite  als  Bluraengöttin  bezeichnet,  als 
^Av&eia,  wie  sie  zu  Knosos  auf  Kreta  genannt  wurde.  (S.)  —  Über 
die  GTQovd'ot  8.  Athenaeus  IX  p  913e.  —  14.  (icidiäa.^  Hense,  Poet. 
Pers.  I  S.  264.  —  18.  Peitho,  die  Göttin  der  Überredung,  lat. 
Suada  oder  Suadela,  ist  Homer  noch  unbekannt.  Zuerst  wird  sie  bei 
Hesiod  e^ycc  73  genannt.  Sie  ist  eng  mit  Aphrodite  verbunden;  ja, 
Sappho  nennt  sie  geradezu  eine  Tochter  dieser  Göttin,  vgl.  fr.  135 
bei  ßprgk.  (S.) 

2.  Übertragen  von  Catullus  LI.  —  2.  Hätte  man  oßrig  richtig  auf- 
gefaßt, so  würde  man  nicht  gefragt  haben,  wer  mit  x^vog  gemeint 
sei.  Sappho  sagt  gar  nicht,  daß  es  einen  gebe,  welcher  der  Geliebten 
wirklich  gegenüber  sitze,  sondern  fingiert  nur  einen  solchen.  Der 
Indikativ,  durch  welchen  die  Phantasie  der  Dichterin  sich  einen  der- 
artigen Fall  realisiert  denkt,  ist  dabei  unanstößig  und  steht  häufig 
bei  oörtg,  obwohl  es  als  hypothetisches  Relativ  auch  den  Konjunktiv 
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mit  und  ohne  av  bei  sich  haben  kann.  —  tßog  ^eoiöiu]  Welcker, 
Sappho  von  einem  herrschenden  Vorurteil  befreit  S.  68  erklärt:  nicht 
glücklich,  sondern  stark  und  unempfindlich;  nur  ein  Gott  könne 
nach  Sappho  solches  Glück  ertragen.  Aber,  wie  auch  Neue  bemerkt, 
die  Götter  widerstehen  der  Liebe  ebensowenig  wie  die  Menschen, 
und  in  der  Stelle  findet  sich  nichts,  was  auf  Stärke  im  Ertragen 
hindeutet,  wie  etwa  övvatai.,  vTCOfiivsi,  txXiq.  Die  Worte  sind  vielmehr 
vom  Höhepunkt  des  Glücks  zu  verstehen.  —  9.  tayt\  Liv.  1,  25: 
torpebat  vox  et  Spiritus.  Lucret.  3,156:  infringi  linguam. —  14.  Long. 
Pastor.  1,  17:  iX(oq6x£Q0v  xb  Ttgoßconov  tjv  noag  d'EQi.vilg. 

3.  Mit  der  Herstellung  und  Erklärung  dieser  Verse  beschäftigten 
sich  H.  Di  eis  in  den  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1898 
S.  497,  U.  v.Wilamowitz  in  den  Gott.  Gel.  Anzeigen  1898  S.  697, 
F.  Blaß  in  den  N.  Jahrb.  1899  S.  30.,  H.  Jurenka  in  den  Wiener 
Studien  1899  S.  1  f.  und  ich  in  der  N.  Philol.  Rundschau  1907 
S.  553  f.  —  1.  AiWoftat  habe  ich  geschrieben;  Diels  und  Wilamo- 
witz  ergänzen  Ttorviat,  Blaß  ro  (pikcci^  Jurenka  iQvGiai  oder  növ- 
xiai.  —  4.  xuvxu  ergänzt  Blaß;  Jurenka  schlägt  Ttdvxu  vor,  das 
aber  V.  5  folgt.  —  5.  Die  Ergänzungen  sind  von  Diels.  —  7.  x«a- 
Svvav  habe  ich  geschrieben;  Blaß  schlug  xwvLav,  Jurenka  Ttrj^o- 
vav  ö'  vor.  Auch  V.  6  ziehe  ich  nal  cpiloLGL  der  Blaß  sehen  Er- 
gänzung log  cpiXoiöt.  vor;  63g  =  aöxe.  —  8.  Gewöhnlich  ergänzt  man 
zu  ^riöeig  das  Subst.  e^^O'^og;  manche  lesen  auch  dijTtora  st.  ^rinoxa; 
aber  ein  derartiger  Wunsch  ist  eitel,  da  niemand  ohne  Feinde  ist. 
Der  Satz  muß  sich  auf  den  Bruder  beziehen;  zu  firjösig  aixiii  vgl. 
Eurip.  Antiop.  fr.  23,  4  (Dind.):  (piXoiGiv  ovöelg.  —  9.  £'fi[iOQov  er- 
gänzte Wilamowitz.  —  10.  x&v  Xdd'oi.x'  schrieb  ich,  um  für  oxoiai 
ein  Beziehungswort  zu  haben;  gewöhnlich  liest  man  ixXdd'oi.x  .  — 
12.  d-vfiov  iöd^vu  schrieb  ich  mit  Bucherer  und  ergänzte  dann  im 
folg.  Vers  %£Qxo(iov  cpd'iyfi,  das  folgende  mit  Jurenka.  Blaß  las 
näfiov  iödiiva  kT]q,  Jurenka  xXäfiov  iö.  aiag,  oveiSiöfi.  —  15.  xvr&a 
jtifv  lese  ich;  gewöhnlich  ergänzt  man  xal  ßgoxv.  Im  folg.  schreibe 
ich  ov  fidv  mit  Jurenka.  (S.) 

4.  Gewöhnlich  ergänzt  man  im  4.  Vers  mit  Neue  auf  Grund  von 
Aristid.  Panathen.  105  yäv  (^i-nl  naiGccv}'^  aber  die  letzten  Worte 
sind  ein  ganz  müßiger  Zusatz.  Ich  habe  zur  Vervollständigung 
%moQBv6a  beigefügt;  Stadtmüller  inogevöa.  Hierher  gehört  offen- 
bar auch  Julian  ep.  19:  Eaitq^a  7)  KaXrj  rr}v  ßsXrjvrjv  apyr^iav  q)7)6l 
Kai  öia  xovxo  x&v  aXXav  ccöxsqcov  ccTCOKQVTtxeiv  xrjv  otpiv.  Man  könnte 
also  weiterfahren:  xb  TiQOGcoTtov  aQyvQta,  vgl.  Soph.  fr.  713,  wo  es 
vom  Monde  heißt  nQOßcona  KaXXvvovßa  Kai  TtXrjQOVfiivrj.  (S.) 

5.  Andere  schreiben,  indem  sie  das  vÖcoq  der  Überlieferung  für  ur- 
sprünglich halten:  d^cpl  d'  vöag  |  (vipo&svy  ipv^QOv  . . .  KW}ia  KaxaQ- 
QH  (od.  KaxaQQei,).  Aber  das  letztere  ist  keine  äolische  Form.  Auch 
kann  hier  nicht  von  dem  Rauschen  einer  Quelle  die  Rede  sein;  dazu 
passen  a(i<pi  und  di'  vaöcov  fi.  nicht;   außerdem  bliehe  ai&vöaofiivcov 
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dt  <p.  xtA.  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden.  Es  ist  die 
Schilderung  des  Windhauches,  der  kühl  durch  die  Zweige  rauscht 
und  zum  Schlafe  lädt.  (S.) 

6,  7  liat  die  Hs.  ni^vaiad^*  und  9  6{ivataai]  (ii(ivua&'  und  6(ivä(Sai 
stellten  Blaß  und  Solm.sen  her.  —  9.  ai)  dh  Xü^eca  hat  Wilamo- 
witz  ergänzt.  —  10.  'öaaa  stammt  von  Reinach,  xifjuvct  xe  von 
Jurenka  —  12.  acpaxtoiv  habe  ich  geschrieben,  da  vor  xteov  drei 
Buchstaben  fehlen  und  Blaß  a  erkannte;  sonst  läge  x^ox/wv  nahe. 
Blaß  vermutete  üxivco  r'  vfiot.  —  13.  7iccv9Qvaxa>v  ergänzte  Tac- 
cone,  xavvrjxcj  Blaß,  nai  KQivcov  Jurenka;  von  dem  letzten  rührt 
auch  nsgi^fjuao  her,  die  Hs.  hat  itaQS&rjxag.  —  14  und  15  waren 
bisher  schon  als  fr.  46  bekannt.  —  16.  slaglroav  vermutete  Wilamo- 
witz;  doch  ist  dies  eine  epische,  keine  äolische  Form.  Da  das  Wort 
in  der  Hs.  mit  £  beginnt,  so  ist  entweder  die  Ergänzung  unrichtig 
oder  es  liegt  ein  Schreibfehler  der  Hs.  vor.  Blaß  liest  ija^lviov.  — 
19.  KulXiKo^nov  xa^ß  ergänzte  Blaß,  der  V.  17  ^ä^iuKig  vorschlug, 
das  Jurenka  durch  XmaQvaq  ersetzte.  (S.) 

9,  2.  ov8t  TtoO'«  ig  habe  ich  mit  Bucherer  geschrieben;  gewöhn- 
lich liest  man  ord'  hi  xig  ^vctfioavva  ö.  |  l'ööez  ovöinox  eig  '^ßrsgov. 
Bergk^  schreibt  y.eiöeni  nöxa^  ncov  [iv.  ai&sv  \  iööex  ovxe  tot  ovx 
vOxsQOv,  0.  Hoffmann  IWr'  ovo'  ovvft'  eig  i'ffTf^ov,  Crusius  l'gog 

st.   OVVfl.    (S.) 

Stesichoros. 

rHPTONHIE.  Schon  in  der  hesiodeischen  Theogonie  geschieht 
der  Geryonsage  Erwähnung  (V.  287  f.  [und  979  f.]).  Als  Geryons 
Vater  wird  hier  Chrysaor,  als  Mutter  die  Okeanide  Kallirrhoe  er- 
wähnt; den  Rinderwächter  nennt  Hesiod  Eurytion,  dessen  Hund 
Orthros  oder  Orthos.  Der  Wohnsitz  des  Riesen  ist  die  Insel  Erytheia 
im  Okeanos,  die,  am  Ende  der  Welt  gelegen,  von  den  auf  sie  fallen- 
den rötlichen  Strahlen  der  Abendsonne  ihren  Namen  erhielt.  Der 
Rhodier  Peisandros,  Tyrtäos'  Zeitgenosse  und  Verfasser  einer  Hera- 
kleia,  ließ  den  Herakles  in  einem  dem  Helios  gehörigen  und  vom 
Okeanos  ihm  gelieheneu  Becher  über  den  Okeanos  fahren.  Ihm  folgte 
Stesichoros  und  Mimnermos  12.  Für  die  Lokalisierung  von  Erytheia 
an  der  Küste  Spaniens  gegenüber  der  Mündung  des  Tartessos  (Bätis, 
Guadalquivir)  in  der  Nähe  von  Gades  wurde  das  Gedicht  des  Stesi- 
choros ausschlaggebend.  Der  Grund  zu  dieser  Lokalisierung  scheint 
darin  zu  liegen,  daß  in  Gades  der  tyrische  Melkart,  den  die  Griechen 
Herakles  nannten,  einen  berühmten  Kult  hatte.  Was  die  Deutung 
des  Mythus  betriift,  so  wird  man  in  Geryoneus  (zusammenhängend 
mit  yriQvto^  also  „Brüller")  einen  Gewitterriesen  zu  erkennen 
haben.  Vgl.  Preller,  Mythol.  2=^  S.  202  f.  F.  A.Voigt  in  Roschers 
Lexikon  unter  Geryoneus.  (S.) 

2.  Der  Besuch  des  Herakles  bei  Pholos  und  die  daran  sich  knüpfende 
Kentauromachie  wird  allgemein  mit  dessen  Jagd  auf  den  erymanti- 
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sehen  Eber  in  Verbindung  gebracht,  vgl.  ApoUod.  2,  5, 4.  Diod.  IV 12. 

Daß  Stesichoros  das  Abenteuer  mit  der  Geryone'is  verbunden  habe, 
ist  nicht  bekannt  und  läßt  sich  auch  aus  unserer  Stelle  nicht  schließen, 
da  es  auch  als  Episode  in  dieses  Gedicht  eingelegt  gewesen  sein 
kann,  (ß.) 

3,  Übersetzt  von  Geibel,  Klass.  Liederb.  S.  44.  —  1.  Daß  Helios 
im  Westen  wieder  umkehren  muß,  weiß  schon  Homer,  vgl.  Od.  XV 
404:  ö&i  rQonccl  'HeUoio.  Wie  er  von  hier  wieder  nach  Osten  kommt, 
erklärt  der  Mythus  vom  Sonnenbecher,  an  dessen  Stelle  Mimner- 
mos  ein  beflügeltes  goldenes  Bett  setzt.  Der  Becher  ist  alte  Bezeich- 
nung für  Sonne  selbst,  und  der  Okeanos,  über  den  er  fährt,  ist 
ursprünglich  der  Wolkenhimmel.  Aus  der  Tagfahrt  wurde  eine 
Nachtfahrt,  als  der  Mythus  vom  Sonnenbecher  mit  den  andern  Sonnen- 
mythen verbunden  wurde.  Vgl.  Rapp  in  Roschers  Lexik,  unter  Helios. 
Der  Sonnenbecher  ist  mit  Herakles  als  Sonnengott  anfänglich  ver- 
knüpft; als  aber  Herakles  zu  einem  bloßen  Helden  herabgesunken 
war,  erklärte  man  seinen  Besitz  des  Bechers  damit,  daß  er  ihn  von 
Helios  erzwungen  habe.  (S.) 

Ibykos. 

1.  Übersetzt  von  Geibel  im  Klass.  Liederb.  S.  46.  —  Man  nimmt 
in  der  Regel  an,  der  Sinn  der  Worte  sei:  „im  Frühling  blüht  die 
ganze  Natur  auf,  befreit  von  der  Wintergefangenschaft;  nur  in  mir 
erregt  Eros  Stürme".  Dies  ist  unmöglich  wegen  der  Worte  ovösfxiav 
xataKoiTog  &Qav',  es  muß  heißen:  „aber  mich  läßt  Eros  zu  keiner 
Jahreszeit  in  Ruhe".  Dieser  Gedanke  verlangt  aber  im  Vorher- 
gehenden als  Gegensatz,  daß  Eros  anderen  auch  Ruhe  gönne.  Der 
Sinn  muß  also  sein:  „während  sich  Eros  sonst  nur  im  Frühling  be- 
merkbar macht,  tut  er  es  bei  mir  das  ganze  Jahr",  und  daß  dies 
auch  wirklich  der  Fall  ist,  zeigt  Theognis  1275  f.:  g)qccios  Kal"EQ(og 
STttreXkerai'  rivUa  yaq  yi]  \  uv^eölv  siccQLvoig  &dXXsi  as^Ofievr],  \  T^juog 
"Eqaq   TtQoXiitav   KvrtQOv,   TCSQiKalXicc   vfjöov,  \  slöiv    Bit    ävd^Qoäitovg 

GniQ^a  cpEQcov  narcc  yt^g.  Der  Frühling  ist  die  Zeit  der  Wirksamkeit 
des  Eros,  wie  ihn  denn  eine  Gemme  älteren  Stiles  geradezu  aus 
einer  Blüte  emporsteigen  läßt,  mit  Zweigen  der  Granate  in  den 
Händen,  als  echten  Frühlingsgott,  vgl.  Furtwängler  in  Roschers 
Lexikon  unter  Eros  S.  1350.  Sein  Wirken  in  der  Natur  und 
Menschenwelt  schildern  schön  Soph.  Antig.  781  f.  Euripid.  Hippol. 
1268  f.   (S.) 

2,  4,  Die  Überlieferung  lautet  KvTtgiöog  ßaXksi^  was  nicht  in  das 
Metrum  paßt.  Bergk  ergänzte  daher  (is  vor  ßdXXsi,  aber  dies  steht  schon 
in  V,  1 ;  er  will  die  Tautologie  dadurch  umgehen,  daß  er  das  erste  ^s 
zu  ösQKOfievog,  das  zweite  zu  ßdXXei  konstruiert,  wogegen  die  Stellung 
des  ersten  (le  spricht,  sowie  die  Sitte,  dasselbe  Objekt  zu  zwei  ver- 
bundenen Verben  nicht  zweimal  zu  setzen,   ganz   abgesehen  davon. 
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daB  Ausdrücke  wie  rantgcc  SegKÖnsvog  kein  Objekt  zu  sich  zu  nehmen 
pHpgen.  Ich  lose  mit  Schoemann  KvitQtSi  ß.  Der  Gen.  KvTiQidos 
ist  dunrh  dUzvu  veranlaßt  (S. ) 

Anakreon. 

2.  Das  Lied  scheint  uns  vollständig  erhalten  zu  sein;  es  läßt  sich 
mit  Sappho  1  zusammenstellen,  und  eine  Vergleichung  der  beiden 
Oedichte  zeigt  recht  anschaulich  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Dichter.  Daß  sich  Anakreon  mit  seiner  Bitte  an  Dionysos  wendet, 
erklärt  sich  daraus,  daß  dieser  der  Gott  dos  Weines  und  der 
mit  dessen  Genuß  verbundenen  Fröhlichkeit  und  Geselligkeit  ist, 
der  mit  Aphrodite  und  ihrem  Kreis  in  innigstem  Verkehr  steht. 
Aus  der  Form  /Jeowoog  =  Jidwaog^  die  nach  Et.  M.  259,  30  die 
Samier  gebrauchten,  wollte  man  schließen,  daß  das  Lied  hier  ent- 
standen sei.  Dieser  Entstehungsort  ist  allerdings  an  und  für  sich 
schon  wahrscheinlich  und  w^ird  auch  durch  die  Erwähnung  des  Kleo- 
bulus  bestätigt;  aber  aus  jener  Form  folgt  er  nicht;  denn  Jtovvaog 
findet  sich  unter  anderm  auch  auf  zwei  Münzen  aus  Abdera  (vgj^ 
Bechtel  196, 1  und  163,  l),  einer  Kolonie  von  Teos,  so  daß  sie  dem 
Dichter  ofiFenbar  schon  von  seinem  heimischen  Dialekt  her  geläufig 
war.  (S.) 

2, 1 .  Die  gewöhnliche  Auffassung  von  dafialrjg  erscheint  an  unserer 
Stelle  wenig  passend,  da  sich  der  Dichter  mit  seiner  Bitte,  dem 
Kleobulos  Liebe  zu  ihm  einzuflößen,  nicht  an  Eros,  sondern  Dionysos 
wendet.  Vergleicht  man  Nvfi(pai  KvuvcoTtLÖsg  und  7ioQq)VQer]  ^AcpQo- 
61x7]^  so  wird  man  geneigt  sein,  auch  Saiiälr]g  auf  das  Äußere  des 
Gottes  zu  beziehen.  Ich  möchte  es  daher  mit  L.  Dindorf,  Thesaur. 
Gr.  1.  II  886  als  Masc.  zu  SäauXig  und  öafidkr]  im  Sinne  von  „Jüng- 
ling, jugendlich"  fassen.  Ebenso  erklärt  L.  A.  Michelangeli.  (S.)  — 
10.  Gewöhnlich  glaubt  man,  daß  öix^a&at  für  die  2.  Person  des  Im- 
perativs stehe;  aber  an  und  für  sich  ergibt  sich  die  Beziehung  des 
dixiöd'at  rbv  i^bv  egcora  auf  Kleobulos  aus  dem  Zusammenhang  von 
selbst,  und  ayad-bg  yiusu  avfißovkog  verlangt  einen  erklärenden  Zu- 
satz, worauf  sich  das  avfißovkov  yivis^ai  erstreckt:  „werde  ihm  ein 
guter  Berater;  meine  Liebe  soll  er  annehmen,  Dionysos."  (S.) 

3.  Schon  die  Alten  wollten  in  der  Lesbierin  Sappho  erkennen,  an 
die  Anakreon  diese  Verse  gerichtet  habe;  daß  daran  nicht  zu  denken 
ist,  zeigt  schon  die  so  weit  auseinander  liegende  Lebenszeit  der 
beiden.  (S.) 

4.  Th.  Bergk  und  andere  nehmen  ionische  Tetrameter  mit  Brechung 
an,  indem  sie  3  Strophen  zu  je  2  Versen  bilden;  dagegen  spricht  aber 
der  Sinn,  der  nicht  nach  o(J6i/r£?,  sondern  nach  Ae'AftTrrat  eine  Pause 
fordert.  Wenn  Fr.  Blaß  im  Rhein.  Mus.  29  (1874),  S.  155  die 
Ansicht  ausspricht,  daß  in  diesen  sechsversigen  Strophen  immer  der 
5.  Vers  ein  reiner  ionischer  Dimeter  gewesen  sei,  so  kann  man  dies 
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nicht  billigen,  da  man  sich  vergebens  nach  einem  stichhaltigen  Grund 
für  die  auffallende  Erscheinung  umsieht.  (S.) 

5.  Die  Lücke  nach  koycov  wurde  von  Fr.  Blaß  ausgefüllt;  nur 
daß  ich  statt  jucAcöv,  wie  er  schi'ieb,  fisXicov  setzte.  Wie  sehr  Anakreon 
den  Knaben  zugetan  war,  zeigt  das  Schol.  zu  Pind.  Isthm.  II  1,  wo 
die  Anekdote  erzählt  wird,  daß  er  auf  die  Frage,  warum  er  Hymnen 
auf  die  Knaben  statt  auf  die  Götter  dichte,  geantwortet  habe,  weil 
diese  unsere  Götter  seien.  (S.) 

7,  2.  KEQOsaarjg]  Zenodot  nahm  an  der  'gehörnten  Hindin'  Anstoß 
und  wollte  eQ0£66r}g  lesen.  Dabei  vergaß  er  aber,  daß  er  einen  Dichter 
vor  sich  hatte;  vgl.  Pind.  Ol.  III  29  ;(^i;(}6x£()wv  klucpov  ^riXsuiv. 
Simonid.  30  nsQoißßa  ildtpa),  Soph.  fr.  110,  2  xeQOVöa^  e'Aagjoj,  Eurip. 
fr.  857  klacpov  xeQovßöav  usw.  Vgl.  auch  0.  Crusius,  Untersuch, 
zu  den  Mimiamben  des  Herondas,  Leipzig  1892,  S.  73  f.  (S.) 

Anacreontea. 

1,  2.  y£Q(ov\  Da  Anakreon  seine  dichterische  Tätigkeit  bis  ins 
höchste  Lebensalter  —  er  soll  85  Jahre  alt  geworden  sein  —  fort- 
setzte, so  knüpfte  sich  an  seine  Person  die  stereotype  Vorstellung 
eines  von  Dionysos  begeisterten  Dichtergreises,  und  Dichter,  sowie 
plastische  Künstler  stellten  ihn  als  solchen  dar.  Vgl.  Samuel  ßirch, 
Observations  on  the  figures  of  Anacreon  and  bis  dog,  London  1845. 
Stark,  Quaestiones  Anacreont.  p.  63.  So  erscheint  er  auch  in  den 
Anakreonteen  als  jovialer,  der  Genußphilosophie  huldigender  Greis, 
der  den  Grundsatz  festhält:  je  näher  der  Tod,  desto  mehr  tut  Genuß 
mir  not.  —  11.  Die  Konstruktion  von  oöw,  zu  dem  man  aus  dem 
vorhergehenden  Komparativ  mit  oder  ohne  roGovra  den  Komparativ 
fiäXXov  zu  ergänzen  hat,  findet  sich  nicht  bei  Homer,  Hesiod,  den 
Elegikern  und  Lyrikern ;  dagegen  kommt  sie  öfter  vor  bei  den  Drama- 
tikern, bei  Herodot,  Thukydides,  Xenophon,  den  Rednern  usw.  (S.) 
Ähnlich  auch  im  Lateinischen,  vgl.  Tac.  Ann.  1,  68:  quanto  inopina, 
tanto  maiora.  Hist.  2,  39:  quantum  hebes,  tanto  promptior.  — 
Das  Gedicht  ist  von  Palladas  Anthol.  Pal.  XI  54  nachgeahmt. 

2,  Die  Vv.  11  f.  hat  die  Anthol.  Pal.  Par.  Plan,  nicht;  sie  sind  erst 
später  beigefügt,  wie  Fr.  Hanssen  meint,  von  einem  Byzantiner. 
Daß  sie  nicht  zum  vorhei'gehenden  Gedicht,  das  mit  to  ö'  avgiov  xig 
oiSsv  gut  abschließt,  gehören,  zeigt  schon  der  Personenwechsel:  ^iXei 
ftot  und  Tttvs  KtX.  Übrigens  möchte  ich  V.  14  f.,  wie  ich  schon 
früher  vermutete,  lesen:  (tri  vov6og,  (ii^  rig  h'X&y  \  Xeyr}  t£'  „(tf^  SsK 
TtiVetv".  (S.) 

3,  5.  XevKoitovg]  Es  ist  dabei  weder  mit  Baxter  an  schöne  Füße, 
noch  mit  Welcker  an  das  blutlose,  bleiche  Aussehen  des  Orest,  noch 
mit  Peerkamp  an  dessen  Raschheit  zu  denken.  Th.  Bergk  glaubt, 
daß  Orestes  ursprünglich  Xvxonovg  genannt  worden  sei,  da  man  Ver- 
bannte und  Landesflüchtige  mit  Wölfen  zu  vergleichen  pflegte;   da 
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man  aber  später  das  Wort  nicht  mehr  verstand,  habie  man  Xivxönovg 
daiiir  gesetzt.  —  Daß  dies  Lied  spiltercn  Ursprungs  ist,  zeigt  das 
übermUßige  Streben  des  Verf.  nach  konzinner  Gliederung,  welches 
sich  in  der  ganzen  Disposition,  namentlich  aber  in  der  pedantischen 
Art  offenbart,  wie  zwei  Kategorien  von  Rasenden  einander  gegenüber- 
gestellt werden:  einerseits  Alkmäon  und  Orestes,  die  als  Mutter- 
mörder dem  Wahnsinn  verfielen,  andrerseits  Herakles  und  Aias,  denen 
aus  ihren  Waffen  der  Fluch  der  Raserei  erwuchs.  Auch  das  Heran: 
ziehen  hochtragischer  Stoffe  —  Herakles'  Wahnsinn  ist  von  Euripides" 
im  Hercules  fureus,  Aias'  Wahnsinn  von  Sophokles  im  Aias  auf  die 
Bühne  gebracht  —  für  ein  so  harmloses  Liedchen  verrät  nicht  den 
von  dionysischer  Begeisterung  trunkenen  Dichter,  sondern  den, 
trockenen  und  pedantischen  Grammatiker. 

4,  4.  d'ihig  st.  ßovhi  mit  dem  Konjunkt.  findet  sich  bei  Dichtem 
nur  selten,  bei  Homer  gar  nicht.  Erst  die  Attiker  scheinen  diesen 
Gebrauch  aufgebracht  zu  haben.  Soph.  El.  80:  ^iXetg  \  ^eiva^iv 
«vToi5  xavftxovffcojufv  yofov;  Oed.  T.  650.  Eur.  Bacch.  719:  &Ek£xe 
&r}Q(iia(o^ed'a  ^Ayuvi]v\  —  Dies  Liedchen  muß  in  einer  späteren  Zeit, 
entstanden  sein,  wo  die  griechischen  Dialekte  nicht  mehr  im  "Volks- 
munde lebten  und  die  dorische  Mundart  für  das  Ohr  schon  etwas 
Fremdartiges  hatte.  Dem  Verf.  scheint  das  Bildwerk  vorgeschwebt 
zu  haben,  dessen  Stoff  Goethe  in  dem  Liede:  Wer  kauft  Liebesgötter? 
nachgebildet  hat.  Vgl.  0.  Müller,  Archäologie  S.  590.  Stark, 
Quaest.  Anacr.  p.  80  f. 

5,  16.  Die  Erwähnung  der  Brieftaube,  deren  Gebrauch  erst  in 
späterer  Zeit  aufkam,  deutet  auf  spätere  Entstehung  dieses  Gedichtes, 
welches  überhaupt  entschieden  alexandrinisches  Gepräge  trägt.  — 
30.  Die  Überlieferung  ist  av  loqtvßfo  und  6vv  Kulvipa  mit  darüber 
geschriebenem  GvßKiaaw.  Th.  Bergk  verwirft  sie  mit  Recht;  ebenso- 
wenig wie  av  mit  Fut.,  ist  av  mit  Präsens,  wie  manche  korrigieren, 
zu  billigen.  Härtung  änderte  av  in  av,  was  hier  nicht  paßt,  und 
Bergk  schrieb  niova'  aörjv  xoQeva  nal . . .  avanid^ca.  Aber  ein  Wort, 
wie  äör}v,  vermißt  man  hier  nicht.  Ich  lese  ö^  ccq  y^OQSvco  xtA.;  d^  uq 
und  d'  äga  dienen  zur  Fortführung  der  Erzählung.  Die  poetische 
Form  d'  uq  verursachte  die  Änderung  in  d'  av.  (S.) 

6,  8.  Obgleich  die  enkaustische  Kunst,  von  der  hier  der  Maler 
dem  Dichter  eine  Probe  liefern  soll,  nach  Plinius  schon  vor  Poly- 
gnotos  geübt  wurde,  so  ward  ihr  doch  erst  nach  dem  Aufblühen  der 
griechischen  Kunst  von  Seiten  der  thebanischen  und  sikjonischen 
Künstler  volle  Ausübung  zuteil.  Vgl.  0.  Müller,  Archäol.  S.  1.35.  433. 
Der  Sikyonier  Pausias  stellte  zuerst  mit  Erfolg  schöne  Knaben,  Blu- 
men und  Tiere  enkaustisch  dar.  In  der  älteren  Kunstperiode  hatten 
kolossale  Götterstatuen,  bei  denen  es  nicht  auf  den  Farbenwechsel, 
sondern  auf  das  Imponierende  der  Gestalten  ankam,  den  Vorwurf 
für  den  Künstler  ausgemacht.  Von  dieser  idealen  Höhe  mußte  sich 
die  Kunst  erst  zu  der  untergeordneten  Sphäre  menschlicher  Verhält- 
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nisse  herablassen,  um  der  enkaustischen  Kunst,  deren  Stärke  in  der 
Mannigfaltigkeit  und  Lebhaftigkeit  des  Kolorits  lag,  eine  Entwick- 
lung gestatten  zu  können.  Auf  den  späteren  Ursprung  dieses  Liedes 
weist  insbesondere  die  Erwähnung  der  rhodischen  Kunst  (V.  3)  hin. 
Allerdings  blühte  schon  in  älterer  Zeit  bei  den  Rhodiern  die  Plastik 
(Pind.  0.  7,  50 f.);  aber  erst  nach  Protogenes,  Apelles'  Zeitgenossen, 
erreichte  die  rhodische  Kunst  ihren  Höhepunkt  und  zog  auch  die 
Enkaustik  in  ihren  Bereich.  Vgl.  0.  Müller,  Arch.  S.  138.  Stark, 
Quaest.  Anacr.  p.  68  f.  —  15.  Griechen  und  Römern  galten  —  wie 
noch  jetzt  den  Orientalen  —  schwarze  Augenwimpern  und  in  zwei 
schön  gewölbten  Halbkreisen  an  der  Nasenwurzel  sich  begegnende 
Augenbrauen  für  unerläßliches  Erfordernis  einer  schönen  Frau. 
Böttiger,  Sabina  S.  22  u.  48,  Note  1.  —  28.  Die  Überlieferung 
ist  Tter&VT(at)  mit  o  über  e;  auf  dem  Rande  hat  die  Hs.  itiroivro^ 
und  so  liest  man  gewöhnlich.  Ich  halte  jtsxmvro  für  die  ursprüngliche 
Lesart,  und  Fr.  Hanssen  in  seiner  Ausgabe  stimmt  mir  bei.  (S.) 

7,  2.  Ähnlich  fesseln  bei  Vergil  (Ecl.  6,  18  f.)  Chromis  und  Mna- 
sylos  den  alten  Silen  mit  Kränzen.  —  Der  Sinn  des  allegorischen 
Liüdchens  ist:  die  Liebe,  durch  Bildung  veredelt,  stellt  sich  dauernd 
in  den  Dienst  der  Schönheit.  Die  Personifikation  und  Apotheose 
des  Abstraktums  Kcclkog  spricht  für  den  späteren  Urspning  des  Liedes, 
da  die  klassische  Gräzität  nur  konkrete  Göttergestalten  zu  Kultus- 
gegenständen macht;  Aphroditfe  wird  als  Göttin  der  Schönheit  ver- 
ehrt. Zutreffend  sagt  daher  Stark  (Quaest.  Anacr.  p.  82):  Apparet 
Carmen  nonnisi  grammatici  esse,  qui  libere  in  mutandis  novisque 
fingendis  deis  versabatur,  quos  iam  nemo  colebat.  —  8.  Das  Gedicht 
ist  nachgeahmt  von  Niketas  Eugenian.  tcc  kuxo.  jQoöclXav  Kai  Xuqi- 
Klea  II  227  f.,  VI  598  f.  (S.) 

8,  1.  S.  Hense,  Poet.  Personif.  I  245  und  meine  Bemerkung  zu 
Theogn.  370.  — ■  4  f.  Die  hier  dem  Dichter  vorschwebende  stoische 
Lehi'e  wird  auch  bei  Cic.  de  nat.  deor.  2, 15  erwähnt,  wo  der  Stoiker 
Cleanthus  äußert:  cum  sol  igneus  sit  oceanique  alaturhumoribus  e.q.s. 
Vgl.  über  dies  Lied:  Stark,  Quaest.  Anacr.  p.  62  f. 

9,  3  f.  Anakreont.  9  (Bergk)  folgt  denjenigen  Mythographen,  nach 
denen  nicht  Prokne,  sondern  Philomele  in  eine  Schwalbe  verwandelt 
wurde.  Könnte  man  nun  annehmen,  daß  unser  Gedicht  von  dem- 
selben Verfasser  wäre,  so  hätte  man  auch  hier  an  Philomele  zu  denken. 
Dies  ist  aber  unzulässig,  da  die  Anakreonteen  von  verschiedenen 
Dichtern  stammen.  (S.)  —  16.  Zu  dem  Gedicht  vgl.  man  Skolion  19: 
SL&£  XvQa  KaXr}  ysvoCfirjv  ilscpccvrivr},  \  %ai  (is  kccIoI  natÖEg  cpBQOUv 
JlovvGiov  ig  %oq6v  und  20:  £1%'  aitvgov  xaiöv  yivoLfiriv  fieyu  iqv- 
öCov,  I  Kai  iis  Kalrj  yvvr]  cpoqoir]  Ka&aQov  &£fievr)  voov.  Theokr.  III 
12  f.  el'd-e  y'svolfiav  \  a  ßo^ßEv6a  fiiXiaöa  Kai  ig  rebv  avxQOV  LKoifiav. 
Anthol.  Pal.V82:  sl'd-'  avsfio;  7£vdy.f^v,  6v  ö'  iraGxdiovßa  TtaQ^  ayag  I 
Gxi^d-ea  yv^vmßaig  Kai  (iE  nvEOvxa  Xdßotg,  83:  Ei'd's  qoÖov  ysvofirjv 
'i^TtOTtOQCpVQOv,   o(pQa   (IE   x^Q^'''^   1   ccQaa(jiiv}}    xaqiöri    6XT]Q'Eai   %LOVEOig. 
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XV  35  Seoqxivüvg:  tX^t  hqIvov  y«vö|«tjv  ä(fyiwaov,  o<pQtt  fu  XtQClv  \ 
äifaufiivt}  ixäXkov  ofjg  z?ot<^?  xoQlarjg  (8.)  Beispiele  aus  deutscheu 
Volksliedern,  wo  ähnliche  Metamorphosen  den  Gegenstand  poetischen 
Wunsches  bilden,  zitiert  Stark,  Quaest.  Anacr.  p.  49.  Vgl,  auch 
Shakespeare,  Romeo  und  Julie  11  2:  0  wie  sie  auf  die  Hand  die 
Wange  lehnt!  War'  ich  der  Handschuh  doch  auf  deiner  Hand,  Und 
küßte  dies«'  Wangf!  —  Das  Gedicht  ist  nachgeahmt  von  Niketaa 
Eugenian.    t«  mau  JqößiXluu  xckI  XaptxA^a  11  326  f.   (8.) 

10.  5.  Die  Alten  pflegten  beim  Übergang  von  einem  LiederstolF  zu 
einem  anderen  auch  die  Saiten  mit  anderen  zu  vertauschen,  deren 
Klangfarbe  dem  neuen  Stoffe  entsprach.  Einen  solchen  Saitenwechsel 
meint  der  Dichter  auch  hier  bei  seinem  beabsichtigten  Übergange 
von  der  leichten  erotischen  Poesie  zum  erhabenen  Epos  oder  Drama; 
ja,  er  begnügt  sich  mit  dem  Saitenwechsel  nicht  einmal,  sondern 
änderte  die  ganze  Lyra,  d.h.  den  ganzen  Ton  und  Charakter  seiner 
Poesie.  —  10.  y^aLQoix(\  Triclin.  zu  Soph.  El.  1498:  eico^aaiv  o[ 
^Axnxol  ftf^'  0T£  Tß  TT^oöraxT/xa  fuxTtxög  (piQeiv.  Auch  im  Lat.  steht 
valere  so  bei  der  Verzichtleistung  auf  poetische  Stoffe.  Ovid.  Am. 
2,  1,  35:  heroum  clara  valete  Nomina.  Am.  1,  1,  28:  Ferrea  ciun 
vestris  bella  valete  modis.  —  Xoinov  erklärt  man  gewöhnlich  „in 
Zukunft";  dies  wäre  möglich,  wenn  er  sich  bisher  mit  den  Helden 
in  epischer  oder  tragischer  Weise  beschäftigt  hätte.  So  aber  empfiehlt 
sich  nur  die  Auffassung  von  lomov  als  Folgerungspartikel,  wie  sie 
sich  seit  der  Zeit  des  Polybios  oft  findet,  vgl.  P.  Tzenos,  t«  ^AvaK^eov- 
xeia  yXMaOLX&g  i^eta^öfisva  TtÖQQO)  rrjg  tßyv  öoxifKOV  6vvr}&e[ag  an- 
ixovaiv.    Diss.  Jena,   1884,  S.  17f.  (S.) 

11.  Das  Gedicht  ist  nachgeahmt  von  Niketas  Eugenian.  xa  xaxä 
AQOßLXXav  xßt  XaQiTiXia  V  149  f.    (8.) 

12.  Die  hier  vorkommenden  kleinen  Eroten  bieten  ein  schlagendes 
Kriterium  für  den  nicht  anakreontischen  Ursprung  dieses  Liedes.  — 
9.  Über  axfiiqv  vgl.  P.  Tzenos  a.  a.  0.  S.  19  f.  —  19.  Auch  in  anderen 
Kompositen  drückt  die  Präp.  ix  aus,  daß  die  Handlung  des  verb. 
siinpiex  die  Entfernung  jemandes  von  seinem  bisherigen  Orte  zur 
Folge  hat.  Arist.  Equit.  698:  ei  fiij  ff'  eKCpayco  |  ix  x^gde  r^g  yrjg 
„wenn  ich  dich  nicht  aus  diesem  Lande  hinausfresse".  Equit.  700: 
si  ft>)  ff'  ixrrtto  „wenn  ich  dich  nicht  von  hier  wegsaufe".  Eurip. 
Bakch.  36:  näv  x6  d'fjXv  üixiQua  Kaö^eicov  ...  i^i^tjva  öcondxiov  „ich 
habe  sie  dadurch,  daß  ich  sie  in  Wut  versetzte,  aus  dem  Hause  ge- 
trieben". Besonders  nah  unserer  Stelle  hinsichtlich  der  Bedeutung 
kommt  ixd-oQvßsLv  „wegscheuchen"  und  ix&Qotiv  „wegscheuchen", 
jenes  von  Passow  aus  Poll.  1,  117,  dieses  aus  Galen.  8  p.  539  an- 
geführt. —  Das  Gedicht  ist  nachgeahmt  von  Niketas  Eugenian.  t« 
xcfT«  AgöaiXXav  xal  XaQixXia  V  131  f.   (S.) 

14.  Zu  dem  Gedicht  vgl.  man  das  Adespoton  in  Anthol.  Pal.  XI  8, 
das  denselben  Gedanken  ausdrückt.  (S.) 

15,1.  Zu  fieöovvxxiotg  ioQaig  vgl.  man  Lobeck  zu  Phrjn.  p.  53. 
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"SIqcc  in  der  Bedeutung  Stunde  ist  spätgriechisch;  nahe  kommt  dieser 
•Bedeutung  allerdings  Xen.  Mem.  4,  3,  4:  üötqu  iv  ttJ  vvktI  avE<pccvr)- 
auv,  a  ijfiLv  Tag  &Qcig  xTjg  vvxTog  ifiq)avi^ei^  aber  erst  aus  der  Zeit 
der  Alexandriner  läßt  sie  sich  belegen,  vgl.  Kallim.  lav.  Pall.  73: 
(i(ßa(xßQivai  d'  e'aav  mqui.    Vgl.  Tzenos  a.  a.  0.  S.  24  f.  (S.) 

16,  8.  d'  6(idctx  ist  eine  gelungene  Konjektur  H.  Stadtmüllers; 
die  Überlieferung  lautet  6s  (pdia.  (S.) 

17.  Denselben  Stoff  behandelt  Theokrlt  Id.  XIX,  das  zwar  unecht, 
aber  doch  alt  ist.  Dieses  Gedicht  scheint  das  Vorbild  für  das  unsrige 
gewesen  zu  sein.  Dem  unsrigen  nachgeahmt  ist  Niketas  Eugenian. 
T«  y.axa  ^dQoödkav  Kai  XaQiKXea  IV  312  f.   (S.) 

18, 1.  Manche,  fassen  TlXovxog  als  Ilkovrcov^  und  es  läßt  sich  nicht 
leugnen,  daß  der  Gott  des  Todes  und  der  Unterwelt  hier  ganz  ?im 
Platze  wäre;  auch  die  Konstruktion  würde  auf  diese  Weise  gewinnen, 
da  dann  Ukovxog  auch  Subjekt  zu  Idßr)  xi  xal  TcaQeXd-rj  wäre,,  die 
Personifikation  von  &aveiv  also  entbehrlich  würde;  das  Objekt  zu 
.q>v}.dxx(av  wäre  in  diesem  Fall  xqvöov.  Allein  wenn  sich  auch  TIlov- 
rcav  synonym  mit  Tllqvxog  als  Gott  des  Reichtums  findet,  so  ist  doch 
nirgends  das  Umgekehrte  der  Fall,  daß  Ulovxog  synonym  mit  IIXov- 
x(ov  den  Gott  der  Unterwelt  bezeichnete.  Man  müßte  also  Ulovxtvg 
schreiben,  das  poetische  Form  für  Ilkovxcov  ist,  vgl.  Moschos  3,  22. 
119.  127.  Anth.  Pal.  VII  587.  IX  177  usw.,  und  von  selten  des 
Metrums  stünde  dem  nichts  entgegen,  wie  Vv.  6  und  16  zeigen. 
Doch  ist  es  besser,  von  dieser  Änderung  abzusehen,  da  ja  auch 
niovxog  eine  annehmbare  Erklärung  zuläßt.  0.  Crusius  wünscht 
XccQcov  oder  d'dvaxog  st.  ■d^aveiv.  (S.) 

Simonides  von  Keos. 

1.  Übertragen  von  Geibel  im  Klass.  Liederbuch  S.  57.  —  Eine 
andere  strophische  Einteilung  gibt  Bergk  in  der  PL  Gr.*,  indem 
yv.  1 — 5  den  letzten  Teil  einer  achtzeiligen  Strophe,  Vv.  6 — 9  aber 
den  Anfang  der  nachfolgenden  Antistrophe  bilden  sollen;  es  müßten 
sich  demnach  Vv.  1  und  9  entsprechen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Anstatt  nun  mit  Bergk  durch  gewaltsame  Änderungen  eine  solche 
Übereinstimmung  herzustellen,  ist  es  gewiß  richtiger,  auf  seine 
zweifelhafte  Stropheneinteilung  zu  verzichten.  —  Bergk  meint,  aus 
Diodors  Worten:  cav  yiyovs  xal  2iix(oviörig  6  nsXoTtoiog  a^LOv  r^g 
ccQexiig  avx&v  7ioti^6ag  iyKcofiiov,  iv  w  keyei  kxX.  folge  nicht,  daß 
'Simonides  ein  besonderes  Enkomion  auf  die  bei  Thermopylä  Ge- 
fallenen gedichtet  habe;  die  zitierten  Verse  hätten  wohl  in  dem  Ge- 
dicht auf  die  Seeschlacht  bei  Artemision  gestanden.  Aber  wider- 
spricht diese  Auffassung  nicht  Diodors  deutlichen  Worten?  Und 
warum  soll  Simonides  auf  die  bei  Thermopylä  Gefallenen  nicht 
ebensogut  ein  Gedicht  gemacht  haben,  wie  auf  die  Schlacht  bei 
Artemision?  (S.) 
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2.  Schneidewin  hält  das  (Jedicht  ttir  ein  Epinikion  und  ver- 
mutet, es  sei  bei  dem  (Jastmahl  gesungen  worden,  bei  dem  Skopas 
mit  dfn  Seinen  durch  den  Einsturz  des  Gebiiudes  getötet,  Simonides 
aber  durch  die  Tyndariden  gerettet  worden  SJÜn  soll.  Dies  ist  un- 
möglich, da  weder  Form  noch  Inhalt  dem  (Jharakter  eines  Epinikions 
entspricht.  Plato  Protagor.  346  B  sagt:  £tfi(ovldrjg  7;yj)<Taro  x«I  avtog 
4)  xvQctvvov  »)  äXXov  Tiva  xmv  Toiovxav  inaividai  xal  iyiuo^iuOai  ov'i 
ix(ov;  demnach  scheint  das  Lied  ein  Enkomion  auf  Skopas  zu  .sein, 
dessen  Lob  in  der  Lücke  nach  V.  2  stand.  Man  darf  vermuten,  daß 
er  darin  als  avr}Q  «jctOög  akcc&i(og  yevofitvog  gefeiert  \vurde;  dazu 
paßt  auch  die  Polemik  gegen  Pittakos  über  die  Unmöglichkeit  des 
aya^uv  elvai  für  einen  Menschen,  eine  Ausführung,  die  augenschein- 
lich den  Zweck  hat,  den  Herrscher  gegen  gewisse,  wie  es  scheint, 
nur  zu  wohl  begründete  Gerüchte  in  Schutz  zu  nehmen.  Andere 
wollen  in  dem  Gedicht  ein  Skolion  erkennen;  dem  steht  aber  ent- 
gegen, daß  unsere  Überliefeining  von  Skolien  des  Simonides  nur 
wenig  weiß,  von  so  großartigen,  wie  das  iinsrige  wäre,  überhaupt 
nichts,  was  um  so  schwerer  ins  Gewicht  fällt,  als  sie  solche  von 
Pindar  erwähnt.  Wären  also  auch  von  Simonides  solche  vorhanden 
gewesen,  wären  sie  gewiß  nicht  unerwähnt  geblieben.  (S.)  —  3.  re- 
rgccycovog]  homo  quadraius.  Walter  von  der  Vogelweide:  wol  ge- 
vieret.  Vgl.  Hör.  Sat.  2,  7,  86.  Die  Vierzahl  und  das  Viereck  galt 
den  Pythagoreem  für  Wurzel  und  Quelle  aller  Dinge  und  zugleich 
für  das  Sinnbild  des  Beständigen,  Vollkommenen  und  Göttlichen. 

3.  Die  Verse  stammen  aus  dem  Threnos  auf  den  plötzlichen  und 
unvermuteten  Untergang  der  Skopaden;  sie  sind  nach  einer  an- 
sprechenden Vermutung  Schneidewins  der  Anfang  dieses  Threnos. 
Den  Vorfall  selbst  berichtet  Cicero,  De  oratore  11  86,  folgender- 
maßen: Dicunt  enim,  cum  cenaret  Cranone  in  Thessalia  Simonides 
apud  Scopara,  fortunatum  hominem  et  nobilem,  cecinissetque  id  Car- 
men, quod  in  eum  scripsisset,  in  quo  multa  ornandi  causa  poetarum 
more  in  Castorem  scripta  et  Pollucem  fuissent,  nimis  illum  sordide 
Simonidi  dixisse  se  dimidium  eins  ei,  quod  pactus  esset,  pro  illo  car- 
mine  daturum;  reliquam  a  suis  Tyndaridis,  quos  aeque  laudasset, 
peteret,  si  ei  videretur.  Paulo  post  esse  ferunt  nuntiatum  Simonidi, 
ut  prodiret;  iuvenes  stare  ad  ianuam  duo  quosdara,  qui  eum  magno 
opere  evocarent.  Surrexisse  illum,  prodisse,  vidisse  neminem.  Hoc 
interim  spatio  conclave  illud,  ubi  epularetur  Scopas,  concidisse;  ea 
ruina  ipsum  oppressum  cum  suis  interisse.  Dieselbe  Geschichte 
wiederholt  Quiutilian  11,  2,  11  f.  (S.) 

4.  Aus  den  Worten  des  Dionysios  folgt,  daß  das  Gedicht,  aus 
dem  unsere  Verse  entnommen  sind,  Strophe,  Antistrophos  und  Epodos 
hatte;  allein  da  er  sie  nicht  in  ihrer  rhythmischen  Form,  sondern,  wie 
er  selbst  sagt,  in  prosaischer  Weise  schreibt,  sind  wir  bei  der  Her- 
stellung der  Verse  und  der  Strophen  von  der  Überlieferung  völlig 
im  Stiche  gelassen.    Auch  zeigen  sich  keine  gleichen  Verse,  auf  Grund 
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deren  wir  Strophe  und  Autistrophos  abgrenzen  könnten.    Daher  er- 
scheint es  am  besten,  von  einer  solchen  Einteilung  ganz  abzusehen; 
man  müßte  denn  nur  V.  1 — 12  als  Antistrophos,  13 — 19  als  Epodos 
bezeichnen  wollen.   Wegen  des  so  entstehenden  Mißverhältnisses  zwi- 
schen Strophe  und  Epodos  läßt  Bergk  die  letztere  schon  mit  V.  10 
beginnen,  trotzdem  hier  kein  Gedankeneinschnitt  ist.   Wilamowitz, 
Isyllos  S.  144  f.,  findet  in  oxe  .  .  .  daiöaXia  den  Rest  einer  Strophe, 
in  uvsfiog  x   t'x^  .  .  .  iv  ccvegTCSL  öovQati  die  Antistrophos,  in  x^lneo- 
y6fi(pcj)  .  .  .  öeivbv  tjv  die  Epodos  und  in  aaC  xev  i^cbv  kxX.  eine  neue 
Strophe,  indem  er  ionische  Versfüße  annimmt.  Andere  weisen  V,  1 — 3 
der  Strophe,  4 — 12  der  Antistrophos  und  13 — 19  der  Epodos  zu; 
aber  1 — 3  und  10 — 12  entsprechen  sich  metrisch  nicht.    Fr.  Blaß, 
Hermes  30,  S.  314  f.  sieht  trotz  Dionysios'  Zeugnis  —  er  glaubt, 
daß   dieser  irrte  —  in  den  Versen  mit  Ahrens   ccnoXeXvniva  und 
will  demnach  das  Gedicht  den  Dithyramben  zuweisen;   er  hält  es 
für  vollständig,  ti-otzdem  der  Name  der  Sprecherin,  Einleitung  und 
Schluß  fehlen.  (S.)  —  19.  Die  Hss.  haben  Kvo(pi  öUag  oder  KuofpLÖC'/Mgj 
die  Vulg.  lautet  xsKvötpi  öUag,  und  diese  nimmt  Michelangeli  auf, 
indem   er  sie  mit  övyyva&i  (xoi  verbindet  und  erklärt:   „wegen  des 
Kindes  erlasse  mir  die  Strafe".   Aber  xsKvocpt  kann  nicht  „wegen  des 
Kindes"  heißen  und  61x7)  „Strafe"  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
simonideisch.    Andere  ändern  mit  Mehlhorn  xenvötpi,  bzw.  xsKvocpiv 
Slxav,  das   sie  unter  Berufung   auf  Aesch.  Prom.  614:    xov   dUijv 
■jtdöxBig   xdös   mit   „um   des  Kindes    willen"  erklären,  mit  Unrecht; 
denn  öUrjv  bedeutet  hier  „Strafe",  sonst  auch  „nach  Art",  aber  nir- 
gends „um  .  .  .  willen".    Der  margo  Vict.  hat  vöaq^i  öixag  als  Kon- 
jektur, und  diese  nehmen  Ahrens,  Bergk  u.  a.  auf,  auch  in  der 
Form  v6ß<ptv  Sixag,  indem  sie  die  Worte  zum  vorhergehenden  nehmen. 
Dagegen  spricht  aber  der  Sinn;   denn  wenn  man  den  Wunsch  der 
Danae  nach  irgendeinem  Umschwung  auch  zuversichtlich  und  kühn 
nennen  kann,  ungerecht  oder  unberechtigt  ist  er  keinesfalls.    Unter 
diesen  Umständen  schrieb  ich  xixvoi.o  exuxc,  was  der  Überliefeining 
und  dem  Sinn  genügt;  die  Verschreibung  lag  nahe,  zumal  wenn  man 
annimmt,   daß  Digamma   geschrieben  war.     Früher   vermutete   ich 
xinvov  inl  öixa. 

6,  3.  Die  Überlieferung  lautet:  vvv  öeficvd-vccv]  dies  änderte  ich  in 
östv  ö'  av^  l&vv,  was,  öetv  öe  ccva  i&vv  geschrieben,  leicht  die  Form 
der  Überlieferung  annehmen  konnte.  Möglich,  aber  von  der  Über- 
lieferung weiter  abliegend,  wäre  auch:  öetv  d'  «fiju.'  i&vetv  dvcc  %ci)Qov 
ay.  d^icpiTtovxag,  vgl.  Hom.  II.  XIX  392.  Od.  III  118.  Schneidewin 
schrieb:  ccyvav  öi  fiiv  &eccv]  aber  (iiv  ist  anstößig,  da  ja  das  Subjekt 
dasselbe  bleibt,  also  zur  nochmaligen  Setzung  kein  Grund  vorliegt. 
Bergk*  schreibt  vvv  de  fiiv  -O'fröv,  indem  er  in  V.  1  noxi  nach  Xoyog 
ei'gänzt,  so  daß  sich  der  Gedanke  ergibt:  früher  wohnte  die  Tugend 
auf  steilem  Berge,  jetzt  weilt  sie  im  Himmel.  Diesem  Gedanken 
widerspricht  das  Folgende,  aus  dem  man  ersieht,  daß  man  bei  rieh- 
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tiger  Anstrengung  zum  Anblick  der  ä(fixd  gelangen  kann.  Demnach 
rauÜ  sie  sich  immer  noch  auf  dem  steilen  Berge  befinden.  Mein» 
Vermutung  vermittelt  in  passender  Weise  zwischen  V.  1  und  2  einer- 
seits, V.  4  f.  anderseits:  die  ägtru  wohnt  auf  steiler  Höhe;  man  muß 
zu  ihr  emporklimmen;  dies  ist  aber  nur  bei  äußerster  Anstrengung 
möglich.  (S.)  —  7.  Der  Grundgedanke  dieses  Fragments  ist  hesio- 
deisch:  t'gyu  289  f  Danach  Quint.  Sm.  V  51  u.  XIV  195.  Schillert 
„Zu  der  Tugend  steilem  Hügel  leitet  sie  des  Dulders  Bahn."  Über 
die  Personifikation  der  ccgexi^  vgl.  Hense,  Poet  Personif.  I,  8. 145 f. 

Pindar. 

Ol.  I  29.  Die  Überlieferung  hat  deöaiöaXfiivoi  ftv^ot,  worin  Bergk 
eine  falsche  Umschreibung  aus  ursprünglichem  öeöaiöakixevoi  ^v&ay 
erkannte.  Damit  halte  ich  die  Stelle  für  hergestellt;  eine  Um.stel- 
lung  von  cpärig  und  köyov^  wie  sie  Bergk  außerdem  noch  vornahm^ 
erscheint  mir  unnötig.  Um  die  Überlieferung  zu  halten,  erklären 
manche  ötSaiöak^ivoi  fiv&ot  als  Apposition  zu  cpcczig,  was  kaum  an- 
geht. Andere  setzen  Kolon  nach  Xöyov  oder  cpdrig;  aber  in  diesem 
Falle  ist  nicht  nur  das  Asyndeton  störend,  sondern  auch  die  Ge- 
dankenverbindung zerrissen;  denn  der  Sinn  ist:  es  gibt  viel  Wunder- 
bares, manches  ist  aber  auch  nur  menschliche  Erdichtung  und  Lüge.  (S.) 
42.  So  fasse  ich  die  Stelle  und  glaube,  daß  dadurch  jede  Änderung 
unnötig  wird,  auch  die  leichteste  von  E.  Schmid  iQvaeaiai  r  «»/' 
Tmtoig.  Gewöhnlich  läßt  man  den  Infinitiv  (leraßäaai,  von  öafiivxu 
tpQtvag  i^iQO)  abhängen,  was  unzulässig  ist,  da  diese  Worte  für  sich 
stehen,  agnaGctL  begründend.   (S.) 

51.  Die  meisten  Hss.  haben  öevxaza,  was  unmöglich  ist,  mag  man 
erklären  „sie  verteilten  zuletzt  unter  sich  von  deinem  Fleisch"  oder 
„die  letzten  Stücke  deines  Fleisches".  Denn  man  sieht  weder  ein, 
warum  sie  zuletzt  das  Fleisch  verteilt  haben,  noch  warum  sie  nur 
die  letzten  Stücke  verteilt  haben.  Daher  halte  ich  es  für  das  beste, 
mit  WV  Sevfiaxa  zu  schreiben,  zusammenhängend  mit  ösvoo  „be- 
netzen, anmachen",  das  ich  mit  einem  Teil  der  SchoUen  erkläre  xd 
ßeßQeyiiiva  tc5  ai'^axi.  Man  kann  an  die  „schwarze  Suppe"  der  Spar- 
taner und  unsern  „PfeflFer"  erinnern.   (S.) 

54.  Die  überlieferte  Sage  erzählte,  daß  Tantalos  die  Götter  ein- 
geladen und,  um  ihre  Allwissenheit  zu  prüfen,  seinen  Sohn  Pelops 
getötet  und  ihnen  als  Mahl  vorgesetzt  habe.  Aber  keiner  der  Götter 
habe  davon  gegessen;  nur  Demeter,  in  Schmerz  über  den  Raub  ihrer 
Tochter  Persephone  versunken,  habe  das  eine  Schulterstück  verzehrt. 
Als  dann  Hermes  auf  Zeus'  Befehl  den  Knaben  wieder  lebendig 
machte,  habe  man  ihm  eine  elfenbeinerne  Schulter  eingesetzt.  Als 
Dichter  benützte  nun  Pindar  die  alten  Sagen,  als  frommer  Mann 
und  Lehrer  seines  Volkes  nahm  er  Anstand,  den  Göttern  etwas  Böses 
nachzusagen ;  in  diesem  Falle  änderte  er  die  Überliefei-ung.   So  nahm 
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er  auch  bei  dem  Mythus  von  Pelops  Anstoß  daran,  daß  Demeter  die 
Schulter  des  getöteten  Knaben  gegessen  haben  sollte.  Daher  änderte 
er  die  Überlieferung  dahin  ab,  daß  er  den  Pelops  schon  mit  elfen- 
beinerner Schulter  geboren  werden  ließ  und  an  die  Stelle  der  Tötung 
die  Entführung  des  Pelops  durch  Poseidon  setzte,  die  er  der  des 
Oanymedes  durch  Zeus  gleichstellte.  Damit  hatte  er  zugleich  die 
Erklärung  für  den  Sieg  des  Pelops  über  Oinomaos;  Pelops  war  der 
Liebling  des  Poseidon,  des  Gottes  der  Rosse  und  Rosselenkerkunst, 
bei  dem  er  aufgewachsen  war  und  von  dem  er  unterstützt  wurde.  (S.) 
60.  61.  Sonstige  Erklärungsversuche  hat  Comparetti  (Philol. 
XXXII,  1873,  p.  227 — 251)  überflüssig  gemacht.  Grammatisch  und 
logisch  statthaft  ist  nach  ihm  nur  die  Supplierung  von  ttövcov,  nicht 
von  ccvSqüv.  Pindar  schließt  sich,  wie  C.  nachweist,  der  allgemein 
von  Lyrikern  und  Tragikern  befolgten  Version  an,  nach  der  ein  über 
des  Heros  Haupt  schwebender  Fels  seine  Hauptstrafe  bildete,  und 
für  deren  Urform  uns  der  Auszug  des  Athenäos  aus  den  kyklischen 
;^osten  das  älteste  schriftliche  Zeugnis  liefert.  Ihr  zufolge  findet 
Tantalos'  Bestrafung  nicht  im  Hades,  sondern  im  Himmel  am  Götter- 
tisch statt.  Vor  ihm  stehen  Nektar  und  Ambrosia;  aber  die  Angst 
vor  dem  Felsen  hindert  ihn,  davon  zu  kosten.  Wie  der  in  ähnlicher 
Lage  befindliche  Damokles  ward  auch  Tantalos  sprichwörtlich  und 
gab  zu  den  Redensarten  TavraXov  kC^og  und  TavrccXov  tQUTts^a  Ver- 
anlassung. Der  reTaQTog  Ttovog  des  Tantalos  ist  die  Unsterblichkeit, 
die  er  in  dieser  traurigen  Lage  (rovxov),  in  der  sie  für  ihn  nicht 
^ehr  ein  Glück,  sondern  eine  vierte  Strafe  ist,  besitzt  (l'^ft)-  Nach 
C.  ist  ciTidk.  hier  ==  a&dvaTogy  und  der  Dichter  zog  jenes  vor,  um 
den  Tod  als  eine  von  einem  so  schmerzhaften  Leben  befreiende  jra- 
XaiAf}  zu  bezeichnen. 

65.  Die  Hss.  haben  olöiv  atp&irov  sd-eöav,  &ea6av  oder  d'iöav. 
Gegen  die  Lesart  spricht  ad-avarav  x^eT/;ßtg;  denn  den  Nektar  und 
die  Ambrosia,  mit  denen  die  Götter  ihn  unsterblich  machten,  stahl 
«r  ihnen  nicht,  sondern  diese  erhielt  er  von  den  Göttern.  Erklärt 
man  aber:  weil  er  den  Göttern  Nektar  und  Ambrosia  stahl  und  seinen 
Genossen  gab,  Dinge,  womit  ihn  die  Götter  unsterblich  machten,  so 
hinkt  der  letzte  Satz  unerträglich  nach  und  ist  seinem  Inhalt  nach 
für  den  Zusammenhang  entbehrlich.  Dieser  verlangt,  wie  Härtung 
gesehen  hat,  den  Gedanken:  womit  er  seine  Genossen  unsterblich 
machte;  daher  schrieb  er:  olaiv  acp&ixovg  %'7]n£v.  (S.) 

66.  XL  ist  eine  Vermutung  H.  Jurenkas;  die  Hss.  haben  ug,  wohl 
Korrektur  aus  tt,  um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  der  vor  dem  mit  / 
versehenen  ekTtexai  ohne  Anstoß  ist.  (S.) 

82.  Die  Hss.  haben  ^vuöxfiQccg  oder  fivi^ör^^ag,  was  metrisch  un- 
möglich ist;  daher  zeigen  andere  die  Koirektur  iQävxag.  Bergk 
schrieb  ^axi^Qag,  wozu  er  Hom.  IL  IX  394  vei-gleicht.  (S.) 

91.  Verba  von  allgemeinerer  Begriffssphäre,  wie  iXsiv,  xi&ivai 
Xceßevv^  XQria^cci  u.  a.,  nehmen  oft  zwei  Objekte  zu  sich,  deren  jedes 
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im  Deutschen  sein  besonderes  Verb  verlangt.  N.  10,  25:  ixQaxriae 
OXQ^xov  Kai  aTi<pai>ov  „er  besiegte  das  Heer  und  errang  den  Kranz". 
Iliad.  XI  328:  ikiTtjv  dlcpQov  xt  x«l  avi^t  „sie  bemächtigten  sich  des 
Wagens  und  töteten  die  Männer".  So  entsteht  oft  ein  scheinbai^es 
Zeugnia.  Vgl.  S<MinRi(l»'\vin  v.w  So])h.  Tr.  353,  Lobeck  zu  Soph. 
Ai.  1035. 

01.  VI.  Die  Schol.  bemerken  zu  dem  (Jedidit:  utioqov  6i^  xriv  no- 
axrjv  'OAvftTtmd«  ivUijOev.  Nun  können  aber  nach  Lage  der  Dinge 
für  die  Abfassungszeit  nur  die  beiden  Olympiaden  77  und  78  in 
Betracht  kommen.  Boeckh  entschied  sich  für  Ol.  78  =  468  v.  Chr., 
und  ihm  schlössen  sich  die  folgenden  Gelehrten  an.  Auch  C.  Gaspar, 
Essai  de  Chronologie  Pindarique,  1900,  S.  137  f.  tritt  für  dieses  Jahr 
ein,  indem  er  darauf  hinweist,  wie  unwahi-scheinlich  es  sei,  daß 
Agesias  den  Hieron  bei  den  gefährlichen  Verhältnissen,  die  im  J.  472 
für  ihn  bestanden,  verlassen  habe.  Damit  könnte  man  einverstanden 
sein,  wenn  feststände,  daß  Theron  vor  der  Olympiafeier  starb.  Dies 
scheint  aber  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  sich  sonst  weder 
Hieron  noch  Ergoteles  von  Himera  an  dieser  Feier  beteiligt  hätte. 
Wenn  aber  Theron  erst  später  starb,  die  Wirren  also  erst  später 
ausbrachen,  so  konnten  diese  den  Agesias  auch  nicht  hindern,  nach 
Olympia  zu  reisen.  Gegen  die  Abfassung  der  Ode  im  J.468  spricl^t 
entschieden  das  Lob,  das  dem  Hieron  in  den  Vv.  92  f.  gespendet 
wird;  so  hätte  Pindar  über  den  König  im  Jahre  468,  wo  dieser  die 
Feier  seines  großen  olympischen  Sieges  dem  Bakchylides  übertrug, 
nicht  gesprochen.  Das  Gedicht  muß  also  vor  diese  Zeit  fallen; 
Agesias  siegte  demnach  Ol.  77  =  472  v.  Chr.    (S.) 

2.  atg  OTE  findet  sich  fonnelhaft  ohne  Verbura  schon  bei  Homer. 
Od.  V  281:  SLOaxo  6\  ag  oze  qlvov  iv  'i)EQosiÖH  ttoitw.  Und  so  ofj;. 
Quint.  Smyrn.  6,  410:  ijQiTts  6\  ag  oxe  xavgog.  Dabei  denkt  der 
Grieche  an  keine  Ellipse,  so  wenig  wie  bei  ei  Odyss.  VII  36:  xan/ 
visg  coKsiai,  üöel  JCXSQoy  rje  v6r)(ia.  Ebenso  gebraucht  es  Pindar  /p, 
XI  40:  tj  (ii  xig  uvefiog  t^co  tcXoov  ißcdsv,  &g  or'  axarov  eivaXlav. 
Nem.  VIII  40:  uü^exai  d'  a^excc,  ^^wQaig  ieQöaig  üg  üxe  ösvSqeov. 
IX  16:  avÖQodd^iai'x^  ^EQi<pvkav^  oqkiov  ag  oxs  Tiiaxov,  öovxsg  OiKhida 
ywaiKa.  Isthm-  VI  (V)  1 :  &ccXkovxog  avÖQ&v  cog  oxe  av^Ttooiov  öev- 
xßQov  KQCixTjQa  Moiauimv  fiekitov  ■Kiqva^ev.  Von  diesen  Stellen  unter- 
scheidet sich  die  unsrige  dadurch,  daß  hier  vag  oxe  Q-ar]xov  fiiya^av 
unmittelbar  als  Objekt  zu  :xu^o^ev  tritt,  ohne  daß  der  Begriff,  zu 
dessen  Verdeutlichung  ag  oxe  &ccr]xbv  fiiyaQOv  beigefügt  ist,  angegeben 
wird.    Vgl.  üaelxe  P.  I  44.   (S.) 

14.  Man  soll  den  Stuten  vor  den  männlichen  Pferden  den  Vorzug 
gegeben  haben.  S.  Krause,  Gymnast.  u.  Agonist.  S.  598.  Becker, 
Uha,rikles  I,  146  (2.  Aufl.),  wo  jedoch  bemerkt  wird,  daß  die  Kunst- 
denkmäler, namentlich  die  zahlreichen  Vasenbilder,  jene  Meinung 
nicht  bestätigen,  da  sie  fast  nur  männliche  Pferde,  und  zwar  Hengste, 
zeigen. 
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15.  Die  Überlieferung  ist  xeXea&ivxav  ^  was  unhaltbar  ist  Man 
vermutete  TsXea&eiöäv,  re  öat<s^ivz(ov,  x  idee&evtav.  Am  besten  er- 
scheint Bergks  xe  vrjö&ivrcov;  auch  an  nekaö^ivrav  könnte  man 
(lenken.   (S.) 

43.  So  erklärt  schon  der  Scholiast:  7}  ösvxtQa  V7t6  avxi  x^g  fiixd, 
■^  TtQmxt}  81  V7t6  avxi  xrig  caiö^  wie  ich  glaube,  mit  Recht.  Etwas 
anders  faßt  Boßler,  De  präposit.  usu  p.  64  unsere  Stelle:  „lamus 
ex  utero  et  ex  doloribus  partus  lucem  subiisse  dicitur,  in  quo  hoc 
alterum:  vn  wöivog  rjXd'sv  translato  sensu  dictum  est,  similiter  ac 
Nem.  1,  36  oiötva  cpsvyev^^  Ihm  scheint  W.  Christ,  Pindari  carmina, 
Leipzig  1896,  beizustimmen,  da  er  zu  der  Stelle  bemerkt:  „(oölg  cum 
proprie  dolorem  parturientis,  deinde  fetum  significet,  hie  et  N.  1,  36 
in  significationem  loci,  ubi  fetus  cubat,  abiit;  sie  enim  solum  prae- 
positio  VTCo  et  adiectivum  iQuxäg  explicatum  habent(?);  similis  autem 
visepexegeticaparticulaeT£estO.I38.  X59.  N. ¥11146.  J.VIII  l."(S.) 

75.  Ttoxiaxd^ri  ist  eine  Konjektur  Bergks;  die  Hss.  haben  jioxi- 
ßxd^et  oder  noxtaxd^st.   (S.) 

82.  Ich  halte  an  der  handschriftlichen  Lesart  fest,  nur  daß  ich  mit 
Härtung  liyvQäg  daovag  st.  dxövag  XtyvQäg  schreibe,  um  den  Hiatus 
zu  vermeiden.  Ich  glaube,  daß  diese,  so  erklärt,  wie  ich  es  getan 
habe,  einen  passenden  Sinn  ergibt,  ohne  daß  irgendeine  Änderung 
nötig  wäre.  Gewöhnlich  bezieht  man  den  Relativsatz  a  }i  e&iXoi'xa 
KxX.  auf  (Jd^a  und  erklärt,  indem  man  TtQoaiXxEi  st.  nQOGiqnsi,  schreibt: 
sensum  habeo  cotis  stridulae  in  lingua,  qui  volentem  me  impellit  ad 
pulcrifluos  cantus.  Aber  diese  Bedeutung  hat  %voutg  nicht.  Daher 
nehmen  andere,  indem  sie  an  nvoatg  festhalten,  Ttvoaig  im  Sinne  von 
„Begeisterung":  which  steals  over  me  nothing  loth  with  fair  streams 
of  Inspiration.  Allein  schon  rein  grammatikalisch  gefaßt  kann  sich 
a  nicht  über  das  zunächst  stehende  aKovag  hinweg  auf  66^a  beziehen. 
Dies  bestätigt  auch  der  Inhalt  des  Satzes;  denn  nicht  66^a,  sondern 
nur  ccKOvag  verlangt  eine  weitere  Ausführung,  die  damit  gegeben 
wird,  daß  der  Dichter  sagt:  der  sich  mir  nach  meinem  Wunsche 
unter  schönfließenden  Klängen  nähert,  d.h.  der,  wie  ich  es  wünsche, 
einen  angenehmen  und  fördernden  Einfluß  auf  mich  ausübt,  nvouig 
ist  vom  Wetzstein  gebraucht,  wie  N.  III  79  von  avXoi  und  Eurip, 
Orest.  144  von  dövcc'^-,  der  schönfließende  Ton,  den  der  Wetzstein 
beim  Bestreichen  des  Instrumentes  hören  läßt,  deutet  auf  eine  wohl- 
tätige Einwirkung  auf  dasselbe  hin.  Die  Setzung  des  Kommas  nach 
iTcl  yXcöööa  vor  XiyvQäg  dxovag  scheitert  an  der  Bedeutung  von  öo^a^ 
das  ohne  weiteres  weder  „Ruhm''  noch  „Sage"  heißen  kann.  (S.) 

84.  Arkadien  war  das  Stammland  der  lamiden,  die  arkadische 
Stadt  Stymphalos  ihr  Stammsitz.  Bei  Stymphalos  strömte  der  Fluß 
Metope,  welcher  der  gleichnamigen  Heroine  geweiht  war,  die  Pindar 
V.  84  mit  evavd^g  MexcoTta  anredet,  und  deren  Epitheton  Exv^itpciXlg 
sich  daraus  erklärt,  daß  der  ihr  heilige  Fluß  bei  Stymphalos  vor- 
überströmte.    Diese    war    die   Tochter  des   arkadischen   Flußgottes 
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La<ioD  und  vermllhlto  sich  mit  dem  böotischtm  Flußgotte  Asopos,  dem 
sie  außer  fttuf  anderen  Töchtern  auch  Thebe,  die  Heroine  der  StadV 
Thebe,  gebar.  Da  nun  Pindar  die  Thebe  als  seine  Mutter  anerkennt 
(Isthni.  l;  1:  fiuriQ  Ifid^  Si]ßa),  so  kann  folgerecht  Metope  seiner 
'Mutter  Mutter'  heißen.  So  ergibt  sich,  daß  Theben  und  Arkadien 
stammverwandt  sind. 

88.  So  wird  die  Stelle  am  richtigsten  gefaßt;  denn  nachdem  der 
Dichter  V.  82  f.  gesagt  hat,  daß  er  durch  die  Entdeckung  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  Styraphalos  neu  begeistert  werde,  ist  es  ganz  an* 
gemessen,  daß  er  mit  dem  Lobe  der  Schutzgöttin  der  stammverwandten 
Stadt  beginnt,  um  dann  zum  Preise  des  Agesias,  womit  er  die  Ver- 
herrlichung Hierons  geschickt  zu  verbinden  weiß,  übentugchen.  Be- 
kanntlich genügt  aber  schon  die  einfache  Nennung  des  Namens  zum 
Lobe  und  Preise.  Andere  wollen  aus  den  Worten  tiowtov  fisv^Hgav 
UaQd'evCav  xekaSfjßai,  schließen,  daß  Pindar  ein  besonderes  Loblied 
auf  Hera  verfaßt  habe.  W.  Christ  in  seiner  Ausgabe  zu  der  Stelle 
meint,  dieses  Loblied  auf  die  Göttin  könne  nicht  von  Pindar  selbst 
hergerührt  haben,  sondern  müsse  von  einem  andern  gedichtet  ge- 
wesen sein,  da  man  sonst  kaum  verstehe,  warum  man  nicht  aus  dem 
Hymnus  auf  Hera,  sondern  erst  aus  dem  folgenden  Gedichte  die 
Kunst  des  Dichters  erkennen  werde.  Ja,  man  hat  sogar  noch  an 
ein  weiteres  besonderes  Gedicht  auf  Hieron  gedacht.  Dagegen  spricht 
sowohl  die  allgemeine  Sitte,  nach  der  man  nicht  verschiedene  Lob- 
lieder auf  die  Gottheit,  den  Sieger  und  dessen  Freunde  dichtete, 
sondern  alles  dies  in  ein  Epinikion  zusammenfaßte,  als  auch  be- 
sonders unsere  Stelle  selbst;  denn  da  sich  doch  die  Aufforderung, 
ein  Loblied  auf  Hera  zu  singen,  nur  auf  ein  Lied,  das  auf  unseres 
folgt,  beziehen  kann,  so  würde  sich  ergeben,  daß  Hera  erst  nach  dem 
Sieger  gepriesen  worden  wäre,  was  undenkbar  ist;  denn  mit  dem 
Lobpreis  der  Götter  fing  man  an.  Damit  ist  aber  auch  Christs 
Einwand  und  Annahme  erledigt;  das  vorliegende  Epinikion,  dessen 
Vortrag  jedenfalls  dem  Hymnus  auf  Hera  vorherging,  falls  man  mit 
ihm  einen  solchen  annimmt,  zeigt  zur  Genüge  des  Dichters  Kunst; 
es  ist  dasjenige,  welches  das  Lob  der  Hera,  des  Siegers  und  seines 
Freundes  Hieron  enthält.  (S.) 

97.  d-Qccaaot  vermutet«  Boeckh;  die  Hss.  haben  d-gavöoi^  was 
G.  Hermann  in  d-Qavaai  änderte,  vgl.  Eurip.  Herc.  für.  780:  k'^Qavas 
S^  olßov  KElaivbv  aQfia.    (S.) 

Pyth.  I.  Zum  Eingang  vgl.  Hense,  Poet.  Pers.  T.  I,  S.  XVL  XVHL 

18.  Die  Perspektive  ist  vom  Meere  aus  genommen;  von  da  aus 
gewahrt  das  Auge  zunächst  die  Stadt  Kyme  hart  an  der  Küste;  jen- 
seits derselben,  weiter  landeinwärts,  ragen  die  Höhen  oberhalb  der 
Stadt  (rat  vnEQ  Kvfiag  oiQ'at),  die  zugleich,  da  sie  dem  Meere  nahe 
liegen,  dem  auf  der  See  befindlichen  Beobachter  als  vom  Meeresgürtel 
umschlungen  (^cdiEQuisg)  erscheinen.  Von  Sizilien  aus  bis  zu  diesen 
kampanischen  Küstenstrichen,  dem  Schauplatz  der  jüngsten  hieroni- 
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sehen  Siege,  liegt  nach  Pindars  poetischer  Fiktion  der  gigantische 
Typhos  unter  der  Erde  ausgestreckt,  wodurch  der  Dichter  in  seiner 
Weise  die  vulkanische  Natur  dieses  ganzen  Erdstrichs  kennzeichnet. 

39.  Andere  schreiben  AaXoC  aväöQav.  Ich  stehe  auf  dem  Stand- 
punkte G.  Hermanns  Orphic.  720 f.,  der  die  Elision  ifi  diesen  Gene- 
tiven verwirft.  (S.) 

47.  itoUfioLo  ist  Verbesserung  B  er  gks,  die  Hss.haben7roA,£jnof()t.(S.) 

52.  Die  Verbesserung  fieravaaeovrag  rührt  von  Wakefield  zu 
Sophokl.  Phil.  203  her;  überliefert  ist  fieraXdaaovrag  oder  (istaXXdaeov- 
rag.   Kayser  vermutete  (xerccßdaovrag.  (S.) 

53.  Nach  Lesches' kleiner  Ilias  ging  Diomedes  allein  vonTroia  nach 
Lemnos,  um  Philoktet  zu  holen,  der  ihm,  durch  die  Mitteilung,  daß 
Tröia  ohne  ihn  nicht  fallen  könne,  und  daß  Machaon  ihn  herstellen 
werde,  bewogen,  freiwillig  folgte.  Über  die  Behandlung  des  Philoktet- 
mythus  in  Arktinos'  Äthiopis  fehlt  uns  jede  Auskunft.  Den  Epikern 
schließen  sich  vermutlich  Pindar  und  die  übrigen  Lyriker  an.  Der 
Plural    ^Qcoag   ist    mit    dichterischer  Freiheit  gesetzt,   obwohl  Dio- 

,  medes  allein  den  Philoktetes  holte.  Erst  die  Dramatiker  wichen  von 
dem  Vorgange  der  Epiker  ab.  Nach  Äschylos  ging  Odysseus  allein 
nach  Lemnos;  nach  Sophokles  holte  Odysseus  in  Neoptolemos'  Geleit 
den  Philoktet  von  dort  ab;  Euripides  endlich  gesellt  dem  Odysseus 
den  Diomedes  als  Genossen  bei. 

72.  Man  hat  aus  unserer  Stelle  geschlossen,  daß  in  der  Schlacht 
bei  Kymä  nicht  nur  die  Etrusker,  sondern  auch  die  Karthager  von 
Hieron  besiegt  worden  seien;  Diodor  XI  51  habe  die  letzteren  zu 
erwähnen  vergessen.  Dies  ist  ein  Irrtum;  denn  Pindar  knüpft  hier 
nur  an  die  Niederlage  bei  Kymä  die  Hoffnung,  daß  den  Karthagern 
und  Etruskern  angesichts  derselben  für  immer  die  Lust  vergehen 
werde,  Griechenland  mit  Krieg  zu  überziehen.  Daraus  folgt  aber 
nicht,  daß  sich  auch  die  Karthager  an  der  Schlacht  beteiligt  haben; 
auch  ohne  dies  kann  die  Schlacht  abschreckend  auf  sie  wirken.  Vgl. 
auch  Meltzer,  Gesch.  der  Karthager  I  503,  63.  (S.) 

77.  <J'  BQfcov  verbesserte  Bothe;  die  Hss.  haben  5'  i^ia  oder  ö' 
E^e'oj  rdv,  was  sich  mit  der  Konstruktion  des  Satzes  nicht  verträgt.  (S.) 

P.  IV  1.  W.  Christ  will  aus  öräfisv  schließen,  daß  das  Lied  von 
einem  ruhigstehenden  Rhapsoden,  nicht  von  einem  tanzenden  Chore 
vorgetragen  worden  sei,  daß  es  also  ein  axccGi^ov  fiiXog  gewesen  sei. 
Ich  glaube,  daß  dies  zu  weit  geht;  in  xqtj  ae  tt«^'  avÖQi  cpLloi  aräfiev 
liegt  nichts  weiter  als  die  Aufforderung  an  die  Muse,  sich  zu  Arke- 
silaos  zu  begeben ,  um  mit  ihm  den  Sieg  zu  feiern.  Der  Begriff  des 
Stillstehens  liegt  nicht  in  dem  Aorist  GTijvai.  (S.) 

20.  Die  Erwähnung  der  Erdscholle  und  des  durch  sie  gegebenen 
Vorzeichens  scheint  bei  Pindar  zuerst  vorzukommen;  wenigstens  be- 
merkt der  Schol.  zu  Apollon.  Rhod.  IV  175U:  lexoqshai  Tavzu  naqu 
IIivöccQO)  iv  IIvd-ioviKuig,  iniixekiavsQOv  6s  TtaQct  Oso^Q'^Gt^G)  sv  nQcoxat 
ylißvK&v  Kai  naqa  ^AMEödvÖQO)  iv  TiQaroj  tieqI  KvQi^vrjg.   Außer  diesen 
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beiden  Geschichtschreibern  fußen  auf  Pindar  ApoUonius  Rhod.  IV 
1731  f.  und  Kallimachos  h.  II  74  f.  (S.) 

39.  ivaUav  verbesserte  Thiersch;  die  Hss.  haben  ivakCa,  das  mit 
ukfia  eine  lilstige  Tautologie  ergibt,    (S.) 

50.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  kamen  die  Argonauten  schon  auf 
ihrer  Hinfahrt  nach  Kolchis  auf  die  Insel  Lemnos.  Pindar  verlegte 
diese  Begebenheit  in  die  Zeit  der  Heimreise.  W.  Christ  in  seiner 
Pindarausgabe,  Leipzig  1H96,  vermutet,  daß  er  es  getan  habe,  „ut 
commode  in  fine  narrationis  ab  Argonautis  cum  Minyis  mulieribus 
concubantibus  ad  conditores  Cyrenarum  transiret".  (S.) 

[ib.  xQÖvfp  vaiiQü)  ist  eine  Verbesserung  Schmids;  überliefert  ist 
XQova  d'  vaxtQO),  das  M.  Schmidt  in  j;(>ova)  ötviigo)  änderte.  (S.) 

57.  xal  ^a  Kxi..  schrieb  ich  mit  Härtung  st.  der  Überlieferung  ^ 
^ct;  denn  rj  kann  seine  Entstehung  dem  Versehen  eines  Schreibers 
verdanken.  W.  Christ  will  die  Überlieferung  rechtfertigen:  „ij  Ho- 
merico  usu  post  orationem  finitam  positum  primum  valuit  'sie',  ut 
in  sanscrita  lingua  iti,  postea  pro  tnincata  forma  verbi  cpTj  habitum 
est";  er  übersieht,  daß  es  sich  hier  um  Pindar,  nicht  um  irgendeinen 
altepischen  oder  prähistorischen  Dichter  handelt.  Th.  Bsrgk  schlug 
vor  rj  ^ci'  Mtjöeiag  (J'  iniwv  Gxlfaq  inrä^avT^  ccKLvrjtoi  xrX ,  worin 
nicht  nur  das  Med.  iTiza^avto  anstößig  ist,  sondern  auch  der  Zusatz 
Mtjöeiag  imayv  öTt'jjaj,  zumal  da  nachher  nvxivuv  jn^rtv  nkvoursg 
folgt.  (S.) 

98.  Die  Überliefe ning  lautet  TtoXiäg,  die  man  verschieden  erklärt. 
Boeckh  bezieht  sie  auf  das  Alter  der  Mutter,  G.  Hermann  glaubt, 
daß  durch  Beifügung  dieses  Wortes  Jason  als  rrjkvysTog  bezeichnet 
werde,  und  Wilamowitz-Möllendorff  in  seiner  Ausgabe  des  Her- 
cules für.  von  Euripides  11  S.  183  versteht  nokucg  von  der  niedern 
Herkunft  der  Mutter.  Alle  diese  Auffassungen  haben  das  miteinander 
gemeinsam,  daß  sie  in  der  Frage  des  Pelias  Ironie  und  Spott  sehen 
—  eine  Auffassung,  die  man  auch  auf  x^^fxuiyevecov,  worin  man  den 
Gegensatz  zu  dioyevsig  erblicken  wollte,  übertrug,  und  aus  ebendem- 
selben Grunde  glaubte  man  auch,  daß  Pelias  mit  diesen  Worten  nach 
der  Mutter  des  Helden  statt  nach  dem  Vater  sich  erkundige.  Zur 
Erklärung  des  Spottes  und  der  Ironie  verwies  man  auf  die  Furcht 
des  Pelias,  die  er  hinter  den  höhnenden  Worten  habe  verbergen 
wollen;  ich  fürchte  aber,  daß  er  sich  gerade  im  Gegenteil  durch  ein 
solches  durch  nichts  begründetes,  auffallendes  Benehmen  verraten  hätte. 
W.  Christ  z.  d.  Stelle  weist  daher  diese  Auffassung  mit  Recht  zurück; 
trotzdem  hält  er  auch  daran  fest,  daß  Pelias  nach  der  Mutter  statt 
nach  dem  Vater  frage,  ohne  indes  einen  Grund  für  diese  ungewöhn- 
liche Erscheinung  anzugeben.  Das  Wort  nokiäg  versteht  er  von  dem 
Dunkel  des  Mutterleibes,  aus  dem  die  Kinder  an  das  Tageslicht 
kommen,  indem  er  Ol.  VI  43  und  N.  I  35  vergleicht.  Ich  halte  no- 
kiäg  für  verschrieben  aus  TioöaTtccg,  was  um  so  leichter  geschehen 
konnte,  als  Ttoöanog  sonst  bei  Pindar  nicht  vorkommt.    Es  sind  hier 
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zwei  Fragen  in  einem  Satz  vereinigt,  wie  bei  Homer  xiq  nö^iv  dg 
^vSqüv,  eine  Stelle,  die  dem  Dichter  offenbar  vorschwebte.  Pelias 
fragt  zuerst  nach  dem  Vaterland  des  lason,  dann  nach  seinem  Vater 
und  seiner  Mutter,  und  hieran  schließt  sich  passend  die  Aufforde- 
rung, die  Abstammung  wahrheitsgetreu  anzugeben,  die  bei  Homer 
Od.  I  169  f.  vorausgeschickt  wird.  So  gefaßt,  entsprechen  die  Fragen 
des  Königs  vollständig  den  auch  sonst  üblichen,  und  eben  hinter 
dieser  zur  Schau  getragenen  Unbefangenheit  kann  sich  seine  Furcht 
am  sichersten  verstecken.  (S.) 

142.  Der  Stammbaum  der  Äoliden  ist  folgender: 

Äolos  —  Enarea 


Kretheus 

Athamas 

Sisyphos 

Salmoneus                Perieres 

1 
Tyro  —  Poseidon  . 

^ 

Aeson 
1 

Amythaon 
Melampos 

Pheres 

1 
Admetos 

Pelias                  NeleuB 

1 
laaon 

Nestor     Periklymenos 

158.  lason  soll  König  werden,  vorher  aber  für  das  Äolidenhaus 
■eine  Tat  wagen,  für  die  Pelias  zu  bejahrt  ist.  Seit  Phrixos  lastet 
auf  den  Äoliden  ein  Fluch;  sein  Geist  weilt,  wo  er  gestorben  ist;  er 
sehnt  sich  in  die  Heimat,  und  die  unteren  Götter  (;(^o'wot)  zürnen, 
weil  keiner  der  noch  lebenden  Äoliden  sich  der  Pietätspflicht  unter- 
zieht, ihn  dahin  zurückzugeleiten.  lason  soll  nun  den  Phrixos 
an  dessen  Todesstätte  dreimal  anrufen  und  so  seine  Seele  mit 
sich  in  die  Heimat  führen,  wo  ein  Kenotaphion  seiner  harrt,  zugleich 
aber  das  goldene  Vließ  holen,  was  sonst  als  einziger  Zweck  der 
Fahrt  gilt. 

171.  Pindar  entnahm  die  Namen  der  Argonauten  alten  Quellen 
und  folgte  dabei  der  Tradition,  nach  welcher  nicht  nur  die  thessali- 
schen  Äoliden,  sondern  auch  die  Einwanderer  in  den  Peloponnes  sich 
an  dem  Zuge  beteiligten.  Jedoch  trifft  er  unter  den  überlieferten 
Namen  seine  Auswahl,  was  deutlich  daraus  hervorgeht,  daß  er  Ol. 
IV  21  und  fr.  172  Erginos  und  Telamon  als  Argonauten  bezeichnet, 
die  er  hier  gar  nicht  erwähnt.  W.  Christ  in  seiner  Pindarausgabe 
Prolegomena  S.  CXXV  vermutet,  daß  Herakles  von  Pindar  selbst  bei- 
gefügt wurde,  während  er  bei  seinen  Vorgängern  entweder  ganz  ge- 
fehlt habe  oder  seine  Gefährten  doch  bald  wieder  verlassen  habe. 
Vgl.  auch  Seeliger  in  Roschers  Lexikon  I  S.  533  f.  (S.) 

253.  Iv'  schrieb  Kayser;  die  Lesart  der  Hss.  und  Schol.  ist  y.qIolv. 
Oelschläger  vermutete  i%idtih,av  ßlav,  Hermann  xptft'  oder  Ins- 
ösi^av  KQiöig.  (S.) 

255.  Die  Hss.  haben  Ttsg  aQOVQaiai  oder  aQOVQ(xt.g  r.  v.  axiivag, 
was  G.Hermann  verbesserte.  Th.  Bergk  schreibt  enEiq'  aqovQaig 
xovraKig  vfisreQag  t'  ccKvlvccg  olßco  ^vösljaTO.  (S.) 
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260.  xaffrt;  vermutete  Dawes  und  Härtung;  die  Überlieferung 
lautet  üavv  mit  unerträglichem  Asyndeton.  (8.) 

263.  Die  Allegorie  meint:  es  steht  schlimm  um  Kyrene,  Arkesi- 
luos;  die  Resten  des  Volks  leben  in  ungerechtem  Exil,  wie  Damo- 
philos;  der  Staat  gleicht  einer  verstümmelten,  ihrer  stolzesten  Äste 
beraubten  Eiche;  das  zurückgebliebene  Volk  {ögig^  der  Stamm)  sinnt 
wegen  deiner  Tyrannei  auf  Empörung,  und  es  steht  zu  befürchten, 
daß  entweder  die  Flamme  der  Revolution  den  Staat  verzehrt,  oder 
daß  deine  mißvergnügten  Untertanen  ungern  in  ein  fremdes  Reich 
auswandern  und  einem  barbarischen  Despoten  (^Sianoa  V.  267)  sich 
unterwerfen,  um  nur  deiner  Hllrte  zu  entgehen.  Reize  es  daher  nicht 
langer,  sondern  heile  des  Landes  Wunden!  Der  Vergleich  des  in  die 
Fremde  ausgewanderten  Kyrenäervolks  mit  einem  der  Heimaterde 
entrissenen  Eichenstamm,  der  als  Säule  in  fremdem  Palast  die  Decke 
trägt,  ist  hier  besonders  passend. 

So  erklärte  Buchholz  im  Anschluß  an  Boeckh  und  Dissen. 
Dagegen  spricht  schon  der  Umstand,  daß  er  gezwungen  ist,  ÖQvg 
einmal  von  dem  zurückgebliebenen,  dann  von  dem  ausgewanderten 
Kyrenäervolk  zu  verstehen.  Überhaupt  lassen  sich  bei  dieser  An- 
nahme die  Vv.  266  f.  nur  schwer,  V.  269  gar  nicht  erklären;  denn 
wie  soll  das  Volk  seinen  Wohnsitz  verlassen?  Ich  ziehe  daher  die 
Auffassung  Mezgers  u.  a.  vor,  nach  der  unter  der  ihrer  Äste  be- 
raubten Eiche,  die  ihren  Standort  verlassen,  ein  Verbannter,  nämlich 
Damophilos,  gemeint  ist,  der  all  seine  Habe  verloren  hat.  Er  schwebt 
jetzt  ständig  in  größter  Gefahr  und  muß  seine  Dienste  Fremden 
widmen;  aber  trotzdem  bewährt  er  seine  angeborene  Tüchtigkeit. 
Daher  richtet  der  Dichter  die  Bitte  an  Arkesilas,  seine  Wunden  zu 
heilen  und  ihn  zum  Segen  des  ganzen  Staates  wieder  in  seine  Heimat 
zurückzurufen.  (S.) 

264.  i^SQeiipTj  ^iv  ist  eine  Verbesserung  Hermanns  für  das  über- 
lieferte ih,EQti'\\)ai,  xf,  das  Bergk  in  s^eQsixljr]  nafi  änderte.   (S.) 

Nem.  n.  Über  die  Abfassungszeit  vgl.  C.  Gaspar,  Essai  de  Chro- 
nologie Pindarique  S.  51  f.  (S.) 

12.  Athen.  XI  p,  490F.  und  ein  Teil  der  Hss.  haben  ^^agicova 
veiadai,  die  anderen  Hss.  '.ßaptW'  avela&ai,  was  Bergk  hält,  indem 
er  es  für  avavsiöd^at  i.  e.  oriri  erklärt.  (S.) 

14.  aiasv  (aeiaev)  stellte  W.  Schulze  her;  Bergk  war  ihm  mit 
fTTaiö'  vorausgegangen.  Die  Hss,  haben  uKovcev.  Zu  der  Länge  des  i 
vgl.  Hesiod  Igy.  213,  wo  Et.  M.  p.  43  uie  (caie)  hat,  und  Hom.  Od. 
I  352,  wo  eine  alte  Lesart  cciovreaaiv  [äeiovxtöaiv)  lautet;  an  beiden 
Stellen  treten  die  Formen  von  uKoveiv  dafür  ein,  wie  an  unserer 
Stelle  bei  Pindar.  (S.) 

Isthmia  I  16.  Gewöhnlich  liest  man  'lo^aot';  aber  vgl.  Anh.  zu 
Pyth.  I  3!».  {S^ 

24.  6ii6x^  ccv  ist  eine  Vermutung  Kaysers;  überliefert  ist  6n6te^ 
doch  hat  Eustath.  Od,  1591, 30  6n6Tav  und  Ammonius  p.  41  not  ava. 
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Boeekh  schrieb  Sitox^  iv  und  Bergk  örror'  ix.  W.  Christ  in  seiner 
Ausgabe  bemerkt:  „si  genuina  lectio  est,  vocalis  e  finalis  vi  caesurae 
ad  exemplum  Homeri  producta  est".   (S.) 

41.  Die  Überlieferung  lautet;  ccQeru  KKruKetvai.  Da  diese  unhalt- 
bar ist,  so  vermutete  Th.  Bergk  agszaig  avccKeirat;  aber  so  vermißt 
man  das  Subjekt  des  Satzes.  H.  Jurenka  schlägt  sv  8^  agszä  xixar 
el'  Tig,  W.  Christ  ccqbtS  \rixaxal  xiq  vor.  Doch  läßt  sich  auf  xiq 
das  folgende  £{)q6vxs6öi  nur  unter  der  Annahme  einer  constructio 
naxa  avvEßiv  erklären;  wenn  man  aber  hieran  auch  keinen  Anstoß 
nimmt,  so  verlangt  doch  der  Zusammenhang,  daß  hier  nicht  von 
einem  allgemeinen  rtg  die  Rede  ist,  sondern  von  Asopodoros  und 
Herodotos,  die  der  Dichter,  wie  er  V.  32  f.  sagt,  jetzt  verherrlichen 
will.  Daher  lese  ich  agexa  noxUnvxai,  das  der  ungewöhnlichen  Form 
wegen  leicht  in  KaxaKSixat  verschrieben  werden  konnte.  (S.) 

Bakchylides. 

1,4.  Der  Pap.  hat  ^..ccg;  da  I  6  (Ken.)  fiaxccg  in  Verbindung 
mit  Argeios  sich  findet,  so  habe  ich  dieses  Wort  auch  hier  eingesetzt. 
Dieselbe  Ergänzung  nehmen  Blaß  u.  a.  vor.  (S.) 

2,  8.  i7tdd'Qtiao%>  vermutet  H.  Richards;  die  Hs.  hat  ad'QrjGov 
gegen  das  Metrum.   (S.) 

9.  ^  schreibt  Blaß,  passender  als  Kenyons  ij.  (S.) 

12.  Die  Hs.  bietet  TtifiTtst  xleswccv  ig  nohv,  an  sich  metrisch  an- 
stößig, da  vor  ig  rcohv  eine  Kürze  stehen  sollte,  und  mit  den  ent- 
sprechenden Versen  der  andern  Strophen  nicht  übereinstimmend. 
Daher  schrieb  ich  mit  Umstellung  neiiTCsi  ig  kIsivocv  nohv.  In  V.  1 8 
ist  das  auffällig  wiederholte  KXeivog  wohl  durch  d'etog  zu  ersetzen, 
vgl.  Bakchyl.  8,  3.    (S.) 

14.  In  der  Hs.  steht  id'ilEi  de,  was  metrisch  mit  den  entsprechen- 
den Versen  der  übrigen  Strophen  nicht  übereinstimmt.  Ich  glaiibe,  daß 
öi  der  Verbindung  wegen  beigefügt  wurde,  nachdem  o  d'ihi  wegen 
des  seltenen  Gebrauchs  von  o  st.  og  in  id'iXei  verschrieben  war.  (S.) 

26.  vo)(iä  ist  die  ursprüngliche  Lesai-t  der  Hs.,  die  der  Responsion 
wegen  in  vojnfirat  geändert  wurde,  sobald  die  Vv.  1 1  f.  ihre  iirsprüng- 
liche  Gestalt  eingebüßt  hatten.  Der  Schol.  Hes.  Theog.  II  6  zitiert: 
vcofiäxai,  ö'  iv  axQvyixm  %dei,  wo  auch  axQvyixa  irrtümlich  steht.  Das 
Med.  vm^aG&ai  findet  sich  sonst  nur  Quintus  Smym.  3,  439:  ffaxo? 
fieya  vcojtiijffacrO'at.  (S.) 

30.  Die  Hs.  bietet  aQiyvcoxog  (net  av^qmTtoig  ISstv^  wo  fi£x\  das 
der  Sinn  nicht  verlangt,  offenbar  später  beigefügt  wurde,  um  die 
Responsion  mit  dem  verschriebenen  und  ei-weiterten  i&ikei  öi  (V.  14) 
herzustellen.    Walker  hat  es  mit  Recht  gestrichen.  (S.) 

62.  Die  Hs.  hat  ccTtXdxoi'  'Exlövccg;  aber  vgl.  Anh.  zu  Pindar  Pyth. 
1,  39.  (S.) 

70.  Apollodor.  11  5,  12,  4  erzählt,  daß  alle  Schatten  vor  Herakles 
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geflohen  seien,  außer  denen  des  Meleager  und  der  Medusa;  Herakles 
habe  gegen  die  letztere  das  Schwert  gezückt,  sei  aber  von  Hermes 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  sie  nicht  lebe,  sondern  nur 
ein  Schattenbild  sei.  Nach  dem  Schol.  zu  Hom.  0  194  ließ  Pindar 
den  Herakles  in  der  Unterwelt  mit  Meleager  zusammentreffen  und 
sprechen;  seine  Darstellung  wich  aber  darin  von  Bakchylides  ab, 
daß  er  den  Meleager  die  Bitte  an  Herakles  richten  ließ,  er  möge 
seine  Schwester  Deianira  heiraten.  Darin  erkenne  ich  die  ursprtlng- 
liche  Sago,  die  Bakchylides  seinen  Zwecken  gemäß  abänderte;  Hera- 
kles wurde  durch  die  von  ihm  selbst  in  der  Unterwelt  gewählte 
(iattin  unglttcklich.  Beide  Dichter  haben  diesen  Stoff  einer  epischen 
Quelle,  der  Minjas  oder  den  Eöen,  entlehnt,  aber  im  einzelnen  frei 
behandelt.  (S.) 

75.  Die  Hs.  hat  e^edexoiov,  das  mau  gewöhnlich  in  i^sJler'  lov 
umschreibt  und  den  so  entstehenden  Hiatus  damit  entschuldigt,  daß 
die  Analogie  von  iog  „Gift"  und  iov  „Veilchen"  eingewirkt  habe. 
Ähnliches  findet  sich  sonst  bei  unserem  Dichter  nicht,  und  sein  Vor- 
bild II.  IV  116  mußte  ihn  hier  vor  einem  solchen  Irrtum  bewahren, 
zumal  da  i^slXit  diaxov  so  nahe  lag.  Ich  sehe  in  der  Überlieferung 
einen  Schreibfehler.  (S.) 

106.  Die  Hs.  hat  6g,  was  A.  Palmer  emendierte.   (8.) 

107.  Die  Hs.  hat  TrAr^ftv^cov;  Kenyon  schreibt  jrArjftr^ßv,  abge- 
leitet von  7cXi}^vQ£(o'^  ich  ziehe  die  ältere  Form  TiXrjfivQtov  vor,  vgl. 
Archilochos  97.  (S.) 

117.  Den  Namen  ^AyiXaov  stellte  Kenyon  aus  Antonin.  Liber. 
metam.  2  her,  wo  '^yf'Afwg  steht;  die  Hs.  hat  ayyEXov,  Homer  Ilias 
IX  546  sagt  nur,  daß  der  Eber  viele  auf  den  schmerzKchen  Scheiter- 
haufen brachte.  Apollodor.  bibl.  I  8,  2,  6  nennt  außer  Ankäos  noch 
Hyleus  als  von  dem  Eber  getötet;  Eurytion  sei,  so  fügt  er  bei,  von 
Peleus  gQg^n  dessen  Willen  getroffen  worden.  Die  Jagd  schildert 
auch  Ovid  Met.  8,  260  f.  (S.) 

121.  nXiovag  habe  ich  ergänzt;  die  Hs.  hat  nur  g,  und  davor 
fehlen  nach  Kenyon  7 — 8  Buchstaben.  Housman  schreibt  TcAfOv«?. 
Auch  die  Ergänzung  des  V.  120t  v.al  6'  aXsas  rührt  von  mir  her; 
Blaß  schreibt  vvv  d\  Jebb  tcov  6\  (S.) 

126.  Wie  Hom.  II.  IX  547  f.,  so  läßt  auch  Bakchylides  die  Göttin 
Artemis  den  Streit  um  die  Eberhaut  zwischen  den  Ätolern  \md 
Kureten  selbst  erregen.  Dies  ist  jedeöfalls  die  alte  Sage.  Später 
erst  ließ  man  die  Jägerin  Atalante  an  der  Jagd  teilnehmen  und 
knüpfte  dann  an  ihre  Person  in  der  bekannten  Weise  die  Veranlab- 
sung  zum  Ausbruch  jenes  Streites.  Dieses  Motiv  führte  besonders 
der  Tragiker  Euripides  weiter  aus.  (S.) 

129.  Homer  weiß  nur  von  dem  Tode  eines  Bruders  der  Althäa, 
vgl.  II.  IX  567.  Die  spätere  Sage  läßt  alle  Söhne  des  Thestios 
durch  Meleagers  Hand  fallen;  jedoch  berichtet  Apollod.  bibl.  I  8, 3,  2  f. 
eine  Gestalt  der  Sage,  nach  der  Meleager  nach  Beginn  des  Streites 
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zwischen  den  Atolern  und  Kureten  zuerst  nur  einige  von  den  Söhneii 
des  Thestios  tötete;  darauf  habe  ihm  Althäa  geflucht,  so  daß  er  er- 
zürnt zu  Hause  blieb;  erst  als  er  nach  der  Erstürmung  der  Mauern 
durch  die  Feinde  auf  Bitten  seiner  Gemahlin  wieder  in  den  Kampf 
eingegriffen  habe,  habe  er  auch  die  andern  Söhne  des  Thestios  ge- 
tötet. Übrigens  wird  unter  diesen  Aphares  gewöhnlich  nicht  ge- 
nannt; nur  Ovid.  metam.  8,  340  nennt  Lynkeus  und  Idas  „duo 
Thestiadae,  proles  Aphareia",  rechnet  also  ihren  Vater  Aphares 
(oder  Aphareus)  unter  die  Söhne  des  Thestios.  Sonst  gilt  dieser  für 
einen  Sohn  des  Perieres  und  der  Gorgophone.  Auch  im  Schol.  zu 
Hom.  H.  IX  567  wird  Aphares  genannt.  (S.) 

142.  Die  Hs.  hat  iy%\avaaac( ^  was  Prof.  Jebb  emendierte;  zur 
Verwechslung  von  s  und  a.  in  unserer  Hs.  vgl.  XIX  (XVHI)  42.  (S.) 

143.  Über  den  Tod  Meleagers  berichtet  Homer  nichts.  Nach  Paus. 
X  31,  2  erzählten  die  Eöen  und  die  Minyas,  daß  er  im  Kampfe  von 
Apollon  getötet  worden  sei,  der  den  Kureten  geholfen  habe.  Dies 
ist  offenbar  eine  Änderung,  die  das  Epos  vornahm,  um  den  ätolischen 
Helden  mehr  zu  verheirlichen;  die  Volkssage  kannte  das  Holzscheit, 
das  an  die  Seelen-  und  Lebenslichter  erinnert,  als  Ursache  des  Todes 
unseres  Helden.  In  der  Literatur  verwandten  es  zuerst  Phrynichos 
in  seinem  Drama  Pleuroniä  und  Bakchylides  in  unserem  Gedichte. 
Bei  Bakchylides  nun  verläuft  die  Handlung  so,  daß  Meleager  in  dem 
von  Artemis  zwischen  den  Ätolern  und  Kureten  erregten  Kampf  um 
die  Haut  des  Ebers  unabsichtlich  zwei  Brüder  seiner  Mutter  tötet; 
diese  ist  darüber  so  aufgebracht,  daß  sie  das  verhängnisvolle  Holz- 
scheit anzündet,  nach  dessen  Abbrennen  Meleager  tot  auf  dem  Kampf- 
platz zusammenbricht,  nachdem  er  zuvor  noch  die  Feinde  in  die 
Flucht  geschlagen.  Seine  Darstellung  weicht  also  nicht  nur  von  der 
spätem,  in  der  Atalante  die  Hauptrolle  spielt,  ab,  sondern  auch  von 
der  Homers,  nach  der  Meleager  nach  der  Tötung  seines  Oheims  von 
seiner  Mutter  verflucht  wird  und  sich  aus  Zorn  darüber  vom  Kampfe 
zurückzieht,  bis  er  im  Augenblick  der  größten  Not  von  seiner  Ge- 
mahlin zum  Wiedereingreifen  bestimmt  wird.  Sie  vermittelt  aber 
zwischen  der  Darstellung  in  den  Eöen  und  der  Minyas  einerseits 
und  der  Volkssage  anderseits,  indem  sie  Meleager  zwar  im  Kampfe 
fallen,  aber  seinen  Tod  durch  das  Holzscheit  statt  durch  Apollon 
herbeiführen  läßt.  (S.) 

151.  Die  Hs.  hat  ^iivvvQ'a^  was  weder  dem  Metrum  noch  dem 
Sinn  genügt.  Ich  halte  dies  für  ein  Verschreiben  aus  ^ivv&t]^  einem 
Aorist  von  fitvvo),  den  auch  Hippokrat.  3,  63.  219  gebraucht;  ebenso 
im  Konj.  2,  642  itaQaiiivvQ-iioGL.  (S.) 

160.  Die  Hs.  hat  roi,S\  jedoch  so,  daß  von  einer  späteren  Hand 
t  durchstrichen  und  o  in  a  geändert  ist;  aber  tad'  paßt  nicht  in  das 
Versmaß.  Ich  glaube,  daß  xot,8  ein  Versehen  st.  xoict  ist,  und  lese 
daher  rot';  dasselbe  schlugen  Housman  u.  a.  vor.  (S.) 
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184.  Die  Ergänzung  ijA'&ev,  sowie  die  Einfügung  von  ig  rühren 
von  Plousman  her;  JSvgaKoaaag  st.  ZvQcowvaag  schrieb  Blaß.   (S.) 

186.  Frilher  stellte  ich  unsere  Stelle  mit  Pind.  .1.  VIII  (VII)  47: 
H^läe  I\'i]\)iog  &vydT}iQ  vtixiav  niraXa  dlg  lyyvah^ixw  üfiixtv  /usamraen 
und  sah  darin  eine  Anspielung  auf  den  syrakusanischen  ntxakiafiog^ 
ein  Volksgericht  nach  Art  des  athenischen  oaxQUKKSiiog.  Der  Name 
des  für  gefährlich  erachteten  Bürgers  wurde  auf  ein  Olivenblatt  ge- 
schrieben, das  nitai-ov  hieß.  8o  erhielt  TtixaXov  auch  die  Bedeutung: 
„Urteil, Bestätigung".  Ebenso  fassen  Bury  und  Tyrrell  dieStelle.  (S.) 

189.  Die  Hs.  hat  ccncoad^evov^  was  Housman  mit  Rücksicht  auf 
das  Metioim  in  cc7t(oaa^ivovg  änderte.  (S.) 

191.  xaSe  habe  ich  geschrieben  st.  xdös  der  Hs. ;  dasselbe  vermutet 
auch  Wilamowitz.    Die  Ergänzung  yAvxftäi/  fand  E.  Bruhn.    (S.) 

193.  In  der  Hs.  fehlt  zwischen  oV  und  cc&dvaxot  eine  kurze  Silbe; 
ich  schob  ixv  ein.  Die  Ergänzung  zi^Siai,  xovro)  xal  ßgox&u  (pijfiav 
€itea&ai  ist  von  Housman,  mit  dem  Wilamowitz  und  Crusius 
im  wesentlichen  übereinstimmen. 

19(5.  ovK  ixxog  ditwg  ergänzten  Jebb  und  Drachmann.  (S.) 

198.  Die  Ergänzung  iaX&v  rührt  von  Jurenka  her;  ebenderselbe 
schlug  auch  V,  200  cpvkdaaoi  vor,  worin  er  mit  anderen  Gelehrten 
zusammentraf.  (S.) 

3,  28.  Die  Hs.  hat  i^ißaXksv,  was  gegen  das  Metrum  ist;  daher 
schrieb  Kenyon  i^sßakev.  Diese  Lesung  bereitet  aber  der  Erklärung 
wegen  UoXvTtTi^uvog  Schwierigkeiten;  denn  sie  gibt  über  das  Ver- 
hältnis des  Polypemon  zu  Prokoptes  keinen  Aufschluß.  Daher  inter- 
.pungierie  ich  nach  ö^v^av,  so  daß  dieses  noch  Objekt  zu  ißx^v  ist,  und 
schrieb  i^fßak^  av  Uq.^  was  später  auch  Festa  tat.  Aber  auch  diese 
Änderung  befriedigt  nicht,  weil  dieselbe  Person  mit  zwei  Namen, 
Polypemon  und  Prokoptes,  genannt  wird,  ohne  daß  dies  motiviert 
ist,  und  so  halte  ich  jetzt,  bis  etwas  Besseres  gefunden  ist,  an  der 
Überlieferung  fest.  —  Unter  den  bei  Bakchylides  genannten  Helden- 
taten des  Theseus  fehlt  die  Tötung  des  Periphetes.  Diese  war  offen- 
bar damals  noch  nicht  in  ihre  Zahl  aufgenommen.  Die  älteste  bild- 
liche Darstellung  dieser  Szene  findet  sich  auf  einer  Vase  aus  der 
Zeit  450—440. 

35.  Die  Hs.  hat  ovv  onXoiaiv;  Weil  u.  a.  haben  sie  berichtigt.  (S.) 

39.  Die  Verbesserung  dg  xoaovxcov  rührt  von  Platt  her,  die  Hs. 
hat  gegen  das  Metrum  Ög  xovxmv.   Palm  er  vermutet  oaxs  xovxtov.  (S.) 

48.  Die  Hs.  hat  nur  die  Worte  ^C(pog  i'x^iv,  zeigt  also  hier  eine 
Lücke,  die  Desrousseaux  durch  ikscpavioKamov  gut  ausfüllte,  vgl. 
Ovid  metam.  VU  '421  f,   (S.) 

51.  Die  Hs.  hat  KQuxbg  vtisq  tt.,  was  nicht  nur  gegen  das  Metrum 
verstößt,  sondern  auch  von  Seiten  des  Sinnes  anfechtbar  erscheint; 
denn  in  lokaler  Bedeutung  paßt  vniQ  nicht;  es  müßte  inl  mit  Dat. 
stehen,  vgl.  Xenoph.  Anab.  5,4, 13:  inl  xfj  xscpalrj  6e  HQdvi]  CKviiva. 
7,  4,  4:  Ol  &QäKEg  xag  ccXconeTilöag  inl  xaig  yiecpakaig  (poQO'Oai  tuxI  xoig 
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thai.  In  übertragener  Bedeutung  „zum  Schutze  des  Hauptes"  läßt  es 
sich  aber  inmitten  der  sonst  hier  gegebenen  lokalen  Bestimmungen 
kaum  fassen.  Ich  glaube  daher,  daß  eine  Verschreibung  für  Tte^l 
vorliegt,  die  bei  dem  ungewöhnlichen  Gebrauch  von  ueqI  mit  Genetiv 
um  so  näher  lag;  dieselbe  Verbesserung  nahmen  andere  Gelehrte  vor. 
Im  folg.  Vers  hat  die  Hs.  x^rcova  TtOQcpvgeov  Oxiqvoiq  z  a(iq)l,  was 
Wilamowitz  und  Platt  durch  Umstellung  berichtigten.  (S.) 

4.  Die  Sage  ist  berichtet  von  Pausan,  I  17,  2.  3  und  Hygin.  poet. 
astronom.  II  5,  beide  im  wesentlichen  in  Übereinstimmung  mit  Bak- 
chylides;  nur  erwähnt  Pausanias  die  Bestätigung  des  Minos  als  Sohn 
durch  Zeus  nicht.  Mit  Hellanikos  (vgl.  Plut.  Thes.  17)  stimmt  Bak- 
chylides  darin  überein,  daß  er  den  Minos  selbst  in  Athen  die  14  Opfer 
für  Minotauros  auswählen  läßt,  weicht  aber  darin  von  ihm  und  Hygin 
ab,  daß  er  den  Theseus  nicht  dazu  rechnet.  In  welcher  Eigenschaft 
Theseus  mitfuhr,  geht  aus  dem  Gedicht  nicht  klar  hervor;  vermut- 
lich sollte  er  darüber  wachen,  daß  sie  richtig  ihrer  Bestimmung  zu- 
geführt würden,  und  zugleich  sehen,  ob  er  sie  nicht  von  ihrem 
schrecklichen  Lose  befreien  könne.  Darauf  bereitet  die  in  unserem 
Gedicht  erzählte  Szene  gut  vor,  und  daher  glaube  ich,  daß  sie  gerade 
in  dieser  Absicht  später  als  Episode  in  die  Wegführung  der  Athener 
durch  Minos  eingefügt  wurde  und  dann  für  immer  fest  damit  ver- 
bunden blieb.  Die  älteste  bildliche  Darstellung  der  Szene  haben  wir 
auf  dem  im  Louvre  befindlichen  Becher  des  Euphronios  (500 — 490); 
andere  Abbildungen  erwähnen  noch  Hitzig  und  Blüm n er,  Pausa- 
nias I  S.  207.  In"  der  ursprünglichen  Sage  wird  Theseus  von  einem 
Triton  in  die  Behausung  des  Meergottes  gebracht;  Bakchylides  hat 
den  Triton  durch  Delphine  ersetzt,  weil  diese,  wie  H.  Preuß,  De 
fabulis  apud  Bacchylidem,  Diss.  Königsberg  1902,  gut  bemerkt,  dem 
Apollon  heilig  sind  und  das  Gedicht  den  Apollon  feiert.  Das  Ring- 
motiv ist  aber  keine  Erfindung  des  Bakchylides,  sondern  ein  alter 
indogermanischer  Zug  des  Märchens.  Dagegen  fügt  er  zu  dem  Kranz, 
der  auf  den  bildlichen  Darstellungen  das  Geschenk  der  Amphitrite 
an  Theseus  bildet,  noch  ein  purpurnes  Kleidungsstück,  wohl  in  Er- 
innerung an  das  KQ'^6e(ivov,  das  Ino-Leukothea  £  351  dem  Odysseus 
gab,  und  an  die  purpurnen  xaivlai^  die  in  Samothrake  die  Mysten 
zum  Zeichen  der  göttlichen  Hilfe,  die  ihnen  gegen  Seegefahren  zuteil 
wird,  trugen  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I  917).  Ob  Bakchylides  aus  der 
Volkssage  oder  einem  epischen  Gedicht  schöpfte,  läßt  sich  nicht 
bestimmen.  Servius  zu  Verg.  Aen.  VI  21  (=  frgm.  17  b.  Bergk) 
rechnet  das  Gedicht  zu  den  Dithyramben,  wohl  infolge  eines  Ver- 
sehens, vgl.  auch  0.  Crusius,  Philol.  57  S.  174.  Von  diesem  Ge- 
lehrten rührt  auch  die  wahrscheinliche  Vermutung  her,  daß  die 
Legende  unseres  Gedichtes  mit  einem  Taucherwettkampfe  auf  Delos 
im  Zusammenhang  stehe,  vgl.  a.a.O.  S.  173.   (S.) 

37  f.  Die  Hs.  hat  iönlonoi  oiccXvfi^a,  was  im  Vergleich  zu  den  ent- 
sprechenden Versen  um  eine  Silbe  zu  kurz  ist;    daher  schrieb  ich 
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nakvnxt^Qct^  indom  ich  glaube,  daß  die  seltene  Bedeutung  die  Ver- 
schreibung  veranlaßte.    Lud  wich  vermutet  ndXvfin    adii.  (S.) 

42.  Die  Hs.  hat  aju|3pörot',  wofür  ich  afißgoiov  schrieb,  vgl.  Anh. 
zu  Pind.  P.  I  39.  Hier  wird  die  Form  i.[t,ß((6xoi  schon  durch  das 
Metrum  als  falsch  erwiesen.  (S.) 

43.  Die  Verbesserung  fr'  et  rährt  von  Herwerden  her;  die  Hs. 
hat  iiul.  (8.) 

49.  (p<ox6<;  schrieb  Blaß,  den  Resten  der  Hs.  angemessener  alt 
Kenyons  avSqoq.  (S.) 

53.  Am  Schlüsse  der  Zeile  erscheint  in  der  Hs.  der  Rest  eines 
Buchstabens,  der  am  besten  zu  a  paßt;  daher  ergänzte  Blaß  [ii  xov^. 
Jurenka  vermutet  jit£  vv^iqxt.  (S.) 

62  f.  Die  Hs.  hat  fehlerhaft:  6lv,(ov  ^Quast  a&(ia  naxQug  ig  d6(iovg 
iviy)ii  xoöftov  ßu&suxg  cckog',  dies  berichtigte  Blaß,  indem  er  die 
Verse  umstellte  und  vor  ß.  akog  die  Präposition  ix  beifügte.  (S.) 

68  f.  Die  Hs.  hat  gegen  das  Versmaß  M/vcat;  ich  halte  diesen 
Namen  für  eine  Erklärung  der  ursprünglichen  Lesart,  die  oi  nuxi^Q 
gewesen  sein  mag.  In  den  folg.  Versen  schrieben  Housman  und 
Blaß  richtig  (plkov  . . .  natöa  st.  q)llo) . . .  natöl  der  Überlieferung.  (S.) 

72.  Die  Hs.  hat  xeiQag  nixaaae,  was  metrisch  unmöglich  ist;  die 
Verbesserung  rührt  von  Wilamowitz  u.  a.  her.   (S.) 

74  f.  Die  Hs.  hat  ©i/fffv,  xdde  fihv  ßkiiteig,  also  eine  Silbe  zu  wenig. 
Ich  schrieb  xdös  (lev  <[ou^  ßlineig  als  Frage;  ov  mußte,  wenn  man 
den  Satz  nicht  als  Frage  faßte,  ausfallen.  Jebb  schob  av  zwischen 
Sr^aev  und  radt,  was  wegen  des  folg.  av  öi  weniger  paßt.   (S.) 

93.  In  der  Hs.  liest  man  rii&icov  yivog.  Da  eine  Silbe  fehlt,  er- 
gänzte Kenyon  näv  vor  yivog\  aber  nav  yivog  von  den  14  jungen 
Leuten  ist  auffallend,  und  außerdem  ist  die  Konstruktion  xQiaoav . . . 
yivog  bei  Bakchjlides  ungewöhnlich.  Daher  schrieb  ich  öiet  cpgiveg.  (S.) 

100.  Die  Hs.  hat  dofiov  .  l'fioXiv  xe  d'tcöv  fiiyccQov,  was  gegen  das 
Versmaß  verstößt;  die  Berichtigung  nahmen  Housman  u.  a.  vor. 
In  V.  102  f.  rührt  die  Verbesserung  e'öeia  olßioto  NriQeog  von  Ri- 
chards her;  die  Hs.  hat  eösias  NrjQiog  oXßiov.  (S.) 

110.  Die  Hs.  hat  as(ivdv  ßornniv,  was  gegen  das  Metrum  ist.  Ich 
sehe  in  as^vdv  eine  Erklärung  zu  ßo&niv  und  schreibe  daher  &eav 
ßoöi-xiv.  Housman  vermutet  mit  Umstellung  6e^vdv  xe  naxqog  d. 
<p.  töe  ßoäTtiv.  (S.) 

112.  Die  Hs.  hat  d^cpißakktv  ato'va,  was  keinen  Sinn  gibt.  Ich 
schrieb  dafür  dfiq)ißaXs  kaidv,  was  der  Überlieferung  nahe  liegt; 
auch  kdiov  ist  möglich,  wenn  man  7t0Qg)VQE0v  schreibt.  Vgl.  Suidas 
s.  v.  kaue  und  k'^iov.  Zu  der  Stelle  werden  von  den  Gelehrten  viele 
Besserungsvorschläge  gemacht.  (S.) 

118.  Die  Hs.  hat  gegen  das  Metrum  ^ikaaiv,  was  Crusius  in 
&ico6iv  änderte.  Palm  er  vermutet  kwaiv,  so  daß,  wie  V.  110,  auch 
hier  die  Erklärung  in  den  Text  gedrungen  wäre.  (S.) 

131.   Die  Hs.  hat  <pQiva  iav&eig  mit  Hiatus.     Diesen  hat  Jebb 
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durch  die  Änderung  von  (pqiva  in  (pQtvag  gut  beseitigt;  dafür  spricht 
auch  das  hom.  Beispiel.  (S.) 

5.  Für  eine  Strophe  ist  die  Zahl  der  Verse  zu  groß;  trotzdem 
erscheint  es  als  das  Empfehlenswerteste,  von  jeder  Einteilung  nach 
Strophe,  Antistrophe  und  Epodos  abzusehen,  da  es  zweifelhaft  ist, 
wo  man  die  Einschnitte  anbringen  soll.  Härtung  betrachtete 
Vv.  1  —  5  als  Epodos,  6 — 11  als  Strophe  und  12  als  Beginn  der 
antistrophe.  Blaß  sah  in  V.  1  den  Schluß  der  Epodos,  in  2 — 7  die 
Strophe  und  in  8 — 12  die  Antistrophe.  Schmidt  und  Bergk  end: 
lieh  halten  1—5  für  Verse  der  Antistrophe,  6—12  für  die  Epodos.  (S.) 

2.  iitXiyX(Ö66(x)v  t'  Boeckh  und  Blaß;  die  Hs.  xal  ^ntXiyXaGGuiv.  (S.) 

11.  Die  Hss.  haben  a/iio?  oder  djtio?,  was  man  gewöhnlich  in  «ftov 
ändert;  Blaß  scbrieb  besser  aüog.   (S.) 

12.  Zu  dem  Lied  vgl.  man  Euripides  fr.  453:  uqriva  ßa&vnXovrs 
Kai  j  xaXXCßra  fiaxagav  ■O'fröv,  |  ^fjXog  [loi  öf ■9'fv,  ag  ^qovi^tig.  \  öiSotKu 
de,  [17]  tiqIv  TCovoig  j  vnsQßdXr]  (iE  yfjQag,  |  tiqlv  6av  lUQuaaav  nqo6- 
tdsiv  WQav  I  Kai  KaXXi'ji^oQovg  aoiöag  |  cptXoßrecpuvovg  re  xwfiovg.   (S.) 

6,  4.  In  Ausdrücken,  wie  x6  vvv,  x6  ix  toütfc,  t6  Ttap'  afiag,  xiy 
icQ-ji^aiov,  xa  Xomd  u.  a.,  steht  der  Artikel  keineswegs  müßig;  denn  to 
vvv  bezeichnet  die  Gegenwart  als  ein  für  sich  Bestehendes  und 
Vollständiges  im  Gegensatz  zu  einem  andern  Zeiträume.  Bei  dem 
Plural  xa  vtiv,  xa  tote  u.  a.  schwebt  eine  Mehrheit  von  Erscheinungen  vor. 

7,  2.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  alle 
diese  Formen  auf  Tjöt  mit  i  subscriptum  zu  schreiben  seien;  denn  es 
seien  lauter  Konjunktive,  die  die  alten  Grammatiker  fälschlich  für 
Indikative  gehalten  hätten.  Ein  solches  Versehen  der  Grammatiker 
erscheint  aber  schon  von  vornherein  als  ausgeschlossen,  da  es  sich, 
wie  ausdrücklich  überliefert  wird,  um  viele  Fälle  handelt.  Sodann 
deutet  aber  auch  der  Name  ß%fi[ia  ^IßvKSiov  an,  daß  es  sich  hier  um 
eine  Eigentümlichkeit  unseres  Dichters  handelt,  was  Konjunktivformen 
auf  Tjat,  auch  häufig  angewandt,  gewiß  nicht  sind.  Man  wird  daher 
am  "besten  bei  der  Überlieferung  stehen  bleiben,  daß  Ibykos  Indikativ- 
formen auf  7}6t  —  auch  rj6t  geschrieben  —  von  Verben  auf  w  ge- 
brauchte. Allein  dem  rheginischen  Dialekt  sind  diese  Formen  nicht 
entnommen,  wie  die  Grammatiker  sagen;  es  sind  Analogiebildungen, 
aber  nicht  nach  dem  Äolischen,  wie  man  meinte,  da  dort  solche 
Formen  nicht  vorkommen,  sondern  nach  den  Verben  auf  fii.  Wie 
man  neben  xi&rjai  auch  xt&et  sagte,  so  bildete  Ibykos  neben  (piXsi 
auch  tplX-rjai,  neben  vof t  auch  vorjöt,  wobei  das  äolische  (pCXrjfii  und 
vorjfit  mitgewirkt  haben  mag,  und  von  den  Verben  auf  fco  scheint 
er  diese  Bildung  auch  auf  Verba  auf  co  übertragen  zu  haben,  worin 
ihm  Bakchylides  und  vielleicht  auch  andere  Dichter  folgten.  (S.) 

8.  Über  die  d'so^evia  bei  den  ^AvccKsia  berichtet  Athen.  IV  137  E 
im  Anschluß  an  die  nxaxoi  (Bettler)  des  Chionides,  eines  Dichters 
der  alten  Komödie:  xovg  ^A&rjvaiovg  cprjöiv,  oxav  xoig  JioaxovQoig  iv 
ÜQVxavHGi  aqioxov  Ttgoxi&ävxac,  iitl  x&v  XQaJis^&v  xi&ivai  xvqov  Kat 
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(pvarrjv  (Gerstenkuchen)  6(fV7ttxetg  r'  Haag  xal  nffuda  (Lauch) ,  vitS- 
^vrjöiv  noiovfiivovg  xi^g  a^xulug  ayaiyf^g.   (S.) 

Korinna. 

1  Die  Überlieferung  lautet:  i,(ovbi  tjS^  i}Q<ofov  uq.  yiiquictSaiv^  was 
keine  Verse  ergibt.  Ich  halte  das  ti  hinter  tmv  und  das  tj  in  ijtf  fttr 
eine  Interpolation,  herrührend  von  der  Bemerkung  zu  ^^100)1/,  daß 
fiQcofov  zu  lesen  sei.  Nach  aQerdg  ist  ein  Wort  wie  ccldco  ausgefallen.  (S.) 

2, 1.  Überliefert  ist  yi^oi«  oder  yi^eta;  gewöhnlich  liest  man  ylqoioi 
und  erklärt  „Geschichten  alter  Leute",  weder  der  Form  noch  dem 
Inhalt  nach  passend.  Daher  schrieb  ich  xoQÜg^  woftlr  die  Hs.  wohl 
XO^oig  hatten,  wie  im  folg.  Xtv%oninloi.g  st.  }.evKoniitXvg.   (8.) 

4,  4.  Gewöhnlich  nimmt  man  Zeus  als  Subjekt  zu  iXsr,  aber  der 
Subjekts  Wechsel  ist  hart,  und  ^ityäXav  paBt  auf  ihn  nicht;  es  müßte 
^iiylazav^  vitüxuv  oder  ähnliches  heißen.  (S.) 

10.  Der  Pap.  hat  t^Af,  was  in  elXs  korrigiert  wurde,  mit  Unrecht, 
wie  ich  glaube;  es  sollte  igib  geschrieben  werden,  was  einmal  t^Xe 
näher  liegt  und  dann  wegen  eU  in  Vv.  5  u.  13  wahrscheinlicher  ist.  (S.) 

14.  v.ar  &Qav  schrieb  ich;  die  Hs.  hat  xarcomv,  worin  aber  t  nicht 
sicher  ist.  Wilamowitz  vermutete  xar'  fot«v,  Schroeder  %ax(OQvg^ 
Jurenka  xar'  (OQav.  (S.) 

19.  Der  Pap.  nur  ...%tv  d'  oQog\  ich  schrieb  vnoixBv.  Jurenka 
ergänzt  ccvieixsv  vgl.  Hes.  Th.  495,  Wilamowitz  iviöcoKev.  (S.) 

20.  yo&v  ergänzte  ich,  da  es  mir  besser  zu  oixxQ&g  zu  passen 
scheint;  Wilamowitz  wünscht  ßoav^  wozu  man  Eur.  Hei.  184: 
oiHXQov  civeßdaßsv  vergleichen  kann.  (S.) 

5,  31.  SV  X  k'yvcov  ergänzte  Jurenka;  Wilamowitz  schrieb  iyvcav 
voüv.  (S.) 

34.  Ich  schrieb  ')(^cik£ndg^  das  mir  am  angemessensten  zu  sein  scheint. 
Wilamowitz  ergänzt  axovysQug  im  Sinne  von  „unglücklich";  da  würde 
mir  fieXlccg  (von  fiiXeog)  besser  gefallen.    Jurenka  liest  [liveog.   (S.) 

Skolien. 

ö.  Dieses  Skolion  schreibt  der  Schol.  zu  Piaton  Gorg.  451 E  dem 
Siraonides  oder  Epicharm  zu;  ebenso  der  Schol.  zu  Aristo t.  Rhet.  II  21, 
und  mit  ihnen  stimmen  andere  überein.  Daß  aber  der  wirkliche  Ver- 
fasser imbekannt  war,  zeigt  Piaton  a.  a.  0.,  der  6  t6  aKoXiov  noi^oag 
schreibt,  vgl.  auch  vo/i*.  I  p.  631 C.  II  p.  661 A,  und  Athen.  a.a.O., 
der  6  xb  önoXibv  evgojv  ixeivog^  öaxig  rjv  sagt.  Das  Skolion  wird 
häufig  angeführt;  vgl.  Lucian.,  De  lapsu  inter  salut.  6.  Clemens  Alex. 
Strom.  IV  375  u.  a.  m.  Stob.  Flor.  103,  8  teilt  das  Skolion  unter 
der  Überschrift  ^xXijgiov  mit.  Zum  Gedanken  vgl.  Theognis  255: 
XttUtffTOV  tÖ  diKutoxaxov,  Xäöxov  ^'  vyiaiveiv^  TtQ^yiia  6s  xsQTtvoxaxov^ 
xov  xig  Iqu,  xo  xvxsiv.  Ariphron.  bei  Athen.  XV  702  A:  'Tylsca^ 
TCQsaßlaxa  /laxa^r,  fisxa  asv  vaiof.fit  xb  Xsinofisvov  ßioxäg,  av  öi  fiot 
jtQOipQcov  avvoixog  sXr^g  %xX.  (S.) 
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6.  Die  4  Strophen  beliandeln  denselben  StoflF,  und  daher  halten  sie 
manche  für  ein  zusammengehöriges  Ganzes.  Dagegen  spricht  der  In- 
halt und  auch  die  Überlieferung;  denn  Hesych.  s.  v.  'Aq^qSIov  fiikog 
sagt:  t6  iitl  ^ÄQ^ioSia  noirjd'ev  öxoXibv  vnb  KaXXiöTQcirov  o^tcog  eksyov^ 
worauf  er  die  1.  Strophe  folgen  läßt,  während  der  Schol.  zu  Aristo- 
phan.  Acharn.  980  schreibt:  iv  xatg  xäv  noxäv  ßvvoöotg  rjöov  xi  'Aq- 
(loSiov  KaXov^svoVf  ov  rj  ccqx^'  (piXxa^^  'Aq^oöis  kxX.,  also  die  2.  Strophe 
anführt.  Danach  scheint  es,  als  ob  das  Skolion  auf  Harmodios  und 
Aiistogeiton  nur  aus  einer  vierzeiligen  Strophe  bestanden  habe  und 
die  vier  vorhandenen  Strophen  Paralleldichtung  seien,  die  ja  gerade 
bei  diesen  Liedchen  besonders  nahe  lag,  und  dies  ist  die  Ansicht  anderer. 
Ich  halte  es  für  das  wahrscheinlichste,  daß  Strophe  1  und  4  zusammen- 
gehören, das  Skolion  also  ursprünglich  aus  2  Strophen  bestand,  von 
denen  die  1.  die  Tatsache,  die  2.  die  Folge  behandelte.  Dasselbe  sehen 
wir  bei  dem  sog.  Skolion  des  Kreters  Hybrias.  In  diesem  Fall  sind 
Strophe  2  und  3  Paralleldichtung  zu  1  und  4. 

Außer  der  Form  hat  aber  auch  der  Inhalt  des  Skolions  zu  manch- 
fachen  Bemerkungen  Anlaß  gegeben;  denn  der  von  Harmodios  und 
Aristogeiton  getötete  Hipparchos  war  nicht  der  Tyrann,  sondern  nur 
der  Bruder  des  Tyrannen  Hippias,  und  Athen  haben  Hannodios  und 
Aristogeiton  nicht  befreit,  da  ja  Hippias  noch  4  Jahre  die  Herrschaft 
führte.  Diese  Ausführungen  können  meiner  Meinung  nach  nicht  schwer 
ins  Gewicht  fallen;  denn  Hipparchos  gehörte  immerhin  der  Tyrannen- 
familie an,  so  daß  er  als  Mitglied  derselben  xvQccvvog  genannt  werden 
konnte,  und  die  Tat  des  Harmodios  und  Aristogeiton  gab  ohne  Zweifel 
den  ersten  Anstoß  zur  Befreiung;  für  die  ganze  Folgezeit  galten  die 
beiden  für  die  „Tyrannenmörder".  Daher  kann  man  doch  in  einem  Lob- 
lied auf  sie  am  wenigsten  an  dieser  Bezeichnung  Anstoß  nehmen.  (S.) 

7.  Athenäos  nennt  keinen  Verfasser;  Eustathios  berichtet,  daß  es 
die  einen  dem  Alkäos,  die  andern  der  Praxilla  zuschrieben.  Der  Schol. 
zu  Aristophan.  Wesp.  1240  bemerkt:  to-öto  oi  fiev  ^AXnalov,  ot  8\ 
Za7iq)0vg'  om  k'öxi  öi,  äXX'  iv  xotg  IlQa'^iXXrjg  (pi^siai.  TtaQOivioig. 
0.  Crusius  in  der  Adnotatio  zur  Anthologia  lyrica,  Leipzig  1897, 
p.  LXIIf  spricht  es  der  Praxilla  ab;  er  glaubt,  daß  am  Ende  der 
Gedichtsammlung  derselben  einige  Skolien  beigefügt  waren,  wie  in 
den  Ausgaben  des  Hesiod,  Archilochos,  Anakreon  und  anderer  haupt- 
sächlich am  Ende  zweifelhafte  Verse.  (S.) 

10.  Athenäos  sagt:  önoXibv  öi  cpaöi  xiveg  nal  xb  ■hieb  'TßQvov  xov 
KQtjxbg  Tcoitjd-iv.  Daraus  folgt,  daß  man  dieses  Lied  nicht  allgemein 
für  ein  Skolion  hielt;  zum  Beweise  dafür  kann  man  auch  auf  die 
abweichende  Form  hinweisen.  Immerhin  läßt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  daß  sich  dieses  Lied  vermöge  seines  Inhaltes  vorzüglich  dazu 
eignete,  von  den  kretischen  Vollbürgern  bei  den  Syssitien  gesungen 
zu  werden;  es  gibt  der  Gesinnung  dieser  Kreise  den  stolzesten  Aus- 
druck.   V.  9  habe  ich  dem  Sinne  nach  ergänzt.  (S.) 


Teubners  Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker 

mit  il  II   AumerkuQ|f«o. 

Qri .- •.   tüllui'. 

wachyloi,  AKttiuemnoii.    Von  B  Knger  u.  W.  Gilb 


IM«    S<>)ii.t<ll..h^ 


<t«u.     Von  N.  Weckleln 

'S'    S    TduffeL     4.  Auf 

N'.  Wecklotn.     3.  Aur 

!dt   

icu.     Von  N    W«okl«ii 
N'    Weckletn 


IL  Heft.     li.  Abt.    ladlooB.    4.  Anil 

II.  Toil     Dlo  Rode  vcni  Kranze.     Von  Pr   B1*B 

KnrlpIdtMi,  aasgerr.  Tragödien.    Von  N.  AV  t    '  '  "    '    . 

Ipht|;;cQlo  Itn  'rA\irierlftud.     8.  Aofl.  .  .  . 

Bncohon.     J.  AuU 

Ullipolytoi.    S.  Aull. 

Kl.«ktn» 

Oroutt'U 

Ht  Itim 

HoroitutON.     Von  Dr.  K.  Abioht.     6  Bände. 
I   Hund.  K.  1.  B.  I.  Küüeitang,  Üben. 

U)'.  d   Diul.  5.  Aufl.  .K  2.40  geb.  M.  S.80 
I      -      if.i.'.  ji.  II.  S.Aufl.l.ßO  —  ...  2.— 
U.     —     —  1  B.IU.  S.Aufl  1.6Ü  —  ...   2.— 
Monier,   Ilias.    Von  K.  ¥t.  Anieis  u.  C.  Hentze.    2  Bknde  cu  je  4  Heften. 
I  Bd.  H.l  Geo.l— 8.8.Aiifl..Ä;i.20geb.l.7ü    II.  Btind.   H.  1.    Ge».  13— 16.    4.  Aufl. 


U.  Baud.   ::.  _    1       •■.  _ 
m.     —     B.  V.  VL  4.  Au.i 

IV.  —    B.  Vn.    4.  Aufl 

V.  —     B.  VUI.   IX.  4.  Aiii^ 


Aufl.  1.40  —   l.BO    IT 

iou  gebunden  Ji'i. —    i\ 

.     ..  Aufl.  1,60  —  2.—    11 

1.  —10— 12.  .'S.  Aufl.  1  20  ~  1.70    U. 

:>/4  zusammen  gebunden  ..A  3.30  I  IL 

Anhang.    8  Hefte: 

l.Hoft.  Qea.l— 8.3.Aufl.^i:2.10geb.Ut:3.60        6.  Heft 
2.     —      —4—6.     2.  Aufl.  1.60  — ...  2.—         6      — 
;;.     _.      _    7_9.     2.  Aufl.   1.80  —  ...    2.30         7.     -^ 
—      —10— 12.  2.  Aufl.  1.20  — ...   1.70 

Iiu8.    Von  J.  La  Boche.     6  Hefte 

'    "»ttt  Ges.  1—4.  ».Aufl.  II. Heft:  GcB.5—fc    .,;...;. 


16—18.     »Aufl.. 

'  i  zusamnieu  gebiiudeu 

—  19—21.    4.  Aufl  . 

—  —  4.       _  22—24.    4.  Aufl. 

—  —  S/4  aueammen  gebunden 


G«a.  18—16. 

—  16—18. 

—  19—21. 
22—24. 


2.  Aufl. 
2.  Aufl. 


.i I.Heft:  Geg. 9— 12. 


. . .  .je 
Aufl. 


i    Go».  13—16.  3.  Aufl.  V.  Heft: 
.jssee.     Von  K.  Fr.  Amol«  n. 
i.i>au(i.  n. l. Gea.l — 6.J-    "     "    ""  '    - 

I.     —    —2.-7—12.1 
I.     —    — 1/2  zuBamiiui 

Anhang.     4   Heft«: 

lleftGe«.!— C.  4.  Aufl. V«:  1.60 geb. ^2 
-.    —     —   7—12.  3.  Aufl.  1.20  —  ..   1 
Uokrates,  nnggenählte  Beden.     Von  U. 
I.  Bund:  Demonikus      Kuagoras. 


Ge».  17—20.   VI.  Heft:  Ges.  21 
C.  Ueutze.     2  Bände  zu  je 


2.l.(Vergr' 
Heften. 
30     iL  Band.    H.  1.    Ge».  13—18.  s    ' 
30  {  U     —        —  2.       —    19—24.  i' 
45  '  II.     —       —  1/S  ausammeu  gc 


—       S.Heft 

70        4.     — 

a.  M.  äohnoider. 

AreopagitikaB.     3.  Aufl 


Qtm.  13—18.    3.  Aufl. 
—    19—24.     3   Aufl. 


1    .    .'T: 

2.1'. 
1.6. 
1.8(.' 
l.6(- 


Li' 
2  1 


II.      —        PanegyriouB  und  PhDippuB.     3.  Aufl. 
Lttcian,  uutigewihlte  Schriften..  Von  C.  Jacobltz. 

I.  Band:    Traum.    Timon.    Frometheua.     Chairon.    4.  Aufl.  von  K.  B  u  i 
II.       —        Totengespräche.    Göttergesprächü.     Der  Hahn      /  v<..-,r,i,T..,, 
III.       —         Demouax,  der  Fischer,  AnarcLarsii;.     (Vergrifloi 

L.>knrgos,  Uede  gegen  LeokrnteM.     Von  0.  Kehdautz 

l.j'Nla.s,  anggenählt«  K«den.     Von  U.  Frohberger.     Kleinere  -vusg. 

I.  Heft.    3.Autl.  vTli.  Thal  heim.  PTolegoitiena.R.g  EratoathoneB.K.g.Agoratos 
Verl.  g.d.  Anklage  weg.  Umsturz.  d.V"jrfa8B.  K.  f.Mantitbeo».  R  g.  Phno^ 
11.    —        2.  Aufl.  V.  Th.  Thalheim.    Roden  g  Alkiblados.    U.  g   V 
R.  (L  d.  Vermögen  d.  AriBtophanes.     H.  Q.  d.  Ölbaum.     1^ 
hftndler.    B.  g.  TheomneBtog.    R.  f.  d.  Gebrechlichen.     K.  g 

Größere  Ausgabe.    (LI.  u.  111.  Bd.  vergr.)   I.  Bd.    Reden  g.  Kratoathcxica, 

Agoratos.    Vert.  g.  d.  Anklage  weg.  Umsturzes  d.  Vorfass.  2.  Aufl.  t.  O.Gebauor. 
Platou,  «nggewählte  Schriften.    Von  Üron,  Deusciilü  u.  &. 
I  Band:  D.Verteidigungareded.Sokrat««.  Kxitoa.  \ 


4.50 

1.— 


mmw. 


orglfts.     Von  3.  DenBcble  u.  Chr    Cton.     5.  Aufl. 

Heft:  Lachos.    Von  Chr.  Cron.    6.  Aufl. 

i:  EuthypUron.     Von  M.  Wohlrab.     4.  Attfi. 

jraB.  V.  J.  DeuBohle  u.  Chr.  Cron.    5.  Aufl.  v.  KBoc 
tiiOD      Vou  A.  Hug.     (Vergriffen."» 
Ulli,  au8gfc«iiUitt>  Schriften.    VI.  Band:  Phaedon.     Von  M.  Wohlrab 

VH.  Band;  Staat.    I.Buch.     Von  M.  Wohlrab 

lutarch,  ausgewählte  lJlogrui)hlen.    Von  O.  Slefert  u.  Fr   Blaß 
I.  Band:  Phüopoemen  u.  FlaminlnuB.     2.  Aufl.  von  Fr  Blaß 


^ah.  geb. 
10  2.60 
75       l.Sti 


II. 

in. 

IV. 
V. 
VI. 
phokleg. 


Tlmoleon  n.  Pyrrhna.     2.  Aufl.  v.  Fr.  Blaß 

ThomistokleB  u.  Perüdea.    Von  Fr.  Blaß.    2.  Aufl 

AxistidoB  und  Cato.    Von  Fr.  Blaß.     2.  Aufl 

Agls  und  KleomeuoB.    Von  Fr.  Blaß 

TiberiuB  und  Gajug  Gracchus.    Von  Fr.  Blaß.    ( Vergr  ^ 

Von  G.  Wolf f  u.  L.  BeUermann 

I.  Teil:  Alas.     5.  Aufl.  .    

II.      —     Elektra.     4.  Aufl 

III.  —     Antigone.     6.  Aufl 

V.      —     König  Oodipua.    5.  Aufl 

XV.     —     Oedipus  auf  Kolonos.     .').  Aufl.     (Vergriffen.) 

Suppleiiientuni  lectionis  Oraecae.    Von  C.  A.  J.  Hoffmann 
rcstameiitum  noTuni  (Jraece. 

I.  Matth&UB-Kvangelium,  von  Fr.  Z  e  1 1  e 

IV.  Johannes-Kvangelium,  von  B.  Wohlfahrt 

V.  Die  Apostelgeschichte,  von  B.  Wohlfahrt.     Mit  Karte 

i'hukydides.    Von  G.  Böhme  u.  S.  Widmann.     9  Bftnde.    6./5.  Aufl. 

1.— S.  Band:  Buch  1—8.  —  9.  Band:  Einl.,  geogr.,  histor.  n.  gramm.  Verz 
Xenophon,  Aiinbftsis.    Von  F.  Vollbrecht. 
Ausgabe  Kommentar  unter  dem  Text. 

I    Band.    B.  I.  II.     Mit  2  Figurentafeln  u.  1  Karte.     10.  Aufl 

II.'      —        B.  in.  IV.     9./8.  Aufl 

III.      —        B.  V.— Vn.     8.  Aufl 

Buch  I— IV.    Ausgabe  Kommentar  und  Text  getrennt. 

Text.     Mit  1  Karte  

Kommentar.    Mit  2  Figurentafeln •  • 

Kyropftrtie.    Von  L.  Breitenbach.     2  Hefte je 

1.  Heft:   B.  I— IV.    4.  Aufl.  v.  B.  Büchgenachütz. 
n.      —     B.  V— VIII.    3-  Aufl. 

Griechische  Geschichte.  VonB.BüchsenBohütz.    2  Hefte.   I.Heft:  B.I— 1\. 

6.  Aufl.     Ji\.60,  geb.  ^«;  2 n.  Heft:  B.  V— VII.     5.  Aufl 

Memorabllicn.    Von  Baph.  Kühner.     6.  Aufl.  von  Eud.  Kühner  

Agesilaos.    Von  O.  Güthling •    • .v;  :,•,    

A  uabasis  u.  Helleiilka  in  Ausw.    Mit  Einleitung,  Karten,  Plänen  u.  Abbüdungen. 

Text  u.  Kommentar    Von  G.  Sorof.     2  Bändchen. 

1.  Band.    Anab.  Buch  1—4 Text  und  Kommentar  je 

II.  —       Anab.  Buch  5—7  u.  Hellenika Text 

Kommentar 

Lateinische  Schriftsteller. 
Anthologie  a.  d.  Elegikern  d.  Körner,  von  C.  Jacob y.    2,  Aufl.    In  4  Heften. 

I    Heft:    CatuU  Jt.  —.90,    geb.  3  .;iO  III.  Heft:  Proporz 

11.      _      Tibull  .^i  —  .60,    geb.  1.—  IV.      —     O^id  :■••••-••  ■•.;■■■ 

Caesaris  conimeutarM  de  belle  Gallico.  Von  A.  Doberonz.   9.  Aufl.  v.  B.  Hinter. 

I   Heft :  Buch  1— in.    Mit  Einleitung  und  Karte  von  Gallien 

II.      —     Buch  IV— VI 

in.      —      Buch  vn  u.  Vni  und  Anhang 

de  belle  clvili.     Von  A.  Doberenz.     5.  Aufl.  von  B    Hin  toi  . 

Chrestomathia  Ciceronlana.     Von  C.  F.  Lttders.     3.  Aufl^  von  0.  Weißen fola 
Chrestomathie  aus  Schriftstell.  d. sog. silb. Latinität.  VonTh. O p 1 1 z  u.  A.  V»  e i  n b  o  1  d 

Auch  in  5  Heften:  Heft  1.     2.  Aufl.  kart.  M  1  40.     Heft  2—5 .)o 

Cicere  de  oratorc.     Von  K.  W.  Piderit.    6.  Aufl.  von  O.  Harnecker. 

I.Heft:  Einl.  u.I.Buoh^tl.80,geb.2.25      .      8.  Heft:  IH  Buch  u.  erkl.  Indices. 

2.  —      II.  Buch   ./^t  1  50,  geb.  2.—      i  (Ind.  emz.  ^^.  —  .45) 

—  5.  Aufl.,  von  Fr.  Th.  Adler.     In  1  Band • 

—  Brutus.    Von  K.  W.  Piderit.    3.  Aufl.  von  W.  Friedrich 

—  Orator.    Von  K.  W.  Piderit.     2.  Aufl 

—  Partitiones  oraterik*.    Von  K.  W.  Piderit /■■.;. 

Rede   für  Sex.  llosci'is.   Von  Fr.  Eiohter  n.  A.  Fleckeiscu    4.  Aufl.  von 

G.  A  m  m  o  n ••;■'„■ ; '  't^V  •■•■■• 

DlTinatlo  in  ü.  Caecillnm.    Von  Fr.  ß  loht  er.    2.  Aufl.  von  A.  Eberhard 

Reden  gegen  C.  Verres.  IV.  Buch.  VonFr.  Eiohter  u.A.  Eberhard.  4.  Aufl. 

V.  H. N ob  1 /•  v;; ■•■;,■•■  "j 

V.Buch.     Von  Fr.  Eiohter.     2.  Aufl.  von  A.  Eberhard  ......... .. 

—  Rede  iib.d. Imperium  d.Cn.Fompej.  VonA.Elchter.  5  Auflj  Fr.Eberhard. 

—  Catllinarische  Reden.    Von  Fr.  Eichtor.     6.  Aufl.  von  A.Eberhard 

—  Rede  für  L.  Murena.     Von  H.  A.  Koch.     2.  Aufl.  von  G.  Landgraf 

—  Rede  für  P.  Sulla.    Von  Fr.  Richter.     2.  Aufl.  von  G.  Landgraf 

-  Rede  für  Sestlus.    Von  H.  A.  Koch.     2.  Aufl.  von  A.  Eberhard  ..    

-  Rede  für  Cn.  I'laneius.    Von  E.  Köpke.    S.  Aufl.  von  G.  Landgraf  ..    .. 


-.'JU 

1  .ao 

1.50 

8.— 

1.50 

2.— 

1  .20 

1.70 

90 

I.SO 

1    50  ' 

S  — 

.   50  1 

8.— 

1.50 

2.— 

1.50 

t:  - 

.50       2.— 

80       2 . 25 


1  .-10 


1.85 
1.50 


1.80 
1.60 
1.50 


1.20 
2.— 
1.40 


—  .90 

—  .75 
-.90 

2.40 

2.80 


1.80 

2.— 


2.20 
2.20 


1.50 
2.20 
1.60 


1.40 
1.40 

1.40 

1-20 
1.40 
2.ÖÜ 
2.80 
3.40 

!  . — 


.00       .-■  — 


2.25  : 

2. \ 

1.— 

1.—  ; 

—  .45  ; 

1.50  ' 
1.20 

—  .75 
1.—  ! 

—  .90 
—.75 

1.— 
1.20 


4.50 
2.75 
2.60 
1.40 

1.40 
—.80 

2.— 
1.70 
1,20 
1.40 
1.3Ü 
1.20 
1.40 
1.7C 


Ofie«ro,  B«ll*f.T.  Annlua  Md..    \  ..„  I.  ,    IM  ..  > a    i,i.„-i ■    ,     .  .  „        . ,    v.      ,   ,      ^*^. 

I.    II.    I' 


1  .    \\ 


I.IvMK 


'>>»P0K 


liae« 


u  II II  ttmtmWt 


\  PA  Buchholz,  Eduard 

\  3/U3  Anthologie  aus  den  Lyriker 

j  B83  der  Griechen       $,,  umgearb. 

t  1900  und  erweiterte  Aufl. 

^  Bd. 2 


T.3 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


60 


—       8.6' 


;  60    2.- 

80      1.1" 

20      1.7. 

20       1 . 7.) 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY  JJj  [ «;; 

20       170 


1  .  40 
I    — 

iO  2.- 

iO  8.20 

10  1.30 

.0  2.— 

'5;  1.20 

-  1.4Ü 
;0  2.80 
0  2.— 

-  1.40 

-  J.40 
5  —.80 


5 

0 

0 

Terti  0 

0 


1.76 
1.20 
I.SO 
1.80 


2.90 

0       2.90 

'1      1.90 

—  .80 

1()-12.   y.Aufl.vM  Kappes  u.ALriokai»oJie»er.  3Al>t  j«  — iö  1  — ^80 
10 — 12.    S  Abt  in  einem  Bande 9  _ 


